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Carl Maria von Weber. 

Vom L. R. 

CxawiiM Yfkd auch die PendnUdika^ einas tHä^* 
nesy dessen Laben uiid ScbafKni ron so grosser u^dt 
schöner Wirl^img auf den Zustand der Kunst ge« 
Wasen isty inimar von hohan latarasse liU* al!« 
di^anigea sayn« 4^a sich lemali durah s«Hie df^ 
fentlichea Leistungen berührt, erfreut^ ergriffea 
gefühlt haben. Der lebhafte Drangt den jeder# 
dem 'Kunst und Wissen . «ine wifardige Geltung hst* 
hen» empfindet, einen ausgezeichneten, berühmten 
A'Iann, dessen Werke von bedeutendem Rlgflmf 
auf Walt und Zeit sind^ auah parstelich kannw 
SU lernen, hat gewiss sainan Grund hauptsSchlich 

• in dem groöseu Ipteressa welches wir daran fin« 
dant den Zusammenhang der Individualität ainaa 
Menschan mit seiner allgenelnan Wirksamkeit zu 
beobachten, und zu sehen wie seine eignen get<# 
stigen. Erzeugnisse auf ihn zurück wirken, iiu^ 

''Lauta dia dia waliMf lebendige WirkUchkait atata 
dnrcli abstrakte» unwahre Sophismen ;ttt xarstdren 
suchen, werden durch die lange lügenhafte Be* 
hauptung zuletzt, und doch nur mühsam^ dahin 
gelangen, eina Gleichgültigkeit gegen Parsonan tmd 
Individualitäten zu erhallen, die sie zugleich un* 
empfanglich gegen die ohiectivon Leistungen der* 
selben machtf ihnen diese aus ainam sahiefen Gai» 
Sichtspunkte zeigt, und so, als etwas Unwahres, iltf 
Verderben und ihren Tod gleich mit sich fuhrt* ^ 
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In dieser Ansicht lie^t die Hecht fertigung dessen 
was ich jetzt ton einem aUgemeia gefeierten, e- 
liebten, und nun leider auch betrauerten Manne 
sagen will. £s sollen nur wenige Züge seya» die 
ich in kurzen« «ber desto arfreuUcheren Momenten 
des Zasamm|piseyne mit ihm, auffassen konnte. 
Gelingt es mir, diese treu wiederzugeben, so hoffo 
ieh» schon dadurch ein BUd ron ihm zu entwerfen 
dem Ähnlichkeit «ad Charakteristik nicht man* 
geln werden. Es wird «ibei^ nur eine leichte 
9kizze werden kdu^en; die feinere Yerschmel« 
zung der Züge, den leiseren Uebergang der Far^ 
ben und Scbattirungen in einander, die einem 
Bildniss erst den wahren Werth der Kunst und 
Treue geben, mOsste uns ein Mann liefern, der 
sich im wahren Sinne des Wortes einen Freund 
des Verstorbenen nennen dürfte« der ihn in vielen 
VerhSltnissen des Lebens gesehyiy gekannt, mit 
ihm gelebt, seine Bildung von Stufe zu Stufe be- 
gleitet, und sich in der Zeit seines Huhras wenig 
von ihm getvenat hStle. Ob Weber einen solchev 
Freund besessen, weis ich nicht; das aber ist ge- 
wiss, dass er ihn verdient hat. Mdchte sich ein 
solcher doch, angeregt finden, die Lebensgeschieh« 
te des liebenswürdigen Künstlers ausfuhrlich zu 
schreiben, und wenn es einer nicht vermdchte, 
weil das Schicksal ihn zu spSt mit Wdber zusam« 
men oder zu firüh auseinander geführt, so sollten 
eich seine Freunde verbinden» die einzelnen Pe- 
riodeu seines Lebens s|otreu zeichnen, und die 
Verschmelzung zum Oanzea theils der ordnenden 
ILiud eine« i\ütarbeiters. an dem .schönen Werke^ 
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thelis dem Sinn feiaer ernpündender Leser anver« 
trauen f dlie alch» «ns dem eiiisida Gegebenen, das 

Ganze wohl zu ergänzen vermögen, wenn sie den 
Menschen immer in Verbindun^^ und Beziehung 
w den Künstler betrachten. 

Um nicht In den Fehler so Vieler zu verfallent 
jUef Aber' d«m Verfolgen ihrer nnerreichbaren 
Wflnsche, das versSumen, was sie selbst, und oh 
sogar leicht, erlangen kdonen, will auch ich mich 
Ton diesen Betraditungen losretssen nnd zur Sa* 
che kommen* 

Ich sah Weber zum erstiBumal im Hause mei« 
BÖS Vaters zu BerHn* Damals war ieb ein Knabe 

von etwa eilf bis zwölf Jahren ; ich besinne mich 
aber doch noch^ dass die Persdnlichkeit des frem« - 
den Künstlers, sefn heiteres ungezwungenetf We^ 
sen, mir sehr angenehm aufHel. In seinem Con- 
cart (ich hatte damals, als ein Knabe der im Hlluse 
seiner Altem Tiele Bftitglieder des Orchesters ken« 
nen gelernt hatte, und auf den man sonst nicht 
achtete, überall einen freien Zutritt» den ich auch 
weidlieh benutzte) ^ in seinem Cencert hdrte icli 
ihn mit Erstaunen und Begeisterung spielen. Er 
trug sein trefiliches Concert in C7-dur vor, und 
machte - damit einen solchen Eindruck auf miehf 
dass ich meinem Vater niobt Ruhe liesSf ImIs er et 
Aiir zum Einstudiren gab» Es war mir natürlich 
damals viel zu schwer, und ist es jetzt wieder; 
allein nein Eifer vrar anhaltend, und ersetztei' 
was mir an Keife vad Xalent abging« Iah studirte 
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•s ein und wem «s zum Tlwll aoob Mnwendfg. 

;r^ach und nach machte ich es mit Wi bei s sämmt- 
ilichen damals iMrausgekommenen Sachen ehen so* 
Dadurch iisste ich» abgleicli Weiler tkii iSiigst 
%viccler von BerÜii entfernt hatte ^ ein ungemeines 
Interesse für seine Person. Dies erhielt sich so 
irege, deas ich nicht* umhin konnte 9 ihn acht bis 
neun Jahre später auf einer Beise durch Dresden 
aufzusuchen« Er >vohnte aber damals grade in 
OsturwitZf und ae war et mir nur yergönnt» auf 
^em Wege nach der silchrisehen 'Schwei, «mic 
meinen Begleitern bei ihm vorzusprechen » und 
ihn eine Viertelstunde lang zu sehen. Denn Ton 
eiVentKchem Kennenibraen wiir damals ^r nicht 
die Rede^ da er mir^ der sich kaum zu entwickeln 
anfing, so entfornt un4 hoch zu stehen schien, 
^ss idh auch nicht einen Tenucfa wagte» ihm nH- 
her l(omroen zu wollen. Dennoch nahm Weber 
die unempfohlenen, ihm ganz bedeutungslosen 
Fp«^9en mit grössester * Freundlichkeit auf, ^ so 
dass uns der kurze Aufentbai L in seiner inndllchon 
Wohnung für die ganze Reise eine hdchst enge« 
nehme Erinnerung blieb. Brst im Jahre 1821» 
narjulcm Wther durch die Aufführung des Frei* 
' schütten in Berlin seinen Ruhm aufo hdchste gestei- 
g(^rt hätt^,' machte leh wirklich sisine Bekannt» 

srbaft, und er L^ewann meine aufrichtii^sle, innigste 
Zuneigung. Ais ich damals nach Dresden kam, 
hatte leh mir ndurch den vertrimten Umgang mit- 
sSweien in der rousikalischeu Welt rühmlichst be- 
kannten Männern, Ludwig Berger aus Berlin^ und 

Bamhaid Klein aus KdUn, so nAnche Ansichten 
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ilb«r Mimkf und BamontUeh über di#.Oper asge**( 
•ignttt» TOii.d«it0B ich glaubtet dass sie mit We- 
bers Meinutagen übereinstimmen 5 und mir vieU 
leicht 80 einen Weg geistiger Verbindung mit ihm 
ACfnen Icilnnten«- Zugleich .hatte ich. mich mit der ; 
Ausarbeitung' mehrerer Operndichluugen bereitr 
beschäfugtf und» durch eine musücaliache Jugend- 
bildung unteritiltstt vidleieht.dasy was man darin ^ 
Erfahrung und Kenntnis^ nennen kann« erworiben« 
Mir war eil auch nicht unbekannt geblieben » dasr 
jeder Gomponiat wenigtstens gern mit einem Schrill 
steiler über die Dichiuiig einer Ojyr spricht, 
wenn gleich er auf;h nicht so bahi das Zutrauen 
zu ihm &S8t^ sieh ein Gedicht von Ihm anfertigen ^ 
XU lassen. Auf diese Dinge baute ich die Hoff- 
nung« dass.sich die Gelegenheit vieUeicht biete|i 
werde» in ein nftberes Verhaltnias zu Weber xu^ 
treten als das der entfernten Achtung, und noch 
aus den Knabenjahren hergeleiteten, liebenden Be« 
wundening« Mit der Bcheu die jeder junge Mann» 
der die Kunst als ein weites unbesiegbares Reich 
vor sich sieht» empfindet, wenn er sieh einem 
Manne zuerst« nähern wiil» der sehen zu- den ge»- 
fcrdnten H^ptem dieses Reiches gehUrt » mit die« 
sei natürlichen Furchtsamkeit trat ich zu ihm ein.. 
Sein freundlicher £mpftng> sein wohlwoUendes 
Entgegenkommen» die.bereitwüligi^ G«le mit der 
©r sich auch meiner erinnern wollte, da ihm der 
unter Musikern sehr geaditete Name meines Yfr. ' 
Im bekannt war > gaben mir das Tertran^ ein 
Gespriich ven Ge-ensiäaden anzulaiüpl^en » die er 
darum nicht gern.bun&hrtei weU «r m nft voft- 
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müssigen Fremden darauf gefiihrt Wftk^ und £J^• 
f«|irttng6n genmcht liaben mochte 9 di« nickt zo 
den erireuHchen ^^ehören. Er schien daher abzu- 
lenken; allein mir war meine Hoffnung zu lieb 
gewordmi« tin^ luitt« schon zn viel Math ge- 
wonnen , als dass icll nicht kfitte den Venmeh 
machen sollen , weiter vorzudringen. Ich eroff« 
nela ihm endlich^ mit im unbesonnenen 6radheit 
eineif jungen Mensehen» ddr von ^er Welt noch 
wenig kennen gelernt hat , dass es mein grö&ster 
Wunsch sey, iiir ihn eine Oper zu dichten. Er 
entgegnete %Mich.9 dass ihm dies gewiss sehr lieb 
sein würde 9 und' fügte mit feiner Zurechtweisung 
hinzu 9 dass es ihn um so mehr freuen würde» 
wenn ich es thäte» weil or die Erfahrung gemacht 
habe» dass diese Diohtungsart dito grdseestenSchwie- 
rif:^keiten entgegenstelle. Ich war nicht so einge- 
nommen von mir* dass ich nicht seine Meinung 
hätte verstehen sollen» und fing daher an» so viel 
es mdine Kräfte und Einsichten gestatteten 9 diese 
Schwiertglieitcn gegen Weber auseinander zu sez- 
zen. 60 wenig ich ihm etwas Neues sagen konnte» 
so ersah er doch wohl aus meinen Worten» dass 
ich wenigstens nicht zu der Art von Dichtern 
gehörte» mit denen er mich später bekannt mach« 
te. Dies war ihm genug» um auf mein &ei>pr3ch 
einzugehen; er erwiederte, gab zu , bestritt, be« 
lehrte» kurz führte die Unterhaltung mit unbe« 
faagener» sctidner Ijel^hafttglceit fort und» ganz in 
den Gegenstand, der das Interesse seines künstleri« 
sehen Strebens betraf» eindringend 9 fiel es ihm 
flucti nicbl ^Ms nur ein junger Mann» ohne 
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'NameA uud Leistung 9 den er eigentlich zjttm er^ 
^rstenmale sah» vcr ihm laae, und den menchfsr 
andere (wie es auch später geschehen ist) das 
Uebergewichl «eines i>erühmten Namens hätte em* 
pfinde» lä8sel^ geschweige denn den Vorrang durch 
überlegen^ Einsicht , Kenntniss , Erfahrung und 
Ausbildung .wie sie VVeber in einem» vorzüglich 
Inm Musikern so seltenen^ Grade hasass« 

I^acbdem das. Gespräch auf diese Weise lebhaft 
und gegenseitig geworden war» fragte mich We- 
her, ob ich schon Versuche In der Dichtiuiprs irt 
der Oper gemacht hätte. Ich bejahte es, und 
Ki^e hinzu f ich habe absichtlich meine Manu« 
Scripte mit nach Dresden gebracht, um sie ihm 
zur Prüfung vorzulegen. Er wollte grade am 
nächsten Tago nach Sdiandatt reiscDf daliar Terab- 
redate er mit mir, dass ich sie ihm am folgenden 
Sonntag vorlesen sollte, wo er zurückgekehrt seyn 
würde. Es geschah mit einem derselbeni Dies 
hatte so über meine Erwartung seinen Beifall, 
dass er sogleich mit feuriger, liebenswürdiger 
Lebhaftigkeit des Künstlers » darauf eingingf dass 
ich ihm «inen Text dichten müsse* Er gestand 
mir jetzt, qr habe allerdin^^s ein grosses Miss« 
trauen in mich gesetzt, als ich ihm zuerst davon 
gesiprochen, ihm ein Qedicht zu verfertigen, weil 
ei^ unzählige sinnlose Anträge dieser Art schon 
habe zurückweisen müssen f und gab mir auch 
sogleich ein Beispiel » indem er mir ein Opern! 
gedieht zeigte, welches ihm zugesendet war mit 
der Bitte es zu componiren« Die Oper biess 
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J^uropa titid bestand aus seciis Akte»» Um 
Wr, Et« Mapt«! vo» 4er Behanilimg im Stoib ' 
;iui ^ebtBf mbre ich-^ti^ Vra» muf Welwr soglaioh 
ia^ den ersten Zeilen zeigtet an» Agonort der 
yateie dea Kadmoa» ftusaerie.nftnüick aaine- Vmitt« 
iHedenlieli über den. aoUechtan Brfol^^ , den di# 
^achforsohungen seines Sohnes f «nadb der von 
Jupiter aU Sjtier enlüttirtmi fiucopa» < gehabt has^ 
teuf In folgenden Worten: 

80 liaV icli etneii swehen Ocbsen denn 
Dem erstto nachgesandt* ' ' \ * 

Man Icann denken 9 dass Bekanntschaften dieser 
Art Webern nicht auf neue und ähnliche begictig 
nachteii; nm so liebenswürdiger tritt aber dabe4 
sein Charakter henror» da er den Fremden« Uni 
gekannten, durchaus nichts von seiner bciisen) so, 
natürlichen 9 Ahnung emifündett Ueas^ SQnden^ üini 
init di»r wohlwollendste;! fr^undUc}ikeit au^MAni* . 

Nacb der Verlesung .gingen wir ^ku Xi«i^«^ 
Wir assen beide gan^ allein» denn seine Oattinu 
war nocli in Schandau im Bade« Wenn ich mich 
le eines heitern Blittaga erinnere» sg war es die-f 
aer erste den Ich mit Weber .yuh r acfa t e» IKUt ei^^t 

ner horazischen Urbanität und feineu Kunst des 
geselligen Genusses t wusste er eimen Gast duf;^w^ 
nehmen^. Die Substanz galt jbm auch etwan; . ar. 

hielt auf guLöii Wein, auf eine wohl bereitete, 
aber nicht überladen leckere Mahbeit«, Daa 

achtoe Olei^gewicht,^ welchea er in allan aauien. 

Hä?idUuDgejs^ ijiÄ h^oJtecfet^a {fl%tfi %<ä dm wfta 
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nie etwas Schrofies an ihm empfand , ^nlwiekeii» 
•^h Torzti^licli i^i Titcb. Ein eriisUl KitiBtg«^ 
•pvicbf lici» an dfe lubhaftesteii* laCereiMB 
seines lind meines Lebens luiüpfte, wnssle er so, 
§eichickt und zwanglos mit den geseliigea Pilich« 
Itti de» Wirthes zm yereiaent^dm man Jioh idMfw 
am weil fthlte* Wir sprachen jeti$ freier» aut 
ei t t m gegenseitigen Zutrauen , über Musik , Mu« 
tiker» Ojp^m-Geiiiektef nnd die Behwiengkeiten 
die man in den eigensinnigen Sängerinnen Über-*, 
winden muss. Dann ^ngen wir zu Stoffen über, die 
aidi mit: Glück behandeln lassen möchten* Weber 
aelilug verf ieh msdle ein und tchhig andere vor* 
die er verwarf;^ aber alles geschah ohne Streit^ 
ohne Vorliebe für eine vorgefasste Meinung. Wir 
gmgen beide nach Einem Ziel^ nnd wo wir iahw 
db Wege dahin uneinig warevt, geschahen die 
gegenseitigen Belehrungen und Zurechtweisungen 
nur um uns gemehiscIiaftUdi §uf das Sichemte 
»nm Zwecke zu llUiren« — An diesem Tage wur» 
den wir nur über allgemeine Bedingungen einer 
Oper» über die Art des Stoffes» der CharaJacri« 
Mik der Stimmen» und TOixüglich über die Ge-p 
Ihhren einee tragisdien Schlusses» und die Schwie« 
rigkeiteu eines glücklichen einig. Am nächsten 
Jage muaste ick schon feisen ; ich sclded aehr un« 
gern» aber doch sehr glücklich» denn ich glaube» 
ich hatte , so anmasslich.es klingen mag» einen 
freund gewonnen« 

Damals besehdfttgle sieh Weber mSt der Com« 
pesitio« eUi«9 komschen Oj^t^ die fiata Sii 
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Wttleba alle Zeit» im ihin von seinen ttelen IKeni^ 

geschäften und bei einem sclion damals fast nnuiK 
terbrocüeaen Kränkeln» übrig hik^h^ inAnepruch 
jeeltBi. Wir hatten daher den Plant ^emeinscheft» 

lieh eine Oper zu arbeiten, auf einige Zeit hinaus« 
geschohen« Ich beabsichtigte damals nach }L zu 
reisen f änderte jedoch meinen Blan -and hlieb» 
nachdem ich zwei Monate in Böhmen und dein 
Yoigtlande umhergestricben war , in \V. Indeaa 
" hatte Weber^ bald nachdem ich Dresden verlas« 
sen» die Aufforderung aus Wien -erhalten» eine 
Oper für diese Stadt zu schreiben» Diese Arbeit 
drSngta und forderte ^ dass der Dichter ihm i^ah 
und zur Hand sey; deshalb iivandte er sich an 
Fr« V. Chezy» die ihm bekannliich die Euryauthe 
dicbteie« £Mt nachdem diese Verbindung bereits 
geschlossen war, gab ich Weber von meinem ver- 
änderten Entschluss und Aufenthalt riachriciit, und 
kam bald darauf fpch selbst nach "DteiAeia* »»War» 
um»«< sagto er mir damals, »»eriiihr ich meht firlU 
her» dass Sie mir so nalie waren? Ich habe viel 
an Sie gedacht als ich den Auftrag aus Wien er«^ 
hielt; aber er war so eilig, dass ich durchau» 
gleich das Buch haben musste, um es in Wien 
der Gensur . vorlegen zu lUinnen« . Da ich Sie in 
IL vermulhete» honnte ich daher unmöglich Ihre 
Kräfte in Anspruch nehmen.*' Er gab mir darauf 
das Buch der -£^ryanUie. zur Durchsicht mit» wel- 
ches damals durchaus anders gestaltet war als jetzt. 
Namentlich war es wenigstens um das Doppelte 
zu lang. Ich theilie ihm mein .Bödenken über 

^ Tid<l8 MMhnm di« SteLkn an, die gestrichen 



Digitized by Google 



' von L. RelUtab. It 
werden mussten, und entwarf ein durchaus neue« 

Scen^rium, um die mancherlei ^ crrenkung^en und 
Verschrobenheiten des Gedichts einige rtuassen aus« 
ZQgleichen; Natürlich durfte die Dichterin nicht 
erfahren, dass eine fremde Hand ilir Werk um« 
ar|>eiten wolle; deshalb setzte ich alle meine Vor« 
schisse schriftlich äuf, nnd gab sie Weber« der sie» ^ 
als eigne Wünsche f der Fr. v. Chezy vorlegte. 
Ich besinne mich nicht deutlich mehr« was ich aU 
les geSnderl: habe« nur weis ich noch« dass der 
Tod Lysiarts und Eglantincns, denen grossmüthij 
vergeben wurde» die ich aber durchaus aus der 
Welt schalFen wollte« anf meinem Gewissen Hegt« 
Üehrigens, damit ich nicht die Opor zu vorant- 
worten bekomme« muss ich sagen« dass meine 
Idee« bis auf d«i angegebenen Punkt« nicht bai« 
behalten wurde« sondern nur Yeranlassung gab« 
dass die ganze Oper umgearbeitet wurde. Ich 
bftrte später« dass Weber einen schweren Stand 
mit seiner Dichterin gehabt hat, und das Beste in 
diesem verworrenen Gedicht rührt von seiner An- 
gabe her; Warum er aber, eine Einrichtung 
iticht beibehalten hat« die 2ur Versfindniss des 
Ganzen so sehr behüiflich gewesen wäre« und 
noch dazu neu und schdn war« isl mir unbegreif« 
lieh. Weber selbst ftlhlte nfimlich« dass es sehr 
schwer seyn würd^« das Süjet verständlich zu 
machen« Deshalb hatte er einen trefflichen Vor- 
schlag getiian. Während der Onvertflre sollte der 
Torhang aufgezogen und Euryanthe betend am 
Sarge Emmas erblickt werden* An der Pforte des 
6<-abgew6ibesUutcht£gIai|ünet Per QtislI^i^m^ 
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schwebty mit wehjnüthi'gem Ausdiruck derZüge^ iÜMtr 
dta Bühne* Dazu geiiöfte <Ur vmiuierbare Satx CUr 
gedämpfte Violinen j der die Ouvertüre in der 
lülitte durch ein Adagio theilt* Von welclier Wir«* 
buDg «würde, diet gewesen wytif wäJirAd man . 
Jetzt» trotz der gelsterartigen» wehmllthig;en BIu- 
silc, nur mit der grössten Mühe den Faden der. 
B^ebendeit festhält; Bieae Er^nduiig Webers» 
um dem Stilcke Deutlichkeit zu «geben« die die 
Dichterin durchaus nicht hatte hineinbringen hön-^ 
neUf woUte ich bei meinen AenderungsTorschläf 
gen- noch einmal angewendet, wissen. £uryantho> 
sollte nämlich im letzten Akt auf der Bahre' 
liegend erscheinen alles kniet ijx tiefer Trauer; 
nieder* Da erttet das Oetster*Adagio der Ouveiv 
türo , Emma erscheint zum zweiteuinale, aber als*, 
veskiärler Geist, und durch sie wird dar.erschdpf« 
' ten Dnlderin das Leben wieder zurfickgc^eben«, 
Wollte man einmal das Wunderbare gestatten , so 
erschien f nach meiner. Ansicht^ diese Auflcisuog 
durchaus nicht als ein Bens ex machina. wäh- 
rend jetzt der Scheintod und das Erwachen £u. 
ry/uitheus ganz umnotivirt sind » und nur durch 
die trelflicli« Jtfusik gehalten werden» , ^ 

Die. Veränderungen, die ich vorgeschlagen hatte 
Behielten dem Componlsten damals alle YOirUieü-* 
liaß» und gaben ihm vielleicht eine - zu gute Mei* 
luing von meinem Talent und meiner Einsicht ia^ 
, diese Gattung der Dichtkunst. £r ging; «ufs neua 
Jebhaft dtf^auf. ein, dass ich ihnt einen Stoff bear«, 
)heitan soUe», Es. vKVLcde abermals, ein Tag festge-;^ 
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•seiet, wö %ir darflbcr rathsehlfi^eii« Damals war 
ich in einer sehr glüclciicheu Stimmung, und wenn 
•£i£sr lind Anstreogimg sidi damil verbinde , so 
ist man in solcfhen Angenblioken vrobl im Stande 
manches zu er£nden. Auf einem Spaziergange 
«ersann ich mtr mjlhisehe» liisloriscbe^ romantische 
Stoffe aller Art» nnd ich brachte es glücklich da- 
hin 9 dass ich Weber bei unsrer Zusammenkunft: 
nach wenigen Tagen vierzehn Sio£fe vorlegen konn- 
te 9 die Ith ihm auch sogleich im Allgemeinen 
üüciuig skizzirte. Die Unterredung dauerte drei 
Stunden, und ich darf behaupten, dass niemals 
eine lehrreicher för mich gewesen istf als diese; 
Weber verb.Tjid mit einem richtigen Sinn für das 
Scliöne im Aiigemeinen, eine harmonische Bildung, 
die ihm durch dUe Bekanntschaft mit den besten 
Geistesproduluen die überhaupt existiren , und in 
neuen Sprachen zugänglich* sind, geworden warJ 
Damit veretnigte sich , was auf nttseri» Untei^hAl« 
tnng einen vorzügliehen EinÜuss äusserte, eine un« 
gemeine Kenntniss des Theaters, und der richti- 
ge musikalische ' Blick f der jede Scene in ihrer 
gemeinsohaftlichen Wirkung mit der Musik zu 
denken wussie. Seine Einwürfe wie sein Lob» 
sein Missfallen ' wie sein Zustimmen, wliren gleich 
belehrend* DaslCesnltat war, dass Weber aus den 
'14 Stoffen 2 auswählte* unter denen er wiederum 
mir. die Wahl äberliess. Da aber erst die £ury- 
anthe nnd die Pihlos componirt werden sollten;* 
wurde die Ausführung nicht eilig gemacht, son- 
dern ich reiste bald darauf von Dresden ab nacli 
H.t wo hn voller Musso diö Ausarb'sitUDg d^' ' 
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^HMf 4er mir dor liditte würden mdohiet n»^ « 
iMhnmi wdlil#. — Wie nathwandig^i oder wem^- 
stens vrie vorlheilhaft es sey, wenn Dichter uad 
Coai|K>Biit von Beginn der Arbeit bis nur YoUen- 
dnog wottigsteni des Gedichtee aioh memale Iren 
neu» odec doch leicht zusammen kommen können, 
den kalte mich dio Erfahrung gelehrt. Ich bo« 
ioUosa daher, wenn os nur Antftlhrttng kommen 
soUte^ auf eiuige Monate nach Dresden zu gehen. 
Jedoch entwarf ich von dem .gewählten Stoff ein 
genaues Seenarium, waches ich etwa nach einem 
halben Jahre an Weber sandte. Indcss hatten 
ihn Kränklicbkeitf Missveratändnisse zwischen ihm , 
und der DJehtenn, ui|d üborgrosso Dienatgeschilftet « 

so ^^eplagt, dass die Coiiiposilion bei weitem nicht 
so rasch vorrückte , als er gehofft hatte. — Im 
Herb^^ des Jahres 1823 kehrte ich nach Dresden 

zurück, aber verfehlte- leider meine AbsicJit, mich 
jetzt mit Weher genauer zu besprechen, weil er 
grade nach Wien gegangen war, um dort die erst« 
Vorstellung der Euryanthe zu leiten. An diesem 
Verfehlen bat es gehangen, dass der lange gehegte 
Plan, mich mit ihm zur VolUndnng eines Werke» 
zu verbinden, woran wir beide unsere besten 
KräAe setzen wollten, gescheitert ist. Den Win^ 
ler . über boschäftigten mich dringende Arbeiten^ 
die mich zugleich an Berlin fesseilen; doch blieb' 
die Oper Gegenstand unserer Correspondenz , ja. 
ich mussto ihm sogar einige früher voUendeto Ar- 
beiten zur Ansicht senden, die indess einer 'völli* 
gen Umgestaltun!^ bedurft hätten. Zudem nahm . 

» 

die KräM^kUctikeit sein« besten Aräfte in Anspruch« 
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nHMten konnte» die er den näher dringenden 
Aufträgen immer aufgeopfert hatte. Jetzt erhielt 
er die Aaflbrdeniii|^ aus England ^ und svgleich 
eine ve» Paria her, ftlr die Theafer dort eine 
Oper zu schreiben. Auf* diese erste Aufforderung 
glaubte Weber am melaten Rücksicht nehmen zm 
müsflon, weil erdureh sie aioh eine fitiasero Lage zn 
gründen hoFfte, die auch nach seinem Tode, (denn 
seine ahnende Seele liihlte wohl, dasa lange Le^ 
bensdaner ihm nicht bescfaieden vef) von den Sei* 
nigen nicht nur jede Sorge zu entfernen, sondern 
sio auch in den Zustand eiiier behagKdben Wohl« 
habenheit raraetzen nrürdei deren günstigen Ein« 
fluss auf alle Schritte des Lebens nur ein Unver« 
atändiger Iftugnen kann* 

Im März des Jahres 1825 besuchte ich ihn in 
Dresden» und £uid ihn gerade eifrig mit »dem 
Oberon batchaftigt. Ich entdeckte bei diesem 
Besuch zwei neue höchst rortheiliiafte Charakter-* 
Züge an ihm, di^ um so scbfttzbarer seyn müssen» 
als sio gerade bat einem genialen Künatler selten 
sind. Sie heissen Fleiss und Partheilosigkeit* 
Unter Fleiss verstehe ich nicht jenes stürmische 
Andringen auf ein Zief» iirelchos genialen Leutenr 
eigen zu seyn pfle^, und womit sie allerding» 
oft eine grosse Höhe im Fluge gewinnen, worauf 
aber naehber auch «ine desto grossere Unthfttigkeifc ' 
folgt : sondern von )ener Ausdauer die nie müde 
wird» jener Anstrengung die nie nachlässt, weil 
aie sieb nicht überspannt^ die aber da sie jeden 

» 
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aionmit der 2eit ini Kraft JMiu^itttleriacli mtn^ 
vaeh »ttd nach das Uaglaublidi« vor Ma biiü^* 

Der kränkeladoy von Dieustgeschafieii überhaüfta 
WebeTf. salslo aich damala mU behawüebemFJlMia 
luH luid lernte EogUieh; abar niaht atwa oba»- 
bin» sondern so gründlich wie er sich das Siudlunx 
aaiaar Kunst angalegan aayn iiass* Dasthat ar» der 
war 6 in« Oper Itir London teliraibanf aber üidht 
dort bleiben und leben sollte. Wir könnten einen 
Küaitlar nannenj dar aich dauernd aus einem irem« 
den Lande in muara Haimath varpfianxan liesif 
und eine Stellung einnimmt, in der er seine 
Pfllcbten und Verbindlichkeiten ohne Kenntniss • 
der Sprache gar nicht volbtftndig arföUan kannf 
imd es doch nicht der Mühe Werth gehaken hatj^ 
es nur sp weit darin zu bringen f dass er einen 
Opemtazt in dieser Sprache componiren könnte* 

Wenn man diese Anstrengungen Webers, seine 
HAffiinngan» «nd aaina treffliche Lebtung badenkt, 
und sich dann daran erinnert » wie man ihn in 
London abgeiohnt hat, wie undankbar und gleich- 
gfiltig ihn die Stadt au%enonunent die seinen Frei* 
schütz und Oberen vergöttert — se muss man 
von einem gerechten Unwillen gegen das praiile- 
viache» geizige Volk er£äUt« werden, das sich an« 
maist, seine Gro^muth sprüchwÖrtUch machen 
zu wollen. — Kelirea wir lieber zu unserm theu- 
ren Landsmann zurück» als dass wir uns die 
gute Meinung dorch sekhe Betrachtungen ver« 
giften. ' 
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Maa wird mir zugestehn> dass o^m den püülalicliv 
stao Fl€is»t selbst der Talentvollste unter «olcbeit 
Umständen nicht so iriel leisten konnte als Weber 
ausgeführt hat. — Doch von seiner zweiten schö- 
* nett Eigenschaft zu ' sprechen ^ die vir erst damalls 
recht anschaulich wurde. Ich blieb liur Einen 
Tag lu Dreschen, dessen MitLag ich, (dies war mir 
schon eine freundliche Gewohnheit geworden,) bei 
Web.er zubra^chte. Wir speissteii auch diesmal 
ganz allein^ denn leider lag seine Gattin krank im 
Nebenzimmer. Ueber Tische sprachen wir von 
Spohr» Spoatini und andern Künstlern die sich 
mit Recht einen Huf erworben haben« Wie freund- 
schaftlich, wie gereciu und doch gemässigt, ur« 
theiite, Weber über diese Männer! Sein «ästheli«. 
acher Ausspruch wurde durch keine Verletzung 
oder Beeinträchtigung die ihm >viderfahren war ge- 
ändert; auch zeigte er keine ungehörige vater- 
Undische Fartheilicbkeit , die das f^remde herab« 
setzt, blos weil es nicht einheimisch Ist. -Maass^ 
Gerechtigkeit^ Vorsicht in der Prüfung des Wer- 
kes selbst^ aber dennoch hervonstechendey wohlwoi* 
lende Güte« bezeichneten alle seine Urthetle» Er 
hatte durchaus nicht jene vornehme Geringschä^s- ^ 
zung mittlerer Leistungen» weil es höhere giebt; 
er erkannte jedes Verdienst auf seiner Stufe » je- 
des Talent in seiner Art. Wollte man aber etwa; 
glauben^ dass er aus einer gewissen Scheu-f voii' 
Kunstgenossen nichts Bdses reden zu wollen» sei« 
ne halbe Meinung versteckt gehalten» und nur'dat 
Lob ausgesprochen habe, so irrt man sehr; denn 
auch sein ^I^del liess sich hdren» aber er verletzte 

Güttlbi TtcrBtU, (H«a s5.) 2 
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nur nicht, da er auf das ToUständigste begründet 

wurde« — • 

Ich ging damals nach Wien und hatte einen 

Brief an Beethoven mit, ' über den ich We- 
bers Aleinung zu hörea höchst begierig war. 
Wie sich erwarten liess, sprach er mit der 
grösslen Begeisterung voii diesem erhabenen 
Oenius, wiewohl auch er, (und gewiss theilt 
diese Meinung jeder urtheilsfiüiige Unbefange- 
ne mit ilim,) die seltsamen Verirningen de» 
Meislers in der neuesten Zeit, nicht olme ein 
Gefühl bedauernder Wehmuth betrachten konnte. 
Wohlwollend, und gewiss mit Recht» leitete er 
sie aus Jem anomalen Zustande des erschütternden 
Unglücks jenes grossen Mannes her, das sich» auf 
eine hdhnisch grausame Weise» mit der ünbehulf- 
lichkeit seines Geistes in allem was die Well und 
ihre Süsseren Verhältnisse angeht, gepaart hat, um 
die hohe Natur seines Genius 2u verdrSngen und 
zu unnatürlichen Auswüchsen zu treiben.*) Wie 
Weber den Meister verehrte und lieble, beweise 
' folgender Zug» den er mir (salus cum solo) ver« 
tri^ute. Natürlich , sa^tc er, besuchte ich Beet- 
hoven als ich zur Aufführung der Euryauthe in 
Wien war. Dieses Wiedersehen nach langen Jah- 
ren rührte mich tief. Er sah mich lange an^ legte 
dnnn seine Hände auf meine beiden Schultern» 

9 

^^^^^^^^^^^^^^ ^ ■ 

*)*Wir glauben dem . Herrn Verfasser hier das Zeug- 
nis schuldig zu sein, class ^eser Anfsats schon lange 
vor Beethovens Tode zur Cäcüia eingesendet war. 
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schlug sie treuheizig, und rief, indem er mich um« 
armle: »iDu bist ein braver Ked geworden.«« 
Ich IcoDnte meine Thränen nicht zurückhalten. 
Dass ein solcher Mann zu solchem Geschick ver^ 
urtheiit ist!« _ Das sind Webei^ eigene Wdrte^ 
«o gut' sie ein getreues^tfedächiniss bewahren 
konnte. — 

Jener Mittag war der letzte,' den ich mit ihm 

zubrachte. Er kam zwar nochmals nach ^erlin, 
wir sprachen uns dort Öfters und trauUch^ und 
auch der Lieblingsplan mit der Oper wurde wie- 
der in I^etraciiLung gezogen; allein eine so ver- 
tiauliche ungestörte Zeit wie dort habe ich nie 
wieder mit ihm zugebraeht. Dies konnte nur in 
Dresden geschehii, wo er mehr Herr seiner Zeit 

Mit inniger 9 tiefer Rührung denke ich an die 

Minute zurück, wo ich Ahäclued von ihm nahm; ' 
wie immer, liess ich ihn ungern ziehen» und um- 
armte ihn mit Wehmuth; aber hStte ich gewusst^ 
dass es die letzte Umarmung war ! — Er ist da- 
hin. Wir wollen nicht klagen» aber unser SchmerZf 
er geht das ganze Vaterland an« ist um so gerech« 
ter, je tiefer er ist. Ob er ein liebun^s würdigerer 
Künstler oder Freund war» das werden seine be- 
sten Freunde unentschieden lassen mtissen. Aberi 
was man auch an seinen Werkeh vermissen möch- 
te» (hier kommt dies nicht in Betracht» weil ich 
▼on dem Freunde» dem Meiischen» nicht von dem 
Könstter reden wollte») ein ehrenwerthes Streben 
nach dem Besten kann nur ein iVIissgünstiger ver- 
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kennen; und dais dieses. Streben mit bewusstem 

Ernst, aus der Tiefe seines OemQths und Willens 
«tammif das mögen die Worte^ die er als goldene 
Kegel auch andern anpries», und durcb die er 
mein Stammbuch mit einem theuren Andenken 

geschmüciu hat ^ zum Schluss beweisen. Sie 
lauten : 

Beharrliclikeit führt am Ziel. — 

« 



Als Zugahe 

Eine Reihenfolge von Briefen 

* 

^ C. M.. V. Webers. 

Als Nachtrag und um der, auf Seite 2-3 <Jes vor- 
stehenden Aufsatzes, von Herrn L, R, j^escht^henen 
AufFordtTung zu entsprechen ^ mag nadisieiiend 
ein Cyclus von Briefen unsers Maria VVeber an 
Gfr. Weber, alsBeitrag theiis luv Biographie, theils 
zur Charakterschilderung unsersteutschcn Ainphion» 
xnitgetheiit und seinen Verehrern gewidmet sein. 

Es werden diese Briefe, sich über seine letzte 
Lebensp» riode vom Jahre 1822 bis FebniDr 1826 
erstreckend, vorzil^Hch darum anziehend /jein, 
weil sie iinsern Weber nicht aiUin als Kfinstler, 
nicht als Menschen allein, sondern grade recht in 
der Verschmelzung beider Eigenschaften in Ein 
liebens* und verehrenswerthes Ganze, <ind so er- 
schauen lassen, wie er sich da auszusprechen liebtOf 
wo er» einem vertrauten Bekannten gegenüber» 
sich ganz und gar gehen lassen konnte und , oh« 
ne irgend auf geordneten Briefstyl zu denkeni 
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hdchst zwanglos , nur eben niif erne oder ein Panr 
Briefseiteil eiu Paar Zeilen (um seinen cif;caen 
Ausdruck zu gebrauchen) ,,lünicratzle'* , hlos um 
sich dem Bekannten mitzu th eilen > gleichviel luic 
ftvelchea Worten* 

Findet man übrigens in diesen Briefen, neben 
vielem Anziehenden, mitunter auch einiges min- 
tkr Interessante, so hat man doch auch dieses 
tiaiuiu iniuheilea und es nicht unlerdi liehen zu 
müasen geglaubt, weil überhaupt Mitlheüunf^ea 
dieser Art, um ihren doppelten Zweck zu ertül- 
len , um als Sammlung von Daten zu einer derein- 
stigen I.iebensgeschichte , und zugleich als Ciiarak-^ 
terscIiiiJerung, gleichh>amals Selbstportraitirung, zu 
dienen, immer möglichst vollständig und un- 
verslümmelt gegeben werden müssen, weshalb 
man denn auch mitunter, sonst ganz unbedeutende, 
Öconamische, oder Familien- oder Geschaitsnach- 
richl\in u. d-1. unverkürzt mit abgedruckt, nur 
wenige, nicht mitttieilbare r<ianien, und nur wetnf^fj 
Briefstellen, um Compromittinung dritter PersoiK ii 
zu vermeiden, ausgei :<ssf*n , und keinen einzigen 
Brief, aus der lieii:c vom 22- A]H'iI 1822 bis 3» 
Februar 1826> ganz unterdrückt hat. Dem ■>] it- 
th eiler selbst ist es übrigens Ifefremdlich, dass er 
aus der ganzen Periode zwischen dem 2* X)ec. 
1822 und 12. Nov. 1823 f jetzt keiae Srieie wei- 
ter voründet* 

Mdgten bald noch mehre andere Personen ähn- 
liche Notizen und* sonstige Beiträge zur Biographie 
und Charakteriatil( des herrlichen Künstlers mit- 
theilen. 

10 

• DMidMH d«tt sa* Aptil. iSaa. 

Wie soll ieh Dir mein heralieber Brader*) die Rreiido 
beschreiheiK, nitt der Bein lieher Brief mich so überraschend 



*) hie in JUsea Briefen ü|Nit«ll vorlcommeuclc Bencaautig „B>uder" b<>zielit 
««h nedu «af mium wirUidM TvnraBiUchalUiclM» »«eh auf tum ciwa <r«i- 
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Gberschüttet hat. So xnaucker herrliche unverdiente Er" 
folg den mir der Himmel geschenltt, hat mich nicht so 
erfreut im4 durch uiid durch belebend aufgeregt und 
erbeitert. Du bannst mich nur dann begreifen, wenn 
]>ü weisst ipvie unendlich lieb icb Dieh babe» und dass 
ich Deine Liebe ganz für mich verloren glaubte. Gott 
8cy Danli dass es nicht so ist. l>u hisl wieder der Alte, 
ich habe es nie aufgehört zu sein, und ich juüchte Dich 
nur da haben, um Dir so recht aus voller Seele seigen 
■u bdnnen, welchen wahrhaften licblblick Du meinem 
Leben wieder giebst». . 

Aber wo soll ich anfangen, wo aufh(5ren? Es ^ird 
eine WeUe braueben ehe man sich nur wieder das Noth« 
wendigste erzählt hat. £s ist gar lange lange Zeit verflos- 
sen! . , ■ 

Doch nun will ich erst Deinen Brief beantworten, 
dann noch hinhratzen was mir eben einfällt. Habe Dank 
liir deine Zufriedenheit mit meinem Freyschü^zea« 
Des Beyfalls tübbtiger Manner die ich ebre und anerkenn« 
bedarf icb» um mich weiter zu ermuntern und xu kraftigen* 
Denn es wird mir manchmal ganz angst bei der Höhe 
auf die sich der Beifall hinauf t^cwirbelt hat, und icU 
meyne immer es müsse nun wieder abwärts gehen. Nun, 
ich werde ehrlich meyftend meinen Weg weiter gehen wie 
bisher, und thun was ich nicht lassen kann. 

Das mit dem . . . • ist eine dumme Gesebiehte, ich kann 
mich aber nicht wobl drein mengen« Der Teufel rerhindre 
allen Nachstich. Wenn er aber wirklich meine Parti» 
tur stechen will, werde ich ihn in^allen Zeitungen nie 
Dieb blamiren. Ich habe öffentlich augezeigt , dass die 
Partittir auf rechtlichem Wege nur von mir zu haben 
wäre. Wer sie also anders erhält ist unrechtlich. Du 
dummer Kerl , da hätt ich viel zu thun wenn ich jedcui 
der die Partitur kauft noch ein Werkchen drein geben 

maurerische oder sonstige OnlciubrUdcrschaft, aucli überhaupt au,t kern F*»' 
miUönv^ühBiM , ff<^cffB Icdiflii^ «if die, wiIot leiden Correip««d«titM 
«wn der «rstai Zeil iiktvr Bekaantiobaft a» (tSio) «BiCBonuMtt« Wete«, 
$h Brüder t«, betrachten. 
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flollie. l%h habe aiobis, und Hr. » • • • • btgtohrt 
auf «bea io usaUate «It freche WoUe. De Du Dich der 
. Seche echott.to freundlich angenommcii bastf so boiFe ich 

auch bios TOD Dir das lU ste dabei. Hr hat mir 

auch darüber geschrieben, iiali aber die Sache schon für 
ganz abgemacht zu eeinen Gunsten. 

Die Papiere die Du mir geschieht , habe ich vor der 
Hand, dem Hofrath Bdttiger mitgetbeilt» und werde 
Dar seiner Seit das wettere darüber berichten. 

Ich war i4 Tage in Wien recht -krank, habe auch 
hier 3 Wochen das Zimmer gehütet r und gehe erst seit 
to Tagen wieder aus« Anfangs May sieh ich aufs Land^ 
und da wirds wohl alles wieder gut werden« Meine Frau 
wird hoffentlich Ende May entbunden werden. 3 Kinder 
hat mir der Himmel wieder genommen | Gott gebe dase 
ich er(Hi( h l^ins erhalte 

Also n.it xneiiiem lieben Freund Hofmann*) wohnst Du 
susammen? da möcht icli aucii einmal wieder dabei sein; 
ist aber sobald keine Aussicht dnzu. Die nichste Heise, 
geht wieder nach Wien» cur Aufführung meiner neuen 
grossen Oper Euryanthe. Dann muss ich wohl ein 
Jahr still sitaen, ach und wer weiss denn wie lange man 
lebt. • 

McYcrbeer ist ganz Italien Fcrfallen. — Wohin sind 

unsre schönen Traume ? Seine neue Oper l'EsuU 

dt Granada hat in Mailand sehr gefallen. 

Gänsbacher ist noch immer Oberleutnant in Ine« 
brult, und wirkt da hrSfltig fiir das Gedeihen der Knust» 

Was treibst Du denn jetat? darf man auf eine Fort- 
setsung Deiner Theorie hoffend • • • 

IVun ade, für heute , Du Glücklicher» ^ lidM Ge- 
schöpfchen umgaukelo Dich. 

Griissc mir auch innigst das g a n z e Haus. Der arm« 
Hofmann hat immer viel au leiden. Sein Ookel wird 
ihn bald besuchen« 
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Und nun, mein geliebter Bruder, drücke ich Dich in- 
nigst an mein Herz, mit allen allen Mannheimer Geftlh- 
len der Liebe und Achtmig, behalte auch mieh lieb «b4 

r 

schreibe bald wieder deiaem «nTerfiaderKeb tttaen Bni* 

2.) 

.... Auf eine Rezension von Dir freu ich luith; das 
wird was tüchtiges sein. Was das Sylbeuhlauhen betrifft, 
so hoffe ich zu wissen wie man dehlamiren muss ; aber 
giebta nicht Falle, wo die dehlamatoriaehe 
Wahrheit dem melodischen Flnss nachstehen 
mnss? und umgekehrt? ^ Wer Teufel ist übrigena 
unfehlbar? ich gewiss am allerwenigsten. 

Stelle; Dir ror, dass meine Frau uns den i'ossen gespielt 
hat, unsrc Rechnung zw nirhtc zu machen: um vier Wo- 
chen zu früh nieder gekommen , hat sie mir den 35. April 
einen gesunden Kpaben glüclilich geboren. Der Kerl 
beasst» nach der Mutter Willen, Max, da denselben Abend 
meine Oper gegeben -wurde. Wenn ich nun nur nicht 
auch so dumm bin und früher sterbe wie Du. Und 
mein Seel, das glaub ich faat sicher. 

Ich w^lte mein lYe) schütz gefiel dem Grossherzog so 
recht aus dem Salze, und er griff sich 'mal ordentlich an. — 

Kaufmann seh ich sehr selten , werds aber ausrichten. 

Für die Euc^kJopädie hab ich guten WUlon, aber 
heine Zeit. 

Grüsse Deine liebe Familie und Hofinann herslichst 

Ton Deinem treuen W^ber, 

« . • 

Dresden den 8. Nov. 1833. 

In meiner Noih ecbrej leb au Dir! hilf, radie bmt, 
süchtige , Tcrhlage den diebischen • . • • . , der unter- 
dessen auch wahrscheinlich nach Augsburg etc. meine Oper 
TcrKautlt hat. Könnte iciv ihu nicht ?or der Hand in öffent- 



'*ir^l|^ Digitized by Google 



Briefe von jH. Wther. 2h 

lidfeti BlStleim lü« XKeB brandmarken ? und gerielilH«li 

xum Schadenersatz zwiugcu V 

' In meinem liause geht es sehr gut, und ich \M'hisclie 
lierztich dass es bei Dir eben so gehe, und das frisclic 
IVläciel No. 2, so kräftig und munter sej, wie mein 
Max. Mir gehta wieder iinwobl. — Muss nun auch G e- 
1 egenbeitagachen maciie^i und .darüber meina £u* 
ryantbe liegen lassen. _ — . • • 
' Der Freys e-büts soll ja gailx extrAordinair in l>alrm» 
Stadt gegeben werden. Schreibe mir doch ob der Gross* 
bersog ihn gerne hat ^ 

Sei nicht böse über mein kurzes und schlechtes Ge- 
kratze, grüs:ie mir her/.iimigst Deine liebe Haustrau uud 
behalte lieb Deinen treuen . ] , M* ff^^r. 

Das ist doch Ijöchst traurig dass die Menschen unge- 
straft Diebe sein dürfen. Eben so hat . . . ... an den 

englischen die Partitur meiner Oper n;\c\i 

England geschickt. Wenn Du überseugt bist dass auf 
dem Weg Bechtens nichts anzufangen ist, so kann ich 

. die Spitsbuben doch in öffentlichen Blättern als solehe 
erklären? schreibe mir doch dar&ber Bescheid. Hrn. 
• \ . werde ich übrigens auch meine Meinung sagen. • • 
• . • Ich habe hier viel gelitten, viel' gekämpft, und 
weiss nun wenigstens klar, wie ieh bier stehe» und bolFd 
nichts mehr, als was mir gewiss ist. Das gienge nun an 
einem fremden Ort wieder von vorn an. Ich liabc hier 

• Zeitlebens lÖoo Thlr. schwer Geld vor der Hand. Dieses 
Gehalt kann sich wohl auch noch erhöhen. Der Dienst 

ist oft beschwerlich, aber der selige war ja 

auch unabgesetst an der Buderbank. Einige Monate Ur* 
taub sind hier nicht scKwer au «rlangeo* Deine brüder« 
liebe Liebe vnd Einsiebt wird tbun was su Ann ist» Auf 
Jeden Fall könnte mir der ausgcsprocbene Wunsch des 
• • 9 nucb «stt baben, nur ebreiiToll «ad nuta« 
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lieh teilt. Et bangt allet daToa ab , ob er tdbtt iicb 
darauf tettt. — 

Der Bauernmarsch mit 24 Violinen? !! Gane so wie 
Du es sagst muss er^ uud wird er in Berlin uod hier 
vorgetragen. — .... 

Ein Festspiel sur Vermählung des Priozen. Johann hat 
mich wieder von meiner Euryanthe abgezogen. Jcb warde 
also diesen Winter nicht mehr nach Wien kommen* 

Für immer und immer * 

Dein treuer 

Vori^atera ftnd ieb bier Deinen t. 1; d. M. • • • • daat 

die Herren den gescheuten Einfall gehabt haben , Dir 
das Doctordiplom , oder wie ihr Gclelirtcn es, glaub ich, 
7,u nennen pflegt, den Doctorhut cum annulo ft haculo, tu- 
zusenden, das beweisst nur^ dass solche gelehrte Herrn« 
neben ihrer Gelehrsamkeit, aueh den guten Menseben- 
▼erstand baben» einauseben» dass UniTersitaten, gerade 
so -wie grotse Herrn, dureb Anerkennung ausgetaiebneter 
Talente und Verdienste in Wissensebaft und Kunst • durch 
Diplome wie durch Ordensbänder, im Grunde sich selbst 
tlucn, wcsshalb auch wohl 25 andere Universitäten, schon 
längst \or dieser, auf denselben gescheuten Einfall hat- 
ten liommen können, Dir eben diese AufmeriisamUcit zu 
erweisen, to wie 25 grosse Herren ähnliche. Gratulire 
Dir fibrigent bertlieb, Ist eben doch nichts Geringet! 
Braueb Dir oatlirlich niebt tu sagen , dass es mich freut 
als ' wärs mir selbst gescbeben und , so wie icb Dieb ^ 
kenne, gewiss mehr als es Dieb selber freuen mag; nur 
thut^s mir leid dass ich micii juinftig nicht mehr mit Dir 
trösten kann, das wir beide ohne äussere Ehrensignale 
unter den Leuten berumgeben, 

■ Boeblittant Bocb kann tebr interattant wardeui we|ua 
«r übrfall gut auawablt. Hast tebr recbt gathan. 
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. Dassder . • . • in seinein ElcmcntartucL« wie der 

• . , ... in seiner Ilartnonielebre Dich elendiglich geplün- 
dert und schlechte Auszüge aus Deiner Theorie als Werke 
ihrer Feder ins Publikum senden, dass sie Dich dafür mit 
allgemeiiien Lobsprüchen, Complimentenund Dedicationen 
abfertigten, statt ehrlich zu gestchen, dass Alles darin 
Dein, nur Ton ihnen verhunzt ist, — das, lieber Bruder, 
seh ich gar wohl ein, und jeder, der's vergleicht, wird'ft 
freilich auf den ersten Blick erkennen; aber altcrirea 
darfst Du Dich darum nicht, denn das ist ein Schicksal, 
was Du mit so manchem andern Erfinder gemein hast, Du 
Tvirst den Lauf der Welt nicht ändern, dessen Motto da 
lieisst : Wenn die Könige baun , haben die Kärrner zu 
thun. Denk nebenbei auch wie mir's mit meiner Oper 
g»eht; — nur dass die Herren mir wenigstens den Namen 
lassen. 

Mit alter Liebe Dein M, Weher, 

\* f 

6.) 

Dresden den i5tcn Dcfmbcr i8a3- 

Lieber Bruder, ich hätte Dir gleich wieder geantwor- 
tet, wenn ich nicht mit meiner Ankunft den lo. Nov. un- 
mittelbar in ein Meer von Dienstgeschäften gestürzt wäre. 
JVIorlachi reiste den Tag meiner Ankunft nach Venedig 
ab, mein anderer College Schubert ist krank, und somit 
liegt aller Dienst auf mir allein, und obendrein habe 
ich die Aussicht, dass es den ganzen Winter so forf|^ht, 
wenn nicht ein Dens ex machina kommt : und a u f d e n 
hoffe ich wirklich. Ja lieber Bruder freue Dich 
mit mir, ich hab es dahin gebracht, dass Sc. Majestät die 
Anstellung unsers Gän%bachcr als Musik lireUtor, ge- 
nehmigt hat. Jede Stunde erwart ich nun seine Antwort 
ob ers annimmt, und wann er kommen kann. Welche 
ein Trost für mich , mit einem so braven Kerl vereint'^ 
wirken zu können, und ihn der Kunst wieder gegeben 
EU haben, die ihm nun eine lebenslängliche, ruhige Ext* 
fttenz sichert. Vor der Uand ists aber noch ein Geheim- 
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Mcia Junge, Max, vor der Hand noch der EioKigo, lei- 
det sehr am Zalincn, und meine sehr fingstlichc Frau denn 
mit, und ich nieder durch beide. Gott segne deine 
Studia: Hast >voh1 fei7,t schon No« 8! Meine herzlichsten 
Wüu^he für das Wohl dmt Matter und de» Kindes« * Jn l 
wären wir beiaanmien« 

AUö Schott eine nm^alfsdi^ ISeittdiriit? . , . . 

Schlesinger' in- Berlin .giebt aueli eine Jifrane nam 
Neujahr. .... 

Gratulire zur Vollendung der 'lißu. Auflage* Ist sie 
fiel anders? muss icii sie haben? 

Die Wirkung die die Euryanthe hervorbringt ist gans 
SO wie ich es^ mir gedacht habe, lyieine Übertriebene 
Freunde gaben diessmal meinen Feinden die Hand, in 
dem beide IScJierlicher. weise Torlangen« däss'dieEnryantba 
eben so ^ie B|lasse ansiehen soll, als der Fk^eyschQts* 
"Wie thöricht! als ob sant domparaisortf eine IphigO" 
nia^ ein Don Carlos iii^endwo Zugstücke geworden wären. 
Die 3 ersten Vorstellungen in Wien, die ich dirigirte, wur- 
den wirl^liph mit einem unglaublichen Enthusiasmus auf- 
gimommen, die 4^«) die ich in einem Logenwinkel hörte, 
eben sct, und jeh wurde »och wieder ^mäl herTorgemfen, 
in allem i4 IQftl« Bis sur iftten VorsteUung w«r wg£n> den 
Beifall Immer derselbe,- bei. mSssig besetetem Qausef 80 

weit gehen meine IVachrichten* Der hat sich wie 

ein v|^i er Uetciisentcn-Schuft benommen : in seine Zci-" 
ti^ng, in die Moden -Zeitung und in den Sammler 
sugleich gescliriebcn , und herunter zu ziehen gesucht 
w^ er konnte, und selbst die offenbare l«üge picht gc- 
sehfut, oder listiges Verschweigen iingewendet, um den 
' Erfolg «Is swe|felliaffc darzustellen. Auf Neid muM inen' 
gffessf seyn. Die ^eymüthig mir dargebracbte Acbtungs- 
beweise aller tüchtigen flilnstier baben piieh 4A£iir überr 
Reichlich en^schSdiget. • 

£j|un Punktum. Go(( c^h^tf £uch alle gesund. 
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Dresden den i3. Februar 1824.. 

. . • Meine Freude mit Glaibicher ist su Wasser ge- 
worden: aber Gottlob sa seinem Besten. Er beliemmt 

die KapeliinoKster>9tetle am Dom in Wien , die viel mehr 
trägt» als das was >vir ihm ^lier bieten konnten. Die Last 
die nocli immer hier auf mir allein liegt, ist liaum mehr 
ausztiiiaitea; und leider werde ich nun einen lüebsnmann 
bekommen der mir nicht sonderlich ansteht« • • 

Meyerbeer verstrickt «ich leider Gottea immer mehr 
Jn dem elenden Schlendrian* Welch herrliche Blüthe ging 
da unter ! Was hofften wir alles von ihm ! — O Tcrlluchte 
Last «u gefallen! Ich studire jetxt von ihm Margarüa 
d'Anjou ein. 1 .r siLtcibt in V'cncdii^ illc 3le Carncvals- 
Upcr, und üoll im April nach Jüeriia kommen* Glaubs 
nicht; schämt sich vor uns 

Der Prozess der gegen Spontini beim Kammer-Gericht 
in Berlin anhängig ist« dass er* nämlich die Vestalin 
nicht componirt habe^ beechaftigt jetsiralle Welt sehr* 
Die Sache ist einsig« 

Mit n^einem Rommen im Sommer ists diess Jahr 
nichts. Mein Max ist nochsuklcin^ die Mutter zu angst* 
lieh. Ein Jahr später hab ich mir es aber fest Torge- 
nommen. 

Du hasts crratben, ich schreibe gegenwärtig Nichts» 
Habe eine wahre Musik-Indigestion, von den vielen Pro- 
ben und AuffBhrmigen in allen Spraeben und Arten« Im 
Sommer kommt .Tielleieht die Lust wieder « .und dann 
beendige leb die bomiidie Oper tou Theodor Hell: die 
3 Pin tos. 

Nun weiss ich weiter nichts, rils dass ich mich trol» 
meiner Strapazen zum Vei wundern leitiiich wohl luhle- 

Lass mich bald wissen, dast es bei Dir g u t geht. Ich 
grüsse herzlichst Deine liebe Frau und meinen guten 
Uofmann* Für iukmer und immer 
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8.) 

• • • Daa Bacli der Euryantbe babe icb w o b I selber ^ 

gewählt; ich mache nichts uach bestellten Leisten. Wenn 
Du das Musil^alische der Situation etc. nicht einsiehst^ 
wer äoirs denn l|iun? 

Sobald ich die Cäcilia habe, Averde ich «ie dem • * • • 
mitlheiien. Wegen GSnsbacher ist noch immer die grSsste 
Ungewisshelt* Seitdem ist nun auch hi^ der Kapellmeister 
Schubert gestorben. Ich bin in einer entsetslichen 
Lage» allen Dienst allein. Idi opfere meine Gesundbeil 
und erwarte den Gänsbacher, und am Ende kommt er 
doch nicht. ■ — Oltmpia ? Viel ScHöncSi auch Grosses mit* 
unter I RcspelU? fiein! • • • 

Mejcrbeer itomrat im April nach Berlin; da geh ich 
auch hin aur AufFührung der Euryanthe. Den floten gebe 
ich Marghßritm d'jinjou von Meyerbeer. 'Sehr 
Tiel treffliches drinn» als Meister geschrieben» wena 
gleich manches Rossinisirt. 

Den 3i. soll Lui^autUe seyn, Gott behüt Euch Alle. 

Mit alter liebe Dein Wehir. 

Dntdeu den aa. Marz tHi^. 

£y Du ganz gewissenloser heilloser Patron, ist das 
erhört, emen för-81/2 Zeilen so sehwerea Porto sahkn 
au lassen^ 

Nachdem ich den 19. Mb an Dich geaehricAm batte^ 
bekam ich nach Tische Deine Zeilen. Vorgestern durch 
Appold einen Wechsel auf So Carolin: 40 für mich, 10 

fOr die Chezy. Luer Kiinstliebcnder Herr ist wahrlich 
der Einzige, der aus eigenem Antriebe noch wahre Mu- ' 
nifivcn?, zeigt. 

Ich habe dem .... einen kleinen Aufsata geschickt, 
au dem ich yeranlaast wurde. Kannst ihn lesen. Aber 
lasse Dir nicht etwa emfallent ihn in die TonDur proteglr« 
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to C&ciiia abdrackea su Ussen \ — HUf$t ja auch d«r 
* Borlmeriim! — Recht <60> ich muss es loben» — » 
Mir wird «ach fiberall die Zeit eu Imapp. 
Vale! 

10. ) 

Dretdoi dhn iS. M*j 1824. 

Lieber Bruder! 

Ucbcrbrioger dieses ist Herr Genast nebst Familie^ 
Mitglied des Leipziger Theaters* Ausser seinem tot. 
suglichen darstelienden Talent 9 (und ^esang) beschäfti- 
get er sich mit wahrer Liebe auch mit der Theorie » und 
Tenerirt Dich daher gehörigst. Buwirst ihm grosiie FVeu* 
de machen , wenn Du dich seiner huldvoll annimmst. 
Frau luid Sebwägerln sind ebenfalls sehr achtungswerthe 
Künstler, die ^ir Freude machen werden. 

Ich liöuute Dir noch allerley schreiben, wenn Ich 
l(üuntc» denn ich hrasse die paar Zeilen auf Genast*s 
Stube. 

CänUa habe ich erhalten. Gelallt mir fiber alle Masen 
.wohl. 

Den 27. gehe ich nach Quedlinburg, dann nach dem 

Marienbade. 

^Xit treuer Liebe Dein WeUr. 

11. ) 

Drtidm de» tu Oklob«» t9a4* 

Zwei liebe Briefe habe ich tou Dir mein fheurer Brü* 
der zu beantworten, wo besonders der Ton Sch'wal« 

bacii *^ mir ungemeine ! reude machte. 



*) S«U vermuthlicU keiftseii: Ton Schlange ubad bei Schwa Ibach. 
, ^ Um den e^enUicben Wenk «kt gegenwärtigen Briefo gwut tu erlceimta, 
niieile eigentlich jener echwalbecber Brief mitabgedni^l eein, und <Uei 
würde geedteben Min« war* denud eine Abtebrift dceeelbes fturUckbeb«!-' 
ten worden und jeiti vorliendtn. Tielleiabt wird er iodeuen demnäcbst 
«iniml vwn einer «ndmn Hend «ue dem Neclileset dee Verelerbeneo mit« 
geilieih» nad dem» den i«ie)w«« Sim dce gegenwibiigien eiat «nfielitieeMn. 
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Ich weiss, dass Du hohe Fordtruiigcn an rlic Huiist 
stellst, dass Du das Wahre willst, dass Du liral't iiast e» 
äufsufinden und zu cu'kennen, und dass Du, wenn auch 
theilweise von Deiner Freundschaft bestochen« doeh ?iel- 
leicht eben darum Ton der anderen Seite es detto aehärw 
fer nimmst. 

So weit hatte ieb bereits ror Tierzehn Tagen ge« 

schrieben, und bis jetzt bin ich nicht dazu gekom- 
men den Brief zu Tollenden, und das kommt, (nebst 
der unglaublichen Menge zeitfressender Geschäfte, diiB 
der Wechsel unscrs Intendanten yeraolasst,) daher, weil 
ich dir reicht ausfilbrlich und umstandlieh sehrfiben woll» 
i0. Damit ists nun nicbta, und ich will Dir lieber rhApso^ 
diseb susammenhri^Kxen was möglich ist, damit der Brief 
beute forthommt. 

Zu Deinem Aulsal/. in das european JRgview kann 
ich nichts beitragen » da alles Ayas ich sagen könnte« 
doch am Ende auf eine Art lacherlicher Selbstloberej 
hinauslaufen müsste. Wohl uns allen dabei Betheiligten^ 
dass dieser Bericht in deine Hände gefallen ist. Du bist 
ehrlich, du verstehsts, was bann man besseres wSnscben« 
Lass dioh nur nicht aiteh etwa ron der Schwachheit be- 
stechen, difi uns Deutschen anklebt, und den . . . . 
uiul .... besonders auch beherrscht, ncmlicli tlio Angst, 
dass man glauben möjo;e, sin wären pnrthcvisch für deut- 
sches Erseugniss, und erkennten Fremdes nicht gehörig, 
wegen einer Art Ton steifen Pedantismus, die dem deut* 
sehen Gelehrten anhieben soil; — um diesen Vorwurf zu 
Termeiden, bemühen sie sich, deutsches Erseugniss su 
fiber» oder gleicbgültig Ton oben herab su besehen, in- 
dess sie allen Scharfsinn anwenden, fremde Leisluiigeu zu 
entscimldigen, /u erheben und zu preisen. 

Notizen von mir sind die neusten: dass ich eine Oper 
für Coventgarden schreibe, und im Marz oder April nach 
London gehe um sie da aufsuführen, dass ich über 
Paris reise und hoffe , Dir ein RondeftFOUs in Franlifurt 
SU geben, wo wir uns einen ganxen Tag susammen 
emspcnren und ausplaudern wollen. 
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Meine Icomlschc Oper, dio 3 PintOB» wird also Tor der 
Hand wohl wieder liegen hlciben. 

Ich inusc wieder darauf aurQcli kommen, welche Freude 
Du mir mit Deinem Urtbeile Uber Euryanthe gemacht hast* 
Die Ojicr wird aber hier stete bei brechend vollem -Hauso 
und gleithem Enthusiasmus angohi^rt. Heute ist ele wie- 
der. Aber sag mir um Gottcswillcn, wo hast Du die er- 
8 ehr cell lieh tugendhaften Gesinnungen her. Da 
hast Du Unrecht, wns w ären denn der Cymbellin von Sha- 
kespeare, Homoo und Julie, und loo andere Werke ? *) 

Die CätUia gclaiitmir sshr. Dass ich nichts bcisteurte« 
geschieht theiU aus Mangel an Zeit, theile weil ich glau- 
be, dass es dermalen nicht an mir ist, als Bcurtheilender 
aufratretcn, und ith weiss, du billigst dieses GefiUil. 

Dein musikalisches Lexikon ist ein herrliches, wÄf 
digcs UiUcrnehmen , und ganz nn der Zeit, dasu bei- 
tuslcuern, habe ich den festen Tv'üicn, 

Die neue Anfinge Deiner Tljrorie bekomme ich nmi- 
auch, durch Tausch gegen die alte. 

Ich war sehr herunter, habe 6 Wochen im Marien* 
bade gesessen, und föhle mich erleichtert, wenn gleich 
wieder mit dem Herbst der fatale Husten und Andrinnf 
des Bhilc* nach dem' Kopfe wiederkehrt «— Geduld! 
* Ti t; c h mahne ich oft. Er will auch; wann aber, wis» 

scn die fjolier. 

Vergangenen Freitag lut he Ich cJlc* gro^ise J'rcuflc gc* 

habt, Meyerbecr einen ganzen Tag bei mir zu haben. 
Da müssen Dir auch die Ohren geklungen haben! 
War ein reehl seeltger Tag, in Erinnerung d«r herrlichen 
Mannheimer Zeit. £r sieht gut ans, und hat sich fast 
gar niclit ▼orSndert. Um . Unsere frohe Stimmung an er« 
höhen, kam ein Brief ton GSnsbachcr, def endlich die 
Gewissheit seiner Abstellung dls Domkapellmeister «u St» 
Stephan in Wien, und seine baidige V e r h e > r a t Ii n n g 
ankflndcte. Spät in der Nacht trennten wir uns ciiU 
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Mejerbc^r gelit nach Trie'at» «m dort aeiii«!! Croäaic in 
Ssen« 8u seteen, und dann* in Neapel vom GarneTal eine 
neue Oper tu sehreiben. Übera Jahr will er wieder nach 
Berlin kommen, und dann ISngere Zeit verweilen, viel« 

leicht auch- eine dcutscLe Oper schreiben. Gott gebe 
csj ich hab ihm reclit das Gewissen geschärft. * 

Nun ade. Weib und Kind sind gesund ; . Gott gebe 
dasselbe bei Dir. Gegen Weynachten hoffe ich auf Fa- 
milien* Vermehmng, 

Ich schliesae nach looo Storongen, Leas bald wieder 
was von Dir h6ren. Grfisse herzlichst Dein lieb Frau« 
chen» und behalie lieb Ddnen treuen 

120 

'DrefdcM dm 8.- April a^5. 

Ich antworte Dir, herzlieber Bruder, im Augenblicho 
des Empfanges Deines Briefs vom i. May. W ie bin ich 
erschrochen über Deine lange Krankheit, und wie wenig 
beruhigend ist noch das, was du weiter schreibst. Ich 
Itann dir gar nicht beschreiben, mit welcher furchtbaren 
Gewalt der Gedanke auf mich gefallen ist, dass ich Dich 
in dieser Zelt sttfölligen Schweigens Terlohren hätte. ^ 
Welch 'ein wandelbar terbiwehlich Ding ist doch der 
Mensch« und wie sehr sollten die Treuen, die einander 
erkannt haben, fest aneinander halten, und sich Freude 
zu machen suchen durch ihre Liebe, für diese kurse 
Spanne Zeit. Wenn ^an so überdenkt, welche unbe* 
deutende Nichtswürdiglteiten. einen eigentlich davon ab- 
zuhalten im Stande sind» so möchte man ja mit beiden 
f*ttssen drein springen» und allo Ton der Welt aufgedrun- 
gene ]II8ss^gung»T«rgessen. — Lass mich ja gleich wie- 
der wissen wie es Dir geht, und was Dir fehlte. 

Aueh ich habe 6 Wochen das Zimmer gehütet, an ci- 
acrHeiserkeit, die oft in wahre Lautlosigkeit ühergicng, mit 
krampfhaften Husten. Die Sache ist ganz schmerzlos 
und lokal im üalse» meia Arst nahm sie aber doeh eo 
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ernsthaft, als ob es tv'ohl am Ende nocli eine Liifb*6)iren- 
Schwihdsücht werden könnte. Wie sehr mlcb aber 
gerade dieses Uebcl an allem hindert, wirst Du begrei- 
fen. — Nun, wie Gott wüi ! — 

Gewiss, mein alter Bnulor, «;oll<;t Du mich auf dem 
Halse haben, wenn ich nach Darmstadt homme. Aber 
das hat sich wieder sehr rerschobt^n. Den iten Februar 
erhieh ich erst den 3ten Akt des Ohtran, vnd Ostern 
sollte icb schon in London sein; — das war cum lachen! 
Bie ganae Geschichte verschiebt sich nun mindestens bis 
hinlHgen Winter, 

Seit dem 11. Octbr. 1824 habe ich Dir nicht gesell rie- 
ben , es ist schändlich; aber auseinander liommcn wir 
deshalb doch nicht, denn wir l<ennen uns, und wenn Da 
mich auch einen Egoisten scliimpfst, (warum? weiss der 
Teufel) so weiss ich doch dass Du mich lieb hast. 

Da! bin ich wieder gestört worden und der Brief 
musa fort» Ich drücke Dich innigst an mein Hera , gelieb- 
«sr Bruder, und bitte Gott um Gesundheit für Dich und 
die Deimgen. 

Alles Erdenltlichc an Deine liebe Hausfrau, und be- 
ruhigt bald Deinen Dich innigst liebenden treuen Bruder 

Weher. 

130 

Dresden dcB #|t«B Xü/ tSaS. 

Die Ärzte schielten mich nach Ems ins Bad. 

Montag den iiten Juli hoffe ich in Frankfurt 
einzutreffen und den taten da au bleiben. Da es mir 
nun nicht möglich ist nudi Darmstadt au kommen, so 
bitte ichDich dringend, nach Fr ajik f ar t nt kommen» 
Ich werde im Weidenbof absteigen , erwarte abar jeden* 
falle ein paar Zeilen ob Du kommst Postrcstant in Frank* 
furt. Also endlich! endlich! — Was woUen wir plau- 
dern!!! 

Dein Wäft. 
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140 

Em» dflit t5t«n Aagu«t läa^. 

Heriliebcr Bruder! 

Sonnabend den sotcn August reise ich von liier ab, 
übernachte in St. Goar. Sonntag Abend hoff ich in 
Mains zu sein, und Montag Mittag bitt ich mich 
bei Dir au Tisch in Darmstadt! 

In treuer Liebe Dein Weher, 

15.) 

Dl ««den den ^Un Septeinbet iRaS. 

♦ * 

Vor Allem Ueber Bruder lasse^Dir und Deiner bcrrli« 
chf n Treben Hausfrau nochmals hertlidien Dank sagen für 
eil c Ii t b e T olle Aufnahme. Es war mir gar su wob l bei Euch. 

So ein paar stDle Tage, olmc immer nach aussen sorgen, 
iiTicl glichen /u müssen, honainon ^av tu. selten, wo man 
sich *o rccVii iiniin gehen Ltssch , ohne zu fürclUcn mi&s« 
i^erstonden /m werden; und wenn Du gleich mitunter 
ein cntsettlich dummer Kerl bist, du wcisst ja, worauf 
ich deute — so bist Du doch auch ein ganzer Kerl , und 
ms noch höher gilt» ein ganzer Freund. 

Meine B«se war gluehlich in jeder Hinsicht» und Ich 
harn den iten • September wohlbehalten an» fand alles 
gesund und Irisch» aber auch ein Wust von Arbelten ^ 
— nu! — Eine mit Königl. Bewilligung versehene i 
Einladung des Grafen Brühl, im October die Euryantbe 
in Berlin selbst auizuiühren , fand ich auch vor. So lieb 
mir das im Gänsen ist, so sciur stört es mich in meinem 
Obcrons-Gcschäft. 

— Du bist gespannt mit mir? nun, Gottlob ich hnb 
nichts gemerlit, und hoflTc es auch ferner nicht zu morlicn* 

Gott erhalte Euch Alle gesund» und behaltet lieb 
Euern treuen^ ^ * fVtber. 

160 

Dresden den fjtcn Octolx-r 

Nun wahrlich es ist weit gekommen in der Welt mit 
Frechheit undKicderträchtiglicit. Meines A\ issens bis jetzt 
uaerhiirti das Mspt. eines Andern» weiches man noch 
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obendrein auf unreclilmässtgen Wege erbalton Itai, dru- 
cken r.xi lassen.*) Du bist Rcclitsgelclirtcr, Dumüsstest 
mir am besten rntheii können, was in der Sache zu tlmn 
uL Vor der Hand babe ich an Castil-Blaxo durcb mU' 
sere Geianducbaft in .gernäMigstem Tone gcschriebeot 
und mius abwarten f waa er mir antwortot, ebe ich einan 
dffenllicben oder gcridktb'clien Weg ainacblage* Zugleleh 
babe ich bei dem Birectorium' dea Odgon und Feydtam 
för die Zubunlt vorgebeugt. 

will Wien verlassen? — das glaube icb gern; 

dann in Wien hat alles ihn verlassen. Ein Mensch von 
Kenntnissen, aber alle& fiberspannt, alles feil, ein ach- 
ter Journalist, der seine Gruudprincipien ändert wie man 
eine Hand umdreht» ein würdige« Seitenatftck au 
ein Magiaier LSmmerinejer« Ich wurde die An« 
atalt nur bedauern können diie ihm peraönlieh in ihr In- 
teresse eieht» und sollte er hier angestellt worden, — 
woran übrigens kein wahres Wort ist , so würde ich 
obnfehlbar aal der Stelle meinen Abschied fordern* 

Ich bin wirklich in ^ crzweifiung über jeden Tag der 
mir in meiner Stimmung geraubt wird, da die Zeit die 
iefa cum Arbeijten benutzen kann so unendlich knapp laU 
Die yenp&hlungs-Feierliebkeiteh des Prinxen Max be» 
achifttgen mich sehr. Wir geben daau OUmpia. ]>iea 
war die einzige Möglichkeit, sie mit aussergewdbnllebem 
Aufwände su geben. **) Natiiirlieb halte ieh alle Proben 
selbst, welches mich noch immer nicitr angreift als 
billig. Ende Nov. soll ich nach ßerlin, die Euryanthe 
aelbst au!/ Li führen , und im Februar schon pach London* 
Wie stchts um Dein Mitreisen nach Paris? ich hoffe 
Du hältst Wort. So einige Tage in^ Wage« beisamen^ 
kann aich. Vieles loswickeln. 

Gänabacfaer bat endlich geschriebea, es geht ihm gut 
in seinem Dienst, aber aeniQ Frau war langp krank ,^ 
und ist ne«h sebwa,cblich. 



•) liohm de höh, vrI. OacciKa, Bd, 4, 5. tJO dt$ 14. Uefi«4. 
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Frau und Kin^lcr sIikI wohl bei mir. Da Du Aw Dei- 
nigcu nicht eru ahnst, so hoflc ich das&elbe» Die her/Jicb- 
«tcn Griisse richte aus, fto wie auci) an Freund Hofmann« 
Hallwdchs*) et€. 

▲dien» PUiirterS ich umarae Dieh in trener Lieber 
Dein fVtlMr. 

. 170 • 

VerieUiey lieber Bruder, dass icii erst heute Deinen 
am Ifen IfoTember erhaltenen Brief beantworte; aber 
icb habe» eretUch, eine Antwort die ich eogleieh nicAer 
Behrieb, den andern »Tag ine Feuer* geworfen,* weil ieh 
mieh darin einer nnnütsen Empfindlicbkeit bingegeben 
hatte, die en niebts lÜbrt, weil weder Du irneb ieh une 
jetzt noch ändern werden, — und 2ten8 wollte ich Dir 
gern ordentlich Aiisliunft wegen dem Requit^m von 
Mozart geben. Nach Durchsuchung aller Archive .... 

(Der Rest des Bridfe«! U( Un i6< CäcUienbefte, Seite 
3o9 9 abgedruclit.) 

180 ' 

Drestitn den aäten Januar iSafi. 

Den 1?. Dcccmber im Troubcl der Proben, erhieU ich 
Deinen Heben Brief, l??un ich zurücii bin, iu Arbeit Ter* 
eunlien , und ernstliche Keiseanstalten mache , wird ee 
immer leider wahrer, dass Du wohl schwerlich mit unt 
die Reise maehen wirst. Vor der Hand nur die Notie, 
dase ich den t5ten Februar absureisen gedenbe , und in 
4 Tagen Frankfurt au erreichen bofTc, wo ieh einen 
Tag wegen Geldgeschäften bleiben muss. Doch schreibe 
ich Dir nocheiumal vor meiner Abreise. Mariottinis Ab- 
sciirifl hat keine Jahreszahl, Unser Hamwicr - Sänger 
Aliksch besitzt sie. Ich haj^e mich falsch ausgcdrüclit, 
die hiesige AniFührung damals ( — lauter mfindliche 
üiotizen geschah nach einer Partitur, Ton weicher 
Mariottini seine Abeehrift nahm. Diese SUmmen sind 
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nocli da, und werden zuweilen gebraucht. Deine Tbeorio 
ist eingelMimmen und koffeAllich hast du den Beweise der 
K&nigl* Anerkennung sckon in Händen. Möge' er Dick 
freuen. 

Euryantke hat« wie ick folgere« in Damisladt miai« 

fallen, denn dass Du ^erl so Emtreut sein solltest mir 

gar nichts %'on der AufTuhruiig selbst, sondern nur 
▼on der nicht geschehenen Wiederholung zu sprechen, 
wär doch gar toll. Nun, ein Darmstädtcr Durchfall kann 
ecken durch s Erfolge* wie in Berlin und München curirt 
werden. 

Auf baldiges Wiederseheut du altes treues Hera , wo 
ich Dir viel Ton Meyerbecr era&hlen will, der Bräutigam 
ist* Immer in Liebe Dein 

19.) 

Glaubs gerne, dass Du aus meincra leUlcn Brief nicht 
Idug wurdest, da ich selbst nichts klares darBbcr zu 
schreiben wusste. Wie Du aber vergessen hast mir Ton 
der iten Vorstellung der £uryanthe zu schreiben, so 
batt Du auch Tergetaen, dasa tou der Londoner Beise 
die Rede iat, Ick für meinen Tkefl werde kei- 

ne Dnbequemliekkeit scbeueuf um Dich mit uns au ka* 
]>en, deim die paar Tage die ick in Paris sejn werdet 
-werden wir uns liaum sehen , geschweige denn genicssen 
können. Den iC. hoffe ich von hier mit Extrapost 
abzureisen, jede Nacht /u schlafen, und somit den 19. 
in Frankfurt einautrcffen, den 20. da zu bleiben um 
Dich zu erwarten, und den 31. wieder abzusegeln. 

Ick sckreibeDir nun nickt mehr« es mfistte denn etwaa 

unTerkofll die ^uere kot^men. 

Freue mick kersliek« dass du mit dem Geschenke mei- 
nes AUergnldigsten znfHeden bist; zu thun ist aber wei- 
ter niciits, als dem z,u danken, wie Du schon 

willst. 
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« Kann ich ücan den Diebsliändler • nicht ge* 

rtcl^icU belangen? Ks ist doch ku toll ivie m treibt! 
Die H&iide*i mit CNsitl*Blaze findest du in fransögisehen 
Blättern. Es ging doch am Ende nicbtt ohne an die Of- 
fcntUdilieit au appolliren. 

feh wollt ich wSre ein Schneider , und die Leute lies- 
6cn mich ull^escho^cn , ich hätte dann einen Sonntag, 
und lebte frölilioh. 

Grüsse alle von mir, und setze Hofmann liucli von 
inelncr Ankunft in Frankfurt in Kenntniat* 

In treuer Liebe peiu PV^r. 



Carl Maria von Weher. 

& tritt, im BnMtt «lUbailcihcs YertrMMii, 
ftSA Mlcrm Sin», der XfiMilcr in die Wcllj 
Das Göucrbild, das MincB Bwmv ««bwellt,^ 
Er lidh eBlsOdblt m iberall i« «diaaea. 

Dedi nelil er bald, mit w^mutlisvollrui Graa«Q, 
Wie lies Gemvin« tidt ta Arn geielll, ^ 
Der sch^bM Zeubartvenm £• 6iatib seHSUt, 
Auf Mte» Stein die beissan Tbi^aaeo, lb«»eii. 



O dann cnlflirlu in liclitcn Wunrlomut n 

Sein frejrer Geist dem niedcrn Erdeoirben, 
Und Kerrlicb glänst sein scLouer Stcruenscljim . 

Den Himmel wird er selbst sich clann erbauen. 
Zum Sonnejuirahl im Adlerflugc •ifliwcbe«, 
\» fi itbqr AUfB tbroni sein QöUtfbUd« 
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Die Dicht- und Tonkunst 

■ ♦ • 

« * 

Troubadours und Jongleurs. 

MitKetiieilt ron der fictL 

Die Kttiyt der liebUclieii Sänger^ Troubadoure geiianiit^ 
deren Lieder aus eiaer längst Tersunlienen poetiaclieA 

Voreeit noch jctxt jeden Freund der Kunst und Kunstge- 
schichte, und zwar sowohl der Dicht- als auch der Ton- 
il unst, so romantisch anklingen, bliihetea vorsügltch im 
XLL und XllL JaUrhundcrlc. ' 

Die meisten Tnmbadouri waren ron edlem Stamme. 
Maneber unbemittelte Edebaianti durchsog eine üSeiUaag 
liederreimend die Länder« und erwarb oft so Wel^ dass 
er sieb bei seiner ZaruGkkunfr*eine Burg häufen bonn- 

tc. — Mau bezahlte sie in Waffen, Tüchern und rferdcn; 
auch Geld empfiengen sie. ,,Doch, (sn^t Ponten eile 
in seiner Histoirc du the'atrc* francä/HL fügten oit die hoch- 
stenDamen und Prinzessinnen ihre üuasibeeeugungcn hin- 
SU* Sie -vraren sehr schwach gegen die schönen Geister,** 
Viele dieser Dichter saugen aber auch nicht des Erwerbe 
wegen» sonder» beschäftigten sieh mit der Poesie aus wah- 
rer Neigung. Der Inhalt ihrer Ge^nge war theils ero- 
tisch, (Tiob der Dämon und ihrer Schönheit, Freude 
über erhaltene Gunst u^i lil.igc über fs'hlgcschlagcne 
oder noch scbmacbtendc { ioiTnuug ; ) tiicils heroi«5cb, 
(Schilderung der Waifeulhaten und ritterlichen Übungen 
theils auch bukolisch, ( singend eiu harmloses Hirten- 
lebmi auf jenen immer blühenden südlichen Flnrou.) 
RSnige und Ißürsten umweht» in dieser scbtoen Feriode 
der Genina der Dichtung« Man nennt unter den Trou- 
badours die Grafen Ton Im Marche^ jirnjen^ Froofiice, die 
Her?!Oi;e von Bretagne, von Brabant; und selbst den ed- 
kn iicaiichen Kaiser Friedrich Barbarossa* Auch I>uoi^ 
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Richard Löwenherz, jener wahre Repräsentant der Che- 
valerie, Hess Gesang« der Liebe ertönen. Von Thibault« 
König Ton HaTarra« Iiennt man folgende Strophe: 

De biea un«r b« pciat W» «nseigner » 

Fors que Ii Cuers qni doae le Tilent , 

Qui bie» kme de Gn cut JorÄismrnt , ' 

Cil en i^t plus« «t moias s'eo peut ftidi«r. 

An «wej gant «ch entgegen etehenden TheQen Franli- 
Teicb 0, in der ProTence und Pieardie, leuclitelett 

vorzüfilich diese Funlicn der Poesie. Die Frovcuce hätte 
ihre glühende Sonne mehr, als die PiccarJs ihr nördli* 
cheres Klima, begünstigen aollen. Aber diese standen 
ihnen nicht naeh. ^ 

Der groeste Ruhm der ProraiaaUtehen Dichtnng ist» 
4pe Italienisebe aar .Toditer. an haben. Dante und Pe* 
trarca haben den Troubadours Vieles an danken; aneh 

sprcclieii sie mit besonderer Achtung von den meisten 
derselben, und namentlich von dem grossen Arnaud Da- 
niel. Petrarca war noch aus stärkeren Beweggründen 
«Uesem schönen ILta^^j^rgebenS' seine Geliebte war eine 
Provenaalin. — 

« 

« 

Wie nach und naeh die edite Form (iee Bitterwesena 

▼ersebwand, erlosch auch der Geist dieser Gesinge» Noeh 

dauerten sie im i4. Jahrhundert. Liu sogenanntes Hingel- 
gedicht aus dieser Zeit aut den Frühling hat der vortreff- 
liche analircontiscbe Dichter €gotz nachgeahmt. Später- 
bin gab es noch einige glansende Erscheinungen, wie 
a.fi. Renatua« Graf von Provence , der eine Abband« 
li^ng über die Turniere schrieb und, awey schöne r6mau- 
tiscbe Eigenschaften in sich vereinigend » sich erat ala Bit- 
ter bewShrtey und dann auch als arhadischer Sebifer auf 
den liolden Getllden des Rodans ^^ eilte. — Herrlich leuch^ 
tet nach iiim noch Franz I. und, als einer der letzten 
Sterne an diesem heitern Himmel, der edle Heinrich 
JLV« 9 der die achöne Gabriele selbst besang. — 
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Erweckt durch dl« Lieder der Pro veiisal>Diehter« cr^daag 
aacb fehon Mbe an den Hdfen der Brittanaieelieft 
Könige die Harfe der MinetrelSy an» deren C^singea 
der berfilinite Beeeaeeto de^ Stolf sa einigen aeiaeir be> 

äteu llr^diiiungen ge^chüpit £u haben äcbeinU — > 

Auch die deatsehen MInneainger enutanden im 
Ilten und i3. Jabrbundert durch das Torbild der Tkou« 
badours. Auch sie waren fast eile Tornehmen und rit- 
terlichen Geschlechts. Aus ihren Dichtungen spviilu die 
alte deutsche Herzlichkeil, umweht von der farbigen 
Blüthe des Orients, die sie auf ihren Zügen nach Palästi* 
na pflückten. KlasMscbe Bildung war diesen Dichtern« 
wie jenen der proycnce , nicht fremd. Alte Mythologie 
und andere Anapielungen in ihren Werken seigen es deut- » 
Beb. Hierher gehört das TortrefBiehe Uod Heinrieh*e 
Hersogs ron Breslau, welches der oben genannte 
pfalzische Dichter in der Ramlerschen Elunienlese so 
schön nachsang, und welches sich, fast wörtlich nach den 
Originalien, in Tiek's Minneliedern beiludet. I:.in Lie- 
bender fleht darin die Göttin Venus, die Sonne, den Hü- 
gel, die "Wiese und den Wald an , sein M&dchen mr 6e« 
genliebe su bewegen. Alle Tcrsprech^ ihm, dies bei 
der Schönen durch Beraubung ihrer Freuden und durch 
Leiden |su bewtriten. Aber er Tcrwirfl dieses Erbieten» 
weil er lieber sterben, als seine Geliebte nicht froh sehen 
will. — Pickannt ist auch ans jener Zeit die ÜbersetEung 
der Acncide Virgirs durch Heinrich yon Yel deck, die 
Irsiüch mit der Form des Alterthums nichts gemein hat. 



Was insbesondere die franEÖsischcn Troubadours an- 
• geht, so hat darüber eine so eben erschienene Schrift 
von Herrn Friedrich Dies, Professor an der hohen 
Sohule in Bonn*) Tiele merkwürdige Aulschlüsse und Zu- 

*) Dt« Paciie der Twtabftdowt« utek ftdraalim vod liaikdMlinfllMlt«« W«il«tt 
4^»elb«n darg«tteUt, t«b Frudrkk Bici, sSaS (iSaj) Zwiektn b«i 6«ha- 
mm^ 96« Scitm Sto. ^^»^ ^ BJ. 
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•ammenstellungcii gcUefert, ans welchen wir das eleu Le* 
•ern der Cacilia sunäcbst InteresMnte naclisteheiid aus- 
beben und in mdglicbst gedrängtem Anssnge mittbeilen 
wollen; aswnr mdglschst mtt^det Verfiissers eigenen Wor* 
ton» dock freilieli inif> WcgUssung der fiberall .reichli^ 
eingestreuten Citatc und anderer historischer Belege, wie 
wir denn auch überiuiupt durch unsere auszugweise Zu- 
sammenstellung die Lesung des reich ausgestatteten Bu- 
ches seihst nicht cnthchrli<;h zu machen« sondern viel- 
mehr grade' nur darauf aufmerhsam i^u madiea gedenheuu 

Unter Troubadour^sagt der Verfasser» pflegt man dieje* 
nigen Dichter des la. und i3. Jahrhunderls tu Tersteben, 

welche sich der pro genialischen Sprache bedient haben. 

Die iUeste Gesohichte der Troubadours liegt noeb 

LinU'i jenem Schleier, der den Anfang jeder Geschichte 
vcriuillt, und wiewohl einige Umrisse dnrch die Däm- 
merung hervorblicken, so sind diese doch viel zu unbe> 
stimmt 9 um den Zusammenbang des Ganzen deutlifcb er- 
liennen zu lassen. ^ 

Es wäre also das Sieberste , die Saebe da ansufangeoi 
wo sie vor unsem Augen anfangt, das beist^ die Lebent- 
▼erbMltnisse der Troubadours, ihre Kunstfibung, so wie die 

Schicksale ihrer Poesie^ von der BlGthc bis fu dem Unter- 
gang derselben darzulegen. Zu diesem Behulc liefern die 
"SVerhe tlor ])Irliier seihst die wünschenswerthcstcn J^iach- 
- richten ,^ besonders schätzbar sind die wisscnschaftUchon 
Anweisungen, welcl:e sie für diejenigen Kunstverwandten 
. entwarfen, die sieb mit dem blossen Yortragie der 
dichte b«ftcb$ftigtcn« 

Allein die Urgeschichte dieÄcrFoesie ist im Ganzen 
«UT^'ichtig, die einzelnen Winke und Umstände, weichein 
Bezug auf dieselbe, wiewohl spärlich, Torliegen , sind zu 
bedeutend y als dass nicht eine Darlegung der er&tereu 
versucbt werden sollte« »■ 
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Die Vollspocsie ist liberall «lic älteste. • Ibr Charalitcr 
ist Eisrfacbheit der Daratellmi^, wi(f der meinschen Form % 
sta Ist anfar allen Völkern einheimisch; am michtigsten 
aber wirkt sie In fenen- Zeiten i wo der Glaube an das 

Wunderbare, die Neigung zum Al>rntlicuerlicl!en sich mit 
Sinnlichkeit and Fri^Lllcbkcit YCilMiulet. Alsdann wird 
sie mit Eifer, ja mit Leidenschaft gcpÜcgt; es erhebt 
sich eine eigne Clnsse der Gesellsrhaft, fahrende Sänger, 
welche mit roasikaliseber Bereitung alte und neue Lieder 
und Ersdhlungen Tortragen, So war et im Mittelalter ror 
nnd nacb der Zelt der IVonbadonrt, so wie während 
derselben. IKe Yolkspoesle war aber der gansen Nation 
ohne UnferseMed des Standes gleich Terständlich und ge- 
nehm; die Spicllcutc und Bänkelsänger s inken vor den 
Glossen , wie vor den Geringen. Die (/l srlii« litschreibor 
schellen seit dem acliten Jahrhundert viel auf jene leicht- 
fertigen Landstreicher, die sie mit den Namen joculatores^ 
mittistrales oder niinifreüi semrrMf numi und andern bele» 
gen, und ereifern ileb über die Fireigebigkeit der Fürsten 
und Edlen g^gen solche UnwSrdige. Allerdings waren 
diese nicht allein Sanger und Musiker, sie trieben zu« 
gleich il.is niedrige Gcwei be des Posscnrcisscrs. ^Nirgends 
fanden sie eiiie bessere Aufnahme, als unter dem aufge-. 
weckten Volke, welches den südlichen Küstenstrich von 
Frankreich bewohnte; dort sogen sie schaarenweise tou 
Stadt zu Stadt^ von $ehloss au Schlots f und nakmen für 
ihre lustigen Künste reiche Gesokenke. In dieser Besie^ 
kling sagt ein fransösiscker Dickter dea dreizehnten Jahr- 
hunderts mit Bitterkeit: 99 Als König Karl der Grosse alle 
Länder unter seine ^otmässigkeit gebracht hatte, da 
schenkte und vertheilte er ganz Provence, Tvclches reich 
ist an Wein, Waldung.und Wasser, an die üppigen SpieU 
ieute und Menestrels. im Ganzen war es also der Bän<» 
Itelgesang, welcher die Nationalpoesie des früheren Mit> 
telalters ausmachtet und dergestalt den rokeren Geist je« 
acr Jakrkuaderte beurkundetf* 
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Allein In dem Wandel der Zeit hatte sich unbemerkt eine 
Erscheinung cntwicliclC, die in der Gesciiiciite des Mittel- 
aUers eine Periode begründet. Die Rohlieit, die den Adel* 
•taiid bis in das elfte Jahrhniidert hinein charaltterisirt 
liatte, milderte sich allmSblig, und wich «ioer femcraa 
und geastigeren Lebcnsweiee^ welehe nonmahr in den 
* Scfaldssnm der Fürsten nnd Edlen sa herrtchen begann» 
]>ie Geschichte behauptet, dass diese Verfeinemng, be- 
kannt unter dem Namen Rittergoist, uro die Mitte des 
elften Jahrhunderts durch den förmlichen Orden. der Rit- 
tersciiaft votbcreitct , und alsdann durch die "Wirkungen 
der ersten Hrcusfahrten roUends ausgebildet worden sey. 

• 

Eine Erscheinung, wie diese, welche ein neues Zeital« 
tcr herbeiführte, lionnte nicht Torübcrgehen , ohne auch 
in der Poesie einen neuen Geist zu erwcclien. Der Ban- 
lielgesang war nicht ferner geeignet, die Forderungen der 
Edlen su befriedigen» welche sich nach ieineren pocti- 
seben Genüssen sehnten f nnd nun entstand eine hunst* 
reichere« gebildetere Poesie« die« aus dem Geiste des Bit« 
terthumes -entsprangen« mit Macht auf denselben aiirfich« 
gewirkt hat. 

• 

Südfranhreich war. es» wo sie suertt aum Vorsehein 
ham* Biesa» herrliche, mit allen Reisen eines sonnigen 
taimmels ausgestattete Land« welches fast dimmtli^e 
europäische Provineen an Bildung, Wohlstand und inne- 
rer iierriediguHg übertraf, war die Wiege des Rittergei« 
stes, der sich daselbst mehr und früher als anderwärts 
mit Lebcnsgenus^i, Glanzsucht und Frauendienst verbnnd, 
und so die Redingungeu der Kunst^oesie vereinigte. Bald 
nach dem Anfange der Rreuefabrten war der Rittergeist 
daselbst aur sollen Reife gedialieni und um dieselbe Zeit 
sehen wir den Charahter jener Poesie in den' Gedichten 
Piere Rogier*s nnd seiner Zeitgenossen bereits ausgc* 
prägt; das Jahr ii4o bann die Epoche ihrer eigenthüra* 
liehen Ausbildung beseichnjsn« *) 

*) Eiaft Folf» )«B«f mi1)lSh«Bil«B Bittcrgetttefi Agt Cli«Talerl«i warea b«» 
ItuntlMlk «iMh •ttTfPftttm "irilrt^i UiwMffnihte» Comr« d*aao«ri 
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Von ^enr vorstttheaden g«tciiichtlidieii Eotwickeliingcii 
geht der Verfasser sodann an näheren Aufsehlüssen Aber 
das Wesen der Trouhmdours und das Verhaltnie die« 

«er zu den Jonglsurs über: 

Jongiäurs hiessen alle diejenigen, weleho ans 
der Poesie oder Husili ein Gewerbe mach^ 
ten« — ■ Troubadours nannte man dagegen alle» die 
steh mit der Knnstpo esie besehiftigten» wess 

Standes sie immer scyn tnocLteu, uiicl ob biG zu eigner 
Lust, oder um Lohn dichteten. 

Hiernach ist es hlar, .warum man die Ton fremder Mil* 

de lebenden I>ic1)ter mit Bern einen wie mit dem andern 

Beinaiaeu belegte. Troubadours hiessen sie, weil sie 
kunstmässig dichteten, Jongleurs, weil sie diese Kunst als 
ein Gewerbe trieben. 

Es Ist Übrigens nieht eu rerkennen, dass sich die Dich« 

tcr im Allgemeinen, Tregen des Fleckens, der von fclier 
auf den Jongleurs geliaftct hatte, für sich selbst den eh- 
renvolleren Titel Troubadour in Anspruch nahmen, wie* 
wohl dieser Unterschied von der Welt nicht anerkannt 
wurde. Wir wollen, diesen d&nsprüchen nachgebend, nn« 
ter longleors oder Spielleuten im Allgemeinen jene 
ilte Zunft der Singer und Musiher TOrstehen, die mit 
der Itunstpoesle nur In so Hsrne zu schaffen hatten , als 
sie ihren Zweclien dienten. 

T r ou b ä d o u r, d. i. Erfinder (proTenealiseh trchaire^ «er. 
tro(«dor) bedeutet demnach recht eigentlich einen Kunst« 



•utoristrte Versa mmluti gen yt>n TAAlenten und Damen , welcbe galante RccKts- 
ltan<i<'l ^nisf liiedeO und aich gci'-trcirlie oder vritzi^e Fragen übrr diesen 
Gegenstand Torlcgtela : t. B. Ob es mehr Kbrc bringe, diejenige zu ero- 
bern, welche lieLt , oder die , M noch nicht liebte ? — Wer mehr für »«:ino 
Ihm» tbuB toUcb d«r Weber de Mbea bcBitat, oder der, welcher no^ hofft ! 
-..Wn WMM Tordd« %iüt4*, »it «nacB Bhüm «bfBAiffltf su genicttca,. 
•d«r dut ditNt k«bwai •mm hniaa gawiki ««j? Wann ms «in« Htm« 
fCWtM* wriab« jader «adar* nM« gaiviaMM Uwit«| tb ma gewMM«. 
«dar Taikrta baba? dfl. d. Bd. 
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dicUtor, im Gegensat/., nie -es scheint, zum Volksdlcl « ; 
tcr. Der Auadrucli findet sich zutrat bei Bambaut yoit 
Orange» nuM aber frSher im Gange gewesen ceyn^ ila ' 
schon Gttillem von Poitien troh^r in der Bedeotnng dich« . 
ten gcbrauebL Er besiebt sieb lediglich auf die Form, ' 
Insofern sie hiMistnulasig ausgebildet ist , d. b. auf die 
Form des strojjliisciicn oder musikalisclion (jodiclites. Es 
ist mehr als \> aiirsclieinlicli , dass man unter Tro iL^idoui' 
l;eiucn andern als den lyrisch en Dichter verstand. Dem 
Roman und der Novelle fehlte der Tomehme Charahter 
des Liedes; ilo* ci|ifacherer St^l» so ^\ie die hunstlosefO 
Form derselben« erinnerten .su sehr an die VoU»poel*e, 

. als dass diese Gattung für euiA ebenbi&rtige Schwester« I 
der iTrisehcn hätte gelten hdnnen. Daher erblSrt es sielt, 
warum die Ifaiidsciiriftcn über Elias Fonsalada bcmer- 
licn, er so\ l^ein guter Troubadour, sondern ein No%el- 
lendichtcr £:<M^€scu. Der Gegensatz zwischen diesen bei- 
den Diehterclasscn wird besonders fühlbar , wenn «man 
hört, wie Guiraut von Borncil sieb über die günstige 
Aufnalime efKilrnt, welche die Bomane und Novellen« an 
den Hofen fanden« „Ich bin Tcrwundert sagt er 

, dass ick mir nicht au rathen weiss! statt frohU«her Un* 
terhaltung höre ich an den Höfen ein Geschrei , da dort 
eine Erziiiiiuüg so viel und. nocli nit'hr gilt, als ein edier 
Gesang von ei iiabenen Dingen, von den Zeiten und den 
Jahren.^^ Die Troubadours suclltcu überhaupt ihre Form, 
des Dichtens als eine höhere geltend zu machen \ sie 
nannten sie eine Itunst xu dichten {art de trohar) ^ wel« 
tlit^ der gewöhnliche Ausdrncb gewesen au seyn scheint«- 
nie aber 9 wie man behauptet bat, lustige Wssenscbaft 
{gai saber) , ein Ausdruch , der erst in der Academie zu 
Toulouse aiiilam. Sic erwähnen gerne, dass diese Kunst 
nril Geist, Versland und Wissenschaft geübt werden müs- 
se, und rühmen sich des Fleisscs, den sie auf ihre Lieder 
verwenden. Sie reden von der Feile, die sie brauchen» 
und die Au&driicke: ein Gedicht aufhauen, schmieden^ 
arbeiten f läutern, TCrfeinen, deuten gleichfalls auf sorg* 
lalti^ Behandlung. Sie drüchen cuweilen die Besorgniss 
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«US, dass ilire Liecler yerfölscht weHen möehtent was al. 
Icrdings aus Nnchlüssigkeit oder Übelwollen gc^ihciien 
Itonntc. Jaufrc Fuulel sagt: ,,Gut ist mein Lied gelungen, 
falls ich nicht gefehlt habe, und alles steht, wie es ste« 
Ben miiss^ und wer es von mir lernt» der hüte sich ja, 
mir daran su indem.*' Marcabrun : «^H^rt mein Lied» 
mle trefilich ea gedichtet iat^ Marcabrun weise nach sei- 
ner lauteren Einsicht den Gegenstand und das Gedicht so 
SU ?erhetten nnd einzurichten » dass hein Mensch ihm ei* 
nen Vers herausziehen hann." Durch den Vortrag der 
Jongleurs konnte der Text nur zu leicht entstellt werden, 
da ihn ilie*;e gewöhnlich mündlich empfingen, tind im Gc- 
dächtniss bewahrten, f erdigen schärft dalier seinem die- 
nenden Sänger ein, er möge Torsichtig Tcrfahren, und 
ihm das Werh nicht Terderben. 

Diese hunstmSssige Dichten wird allgemein als ein eh> 
renvoller Beruf betrachtet; Kaiser nnd Könige TerschmSb- 
ten den Ruhm nicht, der es begleitete, und manchmal 

hat sich das Sclbitgclühl des Dichters unumwunden aus- 
gesprochen. So sagt Peyrol: ,,Wohl muas ich singen, 
da Liebe mich es lehrt, und mir Talent gicbt, schöne 
Verse au dichteni denn ohne sie wäre ich hein Sänger 
und nicht gekannt Ton so Tielen edlen Leaten.^^ DeatU* 
eher äussert »sidi Raimon Gaucelm: »,Haum seige ich 
mich, so fragt man : Raimon Gaucelm, habt ihr was Neues 
gedichtet? Und alsdann antworte ich federn frenndlich, 
dcnu CS beliagt mir, wenn ich von mir sagen höre: das 
ist der, welcher Cobla's und Sirventcsc zu machen ver- 
steht.^* Gern erzählen sie daher, dass man sich über ihr 
Schweigen betrübe, und sie aum Singen aufiodre. 

Die meisten Troubadours, besonders die Hofdichter, rer« 
standfMi sich augleich auf das Singen und Spieleni 
bei wem diass nicht der Fall war, der pflegte einen dienen- 
dem Jongleur mit sich au fähren. Viele waren auch des 
Componirenslnindig, undsetaten ilire Lieder In Musik« wie 
aie selbst am Eingange oder Sdiluss derselben btmerkeB. 

CiciUa , 7Mr BsBii, (lieft »S.) 4 
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Auch die l crligl;cit, poetische Er/Zählungen vorzulesen, 
war zu einer Zeit, am> cj» iiiclir Obreu gab, die auf A\ un- 
«ier und AHentlieuer gespannt waren, aU Augen, diesel- 
ben SU lesen« eine sehr nillkomniene Gabe* Die Schreib- 
bnnftt besessen obne Zweifei nur \« eaige} T^n Ellas Cai- 
rel wird es in den Iiebensnaebrichten aosdrueUicb be- 
merbt. Amant ron Gotignae dagegen gesteht, daso ihm 
diese Kenntniss abgebe, indem er am Schlüsse eines Lie> 
des einen Schroiber ersucht, es ihm aufzuschreiben 
Guiraut \on Calanson führt das Werli eines andern Dich- 
ters an, das dieser, ^Tic er sagt, habe schreiben lassen. 
Der Dichter war also in diesem Falle genöthigt, «ich des 
Dietirens au bedienen^ nnd daher wird Dictircn gleichbe» 
dentend mit Dichten, so wieDictat mit Gedieht gebräoabii 
Ohne Zweifel wurde der Text s6gteich 'mit Musthnoften 
begleitet, wenn der Dtehtcr ei^p neue Melodie angeben 
wollte. Marcabrun bemerkt, er wolle sein Gedicht aammt 
dem Tun übers üüeer senden. 

* Das Wort Jongleur (prov. joglar) kommt ron jocus^ 
aiittetlateiniscb Spiel, d. Ii Musibf und bedeutet also ei^ 
nen Spiel mann oder Musüier« 

■ » 

Über das Gewerbe dieser Glasse seit dem Aufkommen 
der Troubadoure fehlt es nicht an Nachriehien* Mehrere 
der letsteren haben eigne Unterweisungen für. die Spiel« 

leute geliefert, unter denen die > on Guiraut von Cabreira 
und Guiraut von Calausou die vollständigsten sind. 

Das Ilauptgesrhäft der Jongleurs bestand in der Aus> 
ühmif^ flcr rnnkunst , an die man indessen damals frei- 
lich weit geringere Forderungen machte, als zu unsrer 
Zeit. Die Zahl der Instrumente, deren sie sich bedienten, 
war. bedeutend. Als das wichtigste galt die Viele, die 
unsrer Geige sehr, nahe kam, und wie diese mit dem Fte» 
delbogen gespielt wurde; auch Harfe upd Citiier waren 
beliebt« Eine Anschauung tou der Gestalt dieser InstrU* 
mente^ so wie vuu dem Aufiug eines Jongleurs überhaupt 
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geben die hier beigefa«ft«l«ii Umriiia än/iof Vifn^tton aoa 
einer alten Handschrift. 

Guiraut Ton Calanson nennt rx t h andere InstrumentGf 
deren Bedeutung sich cum Theil nicht genau bestim* 
incn lassen möchte, nSmlich Trainmel, CastagnetleOf 
Symphonie, Mandore, Monotford« Rote mit siebaehn Sai- 
tea, Geige, Psalterion, Sachpfeife, Leier» Pauhe; er 
macht snglelch dem Jongleur snrtf^flicht, sieh mindestens 
auf neun Instrnmenle »u verstehen. Bertran Ton Born 
gcdenlit der Tri>Tti ucien, Horner und Posaunen der Spiel* 
leute. Bicss Verzcicliniss könnte leicht vermehrt werden; 
indessen reicht es hin, um, wenn auch nicht die Kunst* 
höhe, doch gewiss die Hunstliebe der Zeit isu beseugen. 

Ein wichtiges Geschäft der Jongleurs bestand darin, 
die des Vortrags unkundigen iiofdichtcr auf ihren iahr- 
tea SU begleiten , um sie mit Gesang und Spiel Vu unter« 
stätseny»oder die Lieder Toniehmer Dichter, die ans ihrer 
ttaast keinen Gewinn sieben mochten, an den Höfen Tor^ 
satragen. Dieses merkwürdige Verhditniss awischen Dicl^ 
ter und Musiher gehört an den Charakteraügen der pro* 
Tenzalischon Kunstpoesie, indem es nirgends anderwärts 
in dieser Ausdehnung gefunden wird. Jeder Dichter, des» 
•cn Lage es erlaubte oder gebot, liatte ein oder mehrere 
Spiellcute in seinem Dienste. In den Geleiten am Schlüsse 
der Lieder wird diese Verhältnisa häufig berührt, indem 
der Dichter daselbst seinem dienenden Jongleur irgend 
eine Weisung in ||eaug auf den Tortrag; des Gedichtet 
ertheilt. Dieser pflegte, wie oben bemerkt wurde, daa 
Lied mündlich zu empfangen, und aus dem Gedächtniss 
▼orÄUtragen, wiewohl der V^erfasser es aufaeichncte oder 
attf?.eichucn liess. ,,Ohne Pergamentbrief — sagt drum^ 
Jaufre Budcl — sende ich mein Lied mit Gesang, in deut* 
lieher roasanischer Sprache, ah (Je Brun durch Filhol.^* 
Mehrmals haben die -Richter das untergeordnete Verhalt» 
aisfl der Spielleute» die Ton den höheren Gaben der er* 
sferen eum Theil ihren Unterhalt eo^en, erwShnt. Garin 
ton Apchier äussert sich über seinen Jongleur: „Ich 
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könnte ihn leicht zu Grunde richten : ieb dürfte ihm nur 
meine Gedichte vei sat;cii , dann fslnde sich kein Mensch, 
der ihn speiste » oder nur eine Nacht herbergte." Uc 
▼on Saint -Cyr sagt zu dorn seinigcn : „Du hast ein Sir- 
Tentes TOn mir verlangt y und du sollst eins haben» so 
scbnell es - mir mfigltch ist'^ Baimon Ton Miraval re- 
det in noch höherem Ton; «ylch weiss» Bajona^^dass 
du um ein Sirventes ij|L mir gekommen bist; dieses ist 
das dritte; zwei ha'st du bereits empfangen, mit wel- 
chen du Gold und Silber , und manches getragene Hüst- 
2Cug, uud schlechte und gute Kleider erworben hast.**" 
y^Um Gottes willen, Bayona — sagt derselbe Dichter an- 
derswo — vrie unsäglich arm und elend gekleidet bist 
du ; doch ich will dick mit einem Sirventes ans der Nolk 
sieben.^* 

Aussei den Liedern der Troubadours pflegten die 
SpieUeute auch. die poetischen Ersählungen Torasitragcn» 
deren eine unglaubliche Menge in dem Lande Terbreitet 

war. In den AnvvciÄUngcn für die Jongleurs wird diesen 
gewöhnlich ein grosses Verzeichniss Ton solchen Erzäh- 
lungen vorgerechnet, die sie inne haben mussten. „Ihr 
kennt nicht — sagt Bertran von Paris von Rouergue su 
dem Spielmann« den er unterrichtet — die Novelle Ton 
Tristan» noch vom König Marc, nocb von Absalon dem 
Sehönen; ihr wiest nicbt, warum Polamides an dem 
Schlosse beim ersten Anruf seinen Namen rerheimlicbte; 
ihr wisst nichts von dem Sturm auf l^rus, noch von Ar- 
gilen, dem guten Zauberer, wie er^, um den König su 
verrathen, einen Pallast und Thurm vor Laon erbaute; 
nichts von dem Beherrscher von Paris, mit weicher Macht 
er Hispanien ssUug und eroberte ; nichts , wie ich glau» 
be« wiest ihr Ton Iwan, der suerst Vögel abrichtete ; Jiicbts 
*Tom Kaiser Constantin, wie er in seinem Palast« durch 
sein Weib den grossen Sefaimpf erlebte » daher er Rom 
-verliess und das prächtige Gonstantlttopel baute, woran 
hundert und zwanzig Jahre gearbeitet wurde*', u. s. f. 
(V. loa). Wer sich auf die Kunst des li^rsähiens ver- 
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Stande dem j;ab man uohl den besondern Beinamen Er- 
BÜhlcr, Comtaire, Der Name Kachmacber, Contrajaze" 
doTf den man Hmen glcicbfallB beilegte, lasst vermuthen, 
daiä auch mimiacha und PoaaaDapiele in ijhreii Kmistba« 
reieh geborten; acbon bei den lateiniaeben Scbriltatellem 
der Zeit beieaen aie jnimi 

Endlieb muaafa. ein Yollbömniener Spielraann. ..aucb dia 
Kflnate daaSailt&naera and Gaukiera Tenteben.' .'Er tankte^ 
überschlug sicli, sprang durch Reife, fing kleine Aepfel 

mit zwei Messern auf, nlnnte den Gesang der Vögel nach, 
lioRs Hunflc uiul AifVii ilire Kunätstüclie macher*, lief und 
sprang auf einem bocb gespannten Seil, und spielte 
ilberbaapt den l4uatigmaeber« 



H 

Erklärung. 

AariiwUdl im Jnli 1897. 

Durch den in Nr. aa der Berliner Alldem. Mus. Ztg. 
(V. 3o. May 1897) enthaUenen» mit der Cbiffer (2) be- 

aeicbnetcn Aufsatz t 

,,Über den Zustand der Musik in Darm« 

Stadt" 

finde ich mich veranlasst, — tumai da er sich als Ein- 
leitttni; stt ferneren Berichten über einselne Bunstlei- 
alunf^en anlcündigt, >— hiermit ausdrüchlich su äussern^ 

dass irli nirlit (^er Verfasser desselben bin , wwA weder 
auf den Seht'in cinp?^ Aiirbeils an dem, jenem Herrn Ver- 
fasser für seine Mitihciiun^en etwa gebührenden Dan h 6 
•▲nspmcl^ mache, noeh auch im Voraus den Schein einer 
' Terantwortlichlceit f!)r all dasjenige überneh- 
men will« iT«a etwa den Inhalt der von ihm fiir die 
Folge a n g c 1{ II n <l i g t e n ,,B e r i c Ii t c über c i ut^ e I n o 
H uns 1 1 e i 6 1 u ii g cn", bilden wird. Icli verbinde hier- 
mit die Versicheruz^, dass icli , ausser dem, was ich im 
6. Hellte der Cäotlia über die auf dem hiesieen Hof- 
ttieater prachtvoll in die Scene geset/te Oper Oliinpia^ 
unter meiner jVamensuuterschrif^, gesagt habe, niemal ETtwas 
über Darmstadt geschrieben habe, und nie mal etwas 
über hiesige Kunst oder Künstler anders, als unter mei- 
ner vollen Namensuiitcrschrilt, schreiben v^rcrde. 

Ala ein^e Berichtigung der obenerwSimten ArtUcels 
mag hier die Bemerliung stehen, dass der Verfasser des 
dort erwalmten alten }{rquie7n*s nicht RosoloAT<;kY (ohne 
Zweiffl Druclifchler) sundern Kosolowsky heisst, — 
dass die, wie der Artikei bes^igt, „geleitet von 
Barrn Hofgeriehtara tb- G. Weber und Herrn 
Hofhantor Binb unter dem Samen Gäcilien- 
verein bestehende Si n g- Acad emio'* hier we- 
der existirt noch jemal exisiirt hat, sondern nur Zusam- 
menkünfte zu mehrstimnii^'if ni Singen, welche als gc- 
schiosscnr Gesellschafttm abwecii^elud in Privat -HUu* 
•em stattfinden, niemal aber denlNamen Gäcrlien» 
verein gehabt haben, und wobei auch gar keine stSn* 
dif^e Pfrection bestellt. Der Ilr. PÜnscnder — mutlnnas- 
lich nicht hier wolmend, — scheint die liiesigen Privat- 
Si^ggesellschaften mit dorn grossen und trellichen Caci- 
lienverein des hochverdienten Herrn Schelble im benach- 
, barten Franhfurt a/m. zu verwechseln. — . Auch dadurch,, 
dass die hiesige musikalische BibHothcli ein Gemeingut 
für jeden der sich musikalisch bilden will genannt wird, 
scheint sith zu beurkunden, dass der lir. Verf. mit den 
hier inhei^nischen Verhältnissen gar nicht vertiaui i^i. 

Cfr, Webor^ 
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Die 

Re<j.uiem-Messe 

von Cherubini. 

Eis ist wichtig für die Kultur der Musiki dass 
Werke» die wahrhaft klassisch sind, in das Fubli*' 
kum eingeh'ihrt werden. Denn nur sie sind im 
Stande 9 für den guten Geschmack eines Zeitalters 
l?«pocho zu machen. Und dennoch ist diese £itl« 
führung oft nichts Leichtes« Mau sollte zwar glatt* 
bcn, das Klassisclie trage seinen Freibrief schon« 
in sich selber und ihm sei , wie einer mächtig ein* 
dringenden Kraft, kein Widerstand 2tt leisten; 
in der Wirklichkeit verhält es sich aber andcfrs»' 
£s ist von dem Kultur Felde so viel der Domen unil 
des Unkrautes wegzuräjumen^ eh« der bessere 
Saamen Wurzel fassen kann» dass oft Jahre und 
Dezennien vergehen, ehe dem klassischen Guten 
ein gedeihliches WacHsthum zu verschaffen ist* 
Haben wir doch das Beispiel mit Mozart'schen 
Werken erlebt * dass sie viele Jahre lang ohne 
Auszeiclmung aufgenommen, wohl nur halb ver* 
standen wurden. Man könnte sagen, sefne Zau- 
ber fld te habe zuerst die Zauberwirkung gehabt, 
nicht allein ein grosses Publikum för sich zu ge- 
Winnen, sondern auch den frühem Werken, die 
ihr in nichts nachstanden, den Eingang zu ver- 
schaffen , der unvergänglich und durch keinen spä« 
tern Eindmck zu schwächen ist. — Unser nun 
verklärter Beethoven hat es kaum erlebt, dass 
seine, gewiss klassischen Werke den Eingang ge- 
funden, der ihnen nach Würden gebührt. In 
dem Gebiete der Kammermusik wird es noch 
über kurz oder lang allgemein anerkannt werden, 
dass Beethoven unter die Sterne eiüter Grösse 
zu zahlen ist. 

Um die Trias unserer klassischen Zeitgenossen 
vollzählig zu machen, müssen wir Cherubini 
den beiden genannten zur Seite steilen. Auch seine 
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Werbe trifft tiinliches .Vtrhängniss. Hätte nicht 
^ein yVasserträger Ale Bann gebrochen, so 
wäre es kaum gelungen , seinem Namen die Aner- 
kennung der Klassizität zu verschaffen. Und den* 
noch gaben ihm den vollen Anspruch darauf schon 
seine Opern L e d o i s c a, P'aniska, und^ledea. 

Dass aber auch seine Ki r c h c n - (i o m p o s i- 
tionen im ersten Rauge sleha, ist vieUeicIit 
noch weniger anerkannt, weil sie in Deutschlandl 
noch nicht so verbreitet sind , wie sie es verdie- 
nen. Von dcjr Ilequiem-IMnsse aus c-moll» 
die in der Pariser gestochenen Partitur erschieaen 
ist, soll hier die Rede sein. Sie ist merkwürdig 
wegen des einfachen , ed^ln Styls, durch den sie 
sich, am meisten unter allen modernen Composi- 
tionen, den altern Kirchencoui])Osiiionen der gol- 
denen Zeit anscliliesst. — Cherubini war es, 
der im J. 1805 das Mozart'sche Requiem zuerst 
In Frankreich mit grossem Glücke zur Aufführung 
brachte. — Ihm werde nun , dafür dass er dem. 
deutschen Genie gerechte VVürdit^ung verschaffte, 
die Vergeltung^, dass auch die Deutschen 8eiu> 
Werk kennen und schätzen lernen ! 

Der Zweck dieser kurzen Zergliederung ist, 
das musikalische Publikum auf dieses klassische 
Werk aufmerksam zu machen, und ihm eine Auf- 
nahme vorzubereiten, deren es, sobald man sicli 
damit bekannt macht, sicher ist. Die Gemein- 
plätze der gewöhnlichen Kritik, die Ausrufungen, 
wie vortrefflich , ergreifend , erhebend etc. diese 
oder jene Stelle klinge, sind zu abgenützt» um 
ein solches Werk würdig zu bezeichnen. Ohnehia 
bleibt y'de Schilderung im Reiche der Töne • 
hinter der Wirklichkeit eben so sehr surück, aU 
die Beschreibung der Farben hinter dem £in<i 
drucke des dem Auge wirklich Tergehaltenen Far* 
benschimmert* Darum ist es mehr dem. Zwecke 
gemässt das Werk in seinen Hauptmomenten und 
in seinem 'Hauptcharakter aufzufassen » damit das 
Publikum. zu deui Versuche, das Werk seihst ken« 
neu lemeni Luvt und Treude gewinne« 
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Der elgenlliche Typus für das Gelmjjen eines 
Kunstwerkes ist in der Poesie der in ihm lie- 
genden und aus ihm hervoi'gehenden Idee zu su- 
chen. Poetischer aber ist kaum irgend eine Idee, 
als die, welche der Requiem - Messe überhiilfpt zu- 
Grunde liegt. Das Andenken und^ dfe Förbitte 
für die Verklärten, die uuserm Herzen die näch- 
sten sind, der Blick in die Sclu'ecken und 
Qualen einer andern Welt, und ddr'Aiifblltk zu 
iiireii überschwenglichen Freuden, — ^^ftl>ei^ dtts 
Durchschimmern der gÖttlicbeil Vuade; '<^nd dW 
auf sie ^ofassle Vertrauen, sie die 'irOittineil 

h^ceien zur ewigen Ruhe einführen, -^'-^ill läi^St 
sich mehr Stoff filr die i*ege Phantasie« ihi iuiithr' 
Aufschwung zu den reinsten und fi^OmnuteU 6e* 
fühlen aufßnden?^ Je Städler utad inniger drei^ 
Ideen und OefUhle durch die Mutlk aufgeregt üild 
festgehnlteU werden , desto' jiie^''1lll die TOutik 
selbst Poesie^ und desto xtti^hr sie eiu ^edie»^ 
genes Kunstwerk. / ' . ' ' ' - ^i :'. 

Mit diesem Blicke auf den Geist d^r Poesie Ver« 
1 ü 1^ en wir die Hauptsätze des C h e r ü b i n J s eh e i< 
Hec^uiem; und übereil finden wir Sfaren'Charalcter 
4iesem Geiste im höchsten Gi^dle angeib essen. ^ 

Ganz vorzüglich isll~ es auch die AuswelÜl.der 
Instrumente* So werden gleich im JmrohuSf 
und in einigen der folgenden Sätze, mit Ausschluss 
^r hdhem Instnimiente , Mos die Mtviolen , Bässie» 
Fagofet und Horn angevrendetV trhd die ErÖf« 
nung begf iinr uEiit der Im' unisono gehialteiii^n Fl^r 
Vf* t»*^ in deren 7tem Takte die Singstimiüen 
merlich mit dem j, Requiem aeternäin** eintr^eiil* 
In dieser einfachen, jedoch verschieden gehaltenen 
Figur, gehn Instrumente uiicl Singstimmen den 
gaUzen^^atz hindurch t und dieser eijp;e ne G^ng, 
deh 'die Instrumentirung^ und die Singstinunen, 
jedes fi|r sich» und doch keines atdre^d, son-' 
därti vielmehr «ines das ' andere' unterstützend« 
eillltaUen , macht üherhaupt efaien dfir eusj^e^eich« 

♦) Cäcil. Heft lo, S. io3. 

Siehe d^ beiliegende Üfotenhlatt« 
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Helen Vorzüge dioges VV ei kes aus. Ina Wechsel mit 
Lanoüisclien EintriUeii, die bei der Steile ,,T(? 
cet kymnu s^^ iiiren Anfang' nehmen, wird bald wie- 
der auf o!)ifres Haiipttlitma ziirücItLef lüirt , und» 
Dach, einiger üurchführuni,' damii i oscliiosseii. 

Tvach dem liurzen, ganz k^tnouiseh geführteit 
G raii uale ^ iiA^X. das Dies irae. Dieser Haupt- 
satz der Uequieni-Messe ist sicher auch der reichste* 
an musikalischer Toesie. Schon langst ist der Text 
dieser liymne als ein Meisterstück .aitchrisUlcher-: 
Diolitkunst anerkaunnt; aber nicht gerjn{{€r 
Schwierigkeit bietet sich in der musikalischen 
Itandiung die^ Tentes dar, weil er an sich lang; 
i.st, und ein sehr verschiedenartiger Ausdruck 
Schilderungen und Gefühlen darin wechselte ^Ch e-^ 
rujbini hat die glückliche Idee aufgetassl^ deqr 
ganzen Satz bauptsächtUcii d e k 1 a m a tor i s c h zvi 
behandeln , daher denn aiich das Ganze nur e i n ea^ 
fortlaufenden Satz bis zu dem Lacrünosa bildet.» 
Dennoch ist der schönste Wechsel des Ausdrucket 
nach dem Inhalte des Textes beobachtet. So scjili^sst 
sich) nach dem mächtigeOf mit der Kraft all er Instru- 
mente unterstützten Ausdrucke der sieben er&tea 
Strophen» der bittende Ausdruck der Sten Stroplie . 

.,Salva me Jons pietatis^^ 

ntkf in der Stelle Nr, 2* — Nun verwandelt sich^ 
das Ganze In einen C an tu sf irmus ^ in w cl« 
cb em es sich^ sechs folgende Strophen hindurch« 
mit Abwechslung der Singstimmeiii ^ fortbewegt*' 
Erst jetzt treten die vier Singstimmen in« kanonU' 
sehen Bewegungen wieder zusammen, deren stärk* 
ste Kraft in .den Worten f^Cßnfutatis maledictis^^ 
sich zus^mf»ii|drängt, aber in der Strophe ^^Foca 
me cum benedictis^^p, in den nSmIlchen bittenden 
Schiuss* wi^ belNo. 2f sich auflöist. — 4n die^, 
ses schli^ssj^n. ^ich $ie beidien . letzten Strophen f 
von Lac'rimasa bis zum Ende» in einem kurzen 
Largo an,. — und es trüt auf ^iese Weise aua 
dem anföngUchen Kampfe dc»r Elemente eine relu', 
giüie Beruhigung hervor. ^ . , 

*) CäcU, Qeft 10 9 8. 107. 
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Einen der Hauptsätse bilclet dus folgende Oß-^ 
/ertorium^ — ein wahrer Opfergesang, Er zerfallt 
in drei Sälze; der mittlere iai eine ausgeföhrte 
Fuge über die Worte j^quam oltm Abrahae pro-^ 
misisti et semini ejas^^, ~ In der Stelle dea 
ersten ^atzea caaant in oöscurwn^* (in der 
untern Region des Bas.ses) und in der unmittelbar 
folgenden ^^ed signefer üanctu^ Michael etc^S^ 
wo, mitHinweglassun^' aller Bässe, dIeTenoratimm» 
den fiass ausmacht^ und die Violtiien in den höhem 
Tönen bis zum dreigestrtchenen ^ aieh bewegen» 
möcbten rielletcht die strengen Richter einen ge** 
suchten Kontrast entdecken, der zwischen dem 
QitfteAißiQe und den Regionen der Engel darge* 
sMlrifc^erdbn soll. Aber» wer sich von seinem Ge- 
fühle leiten lässt, wird darin nur einen wohlthuen- 
den und n'chti:^ gedaclilJn Kontrast fincVjn, dar in 
der Tiiat vorh^^nden ist zwischen dem Ausdrucke 
der schreckenvolien Vorstellunc^ 

„nc ahsorhcat eas tartarus ^ nc caäant i» obscurum^^^ 

and der freundlichen 

'■■*^"^„*e<i signifer Sanctus ßlichael repraesentet eas in 
/vr* ; - lucem sanctani'\ 

Aus dem Schlusssatze des Offertorium liefere 
ich in Nr. 3 di^^ Huiptporiode , zugleich als eine 
Probe des einfachsten und edelsten Ausdruckes. 

Mit dem kurken Sanctus verbindet sich die 
Hymne ,,P/ö Jesu domine^ dona eis requiern 
aeternam^^. Die Periode unter Nr» 4 möge als 
eine Probe effektvoller Stimmenführung hier eine* 
Stelle findeh. 

Der letzte Satz »i^^ntt^ Deh^ liefert ein merk« 
i(l%rdiges Beleg zu der grossen Kunst, mit ein- 
fachen Mitteln grosse VVirkung hervorzubringen« 
Hätte niati es zur Aufgabe gemacht ^ mit dem Lie« 
g^nbleiben auf einem Tone eine solche Wiriiung. 
zu erreichen y so würde man die Aufgabe hier ge« 
Idst finden. Die letzten 30 Takte (also \ dea< 
ganzen Satzes) bestehn darin, dass die vierSingstim« 
snen auf dem Grundtone, in immer abnehmender. 
Starkes sich bis zum Schlüsse des Ganzen nach« 
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ahmend fortbewegen, unter ahniichcr VVieder- 
holun^ der ijx dem ganzen Satze vorlurrschenden 
Hauptfigur der Begleitung 9 wie in r^o. 5- zu sehen 
ist. Gerade in dieser Einfachheit 9 in diesem Er- 
starren der Tonbewegung} liegt der unvergleichliche 
Ausdruck der Worte y^Requiem aeternam dona 
eiSf domine^*» Es ist das vdliige .Hinscheideoi 
das glin /.liehe Verschwinden vor dem Bücke der 
irdischen Welt. 

Ein solcher Schluss der Requiem -Messe ist 
sicherlich der angemessenste, und man kann es dem 
Ergänser des Mozart*schen Requiem am we- 
nigsten verdienstlicii anrechnen , dass er die Fuge 
des Kyrie dem Schlüsse des Ganzen beigefügt 
hat, an welcher SteUe sie alles Anpassende 
V^srÜert. 

Diess sind ungefähr die Hauptmomente j die 
ich nach einer recht gelungenen AuHFührung , (wie 
sie am Abende des Charfreitags in di;r Mannhei- 
mer Hofkapelle als Oratorium statt fand,) aulTasse. 
Erhöht muss diese Wirkung werden, .wenn die 
Aufführung von dem Ritus der Seelenmesse be- 
gleitet wird , und die von diesem Ritus veranlass- 
ten Pausen z%vischen den Hauptsätzen eintreten. 

Für lede Aufföfamlng aber möchte es, unter An- 
derm, als Regel zu empfehlen sein, die zii starke^ 
Accentuirung zu vermeiden , welche in die- 
scm Werke, wenn gleich die Vorzeichnun^en ufor* 
te^^ und inforzayzdo*' sie zu crfüi dcin scheinen» 
doch nur mit Ziel und Maas anzuwenden ist; die 
Effekte werden sonst leicht zu grell , und darum 
verfehlt. Solche Stellen sind beispielsweise die 
hnuiif^en Fp im Lacrymosay — das Forte^ mit wel- 
chem das Agnus Del anfängt, — u. dergl. m. 

Der Zweck dieses Aufsatzes würde erreicht 
sein 9 wenn er dazu beitragen konnte, die Auf- 
merksamkeit des musikalischen Publikum auf die- 
ses klassische Werk iiinzulenken , und dem Wohl- 
gefallen an dem edeln und reinen Style, der allein 
der heiligen Musik angemessen ist, entschiedenes 
Uebergewicht zu verschaffen* 
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/.) Messe de Requiem ä quatre partes en 
choeur, avec cCccompapiement de ^rand ar^ 

• ehest re, par U Cherub ini^ ä Paris ^ ckez 
rautcur, et en däpöt chez Boieldieu. 36yV. 

^Partuion) . . , 

IL) Requiem a quatre poix et a grand Or^ 

cktstre. i^Partition,-) par L. Cherubim^ 
' avec un an angement pour le Pianoß fatt 

par J. F, IVustrow. Bonn et Colcgne^ 

chez N. Simrock. 

Zum Gewinne der Kunst, seilen wir ^BS in dem Tortt0* 

henden AufsaUe bcsiirochenc Werk, ausser der Fariser 
Original auflnpc, nun auch auf den Boden unsers vatcrlän- 
discben Musikhandels verpflanzt durch die Bclricbsamlicit 
iiDsers waclicrn Veteranen Simrock, und /.war nicht, 
wie in der fran^sischen Ausgabe, blos in Partitur, son- 
dern «ugleicli BMt einem unter der Partitur angefügten 
Clayieraussuge» die Auffül|ning ohne ToUstSfidige« Or- 
chester , blos mit ClaTierbegleitung, in Singvereinen nnd 
Shnlichen Privat zirkeln, in Proben u. dgl., erletcblemd« 
An einigen Stellen weicht die Stmrocltsebe Parti- 
tur von der Originalausgabe ab , und zwar in einem ge- 
wissen Sinne wirklich verbessernd. In den dorn Ref. 
£ttr Hand gekommenen mehren Exemplaren der Pariser 
Original« Ausgabe der Parütur steht nämlich (pag. loS 
— io4) das Wort /aeimus gana so, wie es auch der Hr. 
Verf. der Torstehenden Beurtheilung des Werkes auf dem 
Kütcnblatto unter Nr. 3 im ▼orleleten Tacte, «us der Ori- 
ginal Partitur ausgezogen hat/ und also ciemlidi befremd- 
lich folgcndermasen scandirt : 

j!lc);|J 

ja - et • mus 

and eben so findet mau auch eine ähnliche Farallelstclle 
pag. iö8 — 109, (Fig. A. des Notenblattes ersichtlich) 
80 wie (auf 8. 109 — 110 der Parütur,) die ebenfalls wun* 
derlicbe Scansion, (Notenblatt Fig. B.) 

f a - ti- riius . - • 
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In der Simrockscbcii Partitur aber fi&det man alle 4r9i 
ötellen umgeändert in : < 

c-tip ir 

«ad dittlSToten dasu so FeräiMlert, wie aie In Fig. C, D, £, 
SU sehen» wodurch, >Tenii gleich den Sinn störend und -vom 
Bitualteitc abweichend, \\ cnigstcna die befremdlich o Scan- 
•ion verbessert (.lacheint. 

Bei genauem Betrachten der Originalpartitur liann 
man übrigens uuTerkennbar entdecheiiy dass die Worte 
fiehmus und die entsprechenden Sioten nrsprünglith' gans 
so da gestanden,' wie SiVjetiit in der Silnrocltycli^ii Aus- 
gabe stehen , und erst später So TerSudert worden sind 
wie sie jetzt in Nr. 3, und In Fig. A, stehen. Es scheint also 
allerdings, dass Cberuhini ursprünglich hios aus Ver- 
sehen Jaciemus statt fatimus gelesen, geschrieben, hom- 
ponirt und so seine Composition auch mit Jaciemus ste- 
chen gelassen hatte, nachher aber, auf die Unricbtigheit 
des Tettci' äulmerlisaDi gemacht, diesen lirtbum nach« 
bessern Hess, ^ ireillcB auf Kosten der Scansion, gegen 
welche indessen Tonsetser der flransösischeti Schule über» 
haupt in d^ Hegel etwas gleicfagiltig zu sein pflegen, wie, 
ausser diesem Beispiele nebst notli vielen andern ähnii- 
chen, auch die auf uuserin JSoieubiatte -ersichtlichen Scan* 
sionen 

• C'tip jrrflPl PIPPI p r rl 

iaudis of' ' fe-ri'muSy re-qui-em^ et Ivac -per^ 
in Kr. 3, T. ii: Nr. 4» 1'« 95 5» T. lo beweisen. 

Die Clavicrbcf^'lcitung ist im •Ganzen zweehgemäss 
und dem In*.truniciiie angemcssrn geüaJtcu , (auf S. i. ist 
die Yorletste l\oie der rechten Ilaud, g statt 1, wohl nur 
«in Schreib - oder Stichfehler j) und Tcrmag der Piano- 
^ortist freilich nicht, den mirum tänum des, den Sats Dies 
mroB eröffnenden, echt dramatisch erschütteraden eowp d» 
ZCrnmuau*) auf dem Claviere wiedarsugeben, so ist die Cla- 

0 Man deake »icfc dUe Aii|}elifirif«ii yrtrUwhenen liiebcn ▼« dem tebftar* 
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vierbcglcitung doch im Übrigen s'» eiTecluirend gehaitco« 
als mau dieses bei Arbeiten dieser Art nur ver^n^ca 
liann. 

Die Correkthelt so wie «neb die Zierlicbkeit des Stiebet 
ist der ebreawertbtn Verla^andlmi^ wfirdig. 



Kirchengesäfige der berühmtesten älte- 
ren i t a 1 1 änis c h e n Meister, p^esani" 
melt und dem Herrn Ludwiir i'iin BcetliOi^en 
geiviunieC voti tMOttlieb Freyherr von Tu** 
cher^ Partitur. iVien^ bei Mathias Arta» 
riüB Ite Liderung, Fr^ i JL 30 Ar. Coüp. Mz* 

Die Veranlassung der Torliegenden ErscUcinung istf 
wie wir aus glaubhaften Q^^^i^^^ erfahren , folgende,: 

Der Herausgeber, ein uns durch eingesendete geist* 
reiche Aufsatae bereits rQbmlicb bebannter KuBstfireund, 
dwcb eifriges Studium der Alten erstarkt» und nament- 
lich durch Anhörung der PSbstlieben Kapelle in Born be- 
geistert, befindet sich im Besitz eines reichen, zum Tiieii 
ficijoti in früheren Jahren gcsainmcUeii , nachher aber in 
Italien nocii reichlich vermehrten Schatzes Ton ausgezeich« 
ncten alten W^erken, und beginnt hier, in einer Beihe Ton 
Heften, alles ihm su Gebote stehende Ausgeaeiebneteste 
dtr Italiänrr des 16. Jahrhunderts , (von den Späteren 
Mos Lotti und Scarlatti, und von Durante, Leo» Galde* 
ra , Marcello , Galuppi u. a. m. blos was ohne Instru* 
menle und im a - Capeila - Style geset/.l ist,) der kujist- 
liebenden Welt ;uis reinem und uneigennützigem Inter- 
esse für die Kunst und Kunstgeschichte , mitxutheileii. 



und Dun, Dach einer GencralpAUi« , plotzitrh solissimo und fortlssima fifieit 
grasslifhen TamtainscMa^', \tif t-iu ^Vette^^ichlag am pio^ften (jt-ncliisuig«, 
Vüu der Wulbuufl i^ia|»ort)taliB« jl»eviü«d«i'i«iMr«iKi, wit aus* cI^jIm» 

i . * . • 



64 . Mte lial. Kirckeng^sänge. 



-Wie interessant undVoraflglich die Hanaseripten-Samiii- 
)img des genannten Kunstfreundes sein mnss, geht 
unter andern aus der; uns von Ibm selbst berich- 
teten Thatsache hervor, dass selbst Beethoyen, nach- 
dem ihm die hier vorliegende Sammlung, damal noch Ma- 
nuscripty zur Ansicht vorgelegt worden, nicht allein die 
grösste Freude darüber geäussert, sondern sieh sogar 
eigenhändig mehre Stficke daraus selbst abgesdiriebent 
um sie als OlTerlorien und Graduale in Messen cur XxSt^ 
lülirang bringen su lassen, welches denn ohne Zweifel 
auch die Veranlassung dazu geworden ist, dass der Herr 
Herausgeber das vorliegende Heft jenem ausgezeichneten 
Künstler gewidmet. 

£s enthalt dies erste Heft folgende Üfumrrn : 
No. U Von PALESTRiT^i: ^^AJoranm U ChrUuJ^ 

- a. • Ebendemselben Bofte Je«»/«*. 

- 3. - — - ^Hosmna in excelsit /•* 

- 4« - - „Pnert ffehraeorum,*^ 

- 5» — — — yyLoquehantur rarüj." 

- 6» Von Fflice Anfrio: ^^Christus f actus estm^* 
^ ij, Ebendemselben ditto dino 

^ 8* *-* - — „O saerum conohfiamt^* 

9^ Von ViTTORiA ; „ O vos omntsM 

- 10. -> £bendemselben >,Jein dttleU memoria!** 
sSmmtlicb^ für Sopran, Alt> Tenor und Bass, in Par- 
titur ^ ohne alle Begleitung, cusammen i8 Seiten Tüllend 
und, neben dem lateinischen Hitualtexte, mit einer wohl« 
angepasseten teutschcn Überset /.ung versehen. ' 

Bass eine Gabe dieser Art als eine ohne Anstand höchst 
dankcDsvverthe Bereicherung unserer Literatur, als ein 
sebr mllhommenes Geachenh für alle Gesang •> Institute» 
welche die betrelFende Husiligattung näcb Verdienst 
SU schStsen und, woblgemerbt» atieb in ihrem eigen- 
. tbfimlieben Geiste auftufassen und wiederzugeben v cr- 
stehen, und jedenfalls auch als Bildungsmittel fiir die- 
jenigen betraclitct und gerühmt zu werden verdient, wel- 
che zur wahren Erlienntniss jener Eigen thümlichkeit sieb 
mehr und mehr her|nbUden wollen^ — das alles gebt aus 
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«H«m Vorftrwfthnten liinreiehMid bcrvor» und to wird 
^mn aacb dem Pnternelimeii «owobl , al« «Um 1JiiterD«b> 
»er, der gebührende Denb iilebt entgehen. 
Die Ausgabe Ut aebdn- wud. conreet, doeb nieKt gtns 

fehlerfrei. *) 

Nebenbei mü^te man wohl wünschen, dass bei jedem 
UusUistücke der Äame des Cowiponisten beigescbrieben 
letaiiiögte, stau dass man jetzt genöthigt ist» denselben 
M nach AnleiMing der Nnmer in dem TorangedrucliteA 
Hegister nacbsvsuiben« ^ A9d^ 



^ 8. 5 im TOritUMB TmI« mUm di« S^ginm^f«!» Q p 9* 

•m Ende der Nr. 3 , soll im Teuor « ^tatt c sieb««. — S. 7, em End« dar 
Nr »oU im TcDOf « itttt d •lehcm.'-» 8. 7« Nr. T'. la, «oll im Teuor 
• « ttett d ««A«,-^ S. 8, T. 8, soll imS«inr«ii « etut f stebeo ; — S. 9, T. 
17, soll di« erste Note de» Basses f sUtt g «wn ; — S. 1 i , T. a , .loll di« 
lelitc Bassnote f sein j — S. 12, T, 1, »oll die lelite Terrnrnntt h $eiu { — 
S. 14, T. I, wird die tweile Note de» Sopruo» Ii* sein müssen ; — T. i8| 
mrd in Alt, «Utt O p p ««kl p p O aUbea toUen } — T. ai, 
mbtte im Tcb«t olme ZweilU « «Utt d «telnni 8. 19, N. 9, T. 9 
BUS» die letst« T«»«rBol« O »»•*« p menebem Somiige» mä- 

i» wir Hiebt die Enueheidtttts w«s<». « 8«liw*- «d^r DmekÄbl«, 
«der etwa Art and Weie« Ulefer Zeil «ein msg: nie «. E. ob m Nr. 6, im 
drineo mid tiettwi T«a« dM ▼iermeBie ff nU:bt eher Viertnel ««11- 
. 1«, 1U» des iblgetid«B H«rm«»i«»«ehritt tar F-Uinieiiie «atürUdier zu mä- 
dien? . ob im eecbatMi Teete di« wunderliebeB Darcbgiiuge der beide« 
OberetimmeD i» Q«.rte»p«idlelei., - .0 *i« di« der MilUbi.mmen im 
tt«lltc» T.«le, - di« ZlW.m««nkläDge de. Tuctes. vom (.ompon-.tcn 

frirUicb e« ge^ncint geweeefe. wid nidit Tielieicbt di« Ob«r«timm« do 9 1 
«tm ^ O p b«imett «eUt«» «. «. w. u. •. ^ 



hibliothique de musiqUe dU'glise. 

LiV. TL Responsoria in parascewe^ ä 
F.A. Vaiotti composita et quatuor vocihus 
cantanduf comitante cLavicitn.alo. Pr. 2 fl» 

Li». IIL Responsoria in sabbato sanctOf 
a R A. Vaiotti composita et C^ie oben.) 

Cieili», 7t«r Band, (HeA s5.) 3 
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lAu. IV, B espons öria in coenä domini 
(wie aben ,) autore K. A. Vnlotti. Aci^ 
jectae sunt duae ant i p h o n ae ^ autore 
Orlando di Lasso. %JL 3Q« 

Mo|Wltlae ex taberna musices 6. Scboti fiUorÜn. 
Parii dies Ic« Gls du B. Schott. 
.AiiTera cb«s A. Schott. 

0 

Das erste Heft der Torlicgendcii höchst verdienstlicljeii 
Sammlung ist bereits bei seinem ersten Ersebeinen mit 
irerdientcr AufmerksamKeit yielscitig gewürdigt worden^*) 
u&d nicbt ohne wahre Freude sieht man, in den xuinmcbr 
Torliegenclen weiteren drei Uefien II» III and IV p 
den Beweis, dasa dii^ Verlaghandlung tbätig und lirafUg 
fortführt, £i]| allerthümliches Meisterstück ums andere an*s 
Tageslicht zu fördern; welches uns denn wieder zu dem 
weiteren erlreulichen Schlüsse berechtigt, dass dem ver- 
dienstlichen Unternclimen auch das Publicum den Beifall 
und die Unlerstüizung gewährt, welchen es, vermöge der 
'sorgfältigen Auswahl an sich Torsüglicher und sugleieh 
auch siAtt Gebrauche heutiger^ sowohl Kirchen als son* 
stiger MusikveMine, geeigneter Werke» im vollen Mase 
Tcrdient. 

Über den Werth der, in diesen drei Heften enthaltenen, 
einzelnen Stücke hier ausfüljrlich /.u sprechen, wird, da 
die Namen der Tonsetzer die VortreUiichkcit hinreichend 
Terburgen, nicht nöthig sein; -und wir glauben, für den 
Vorliegeliden Fall genug stt thuh, wenn wir unsem Le« 
sem die BeschalTenheit des Inhaltes der Hefite mit weni* 
gen Worten beschreiben* 

Es bringen uns die TOrHegcnden drei heuen Hefte eiif 
RespoiiÄorien von Valuttiy (nämlich vier ia i'a&as* 
CFVE : 1. ^^Omnes amici mei^^ , 2. ^^Vtlujn templi scissum 
est,^'' 3. tfVinea ni#a*% 4. ,jCaligaverunt oculi rtiei*^^ — r vier 
ijs Sabbato savcto : 1. „«Sicfit ovis*"*, 2« ^^Jerusalem surge^ 
^ \^TUmg0 qumsi virgo*^^ 4* y^Sepuho dominof^ — und drei 

• " 

') CaecUb 5. Bd. Seite iR; - lao ik» 19. HeftM. 
**) Ein ao«li w«it«r«t ut beroits witer dar ProMO 
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IS cO£n> DoMiNi : .1. ^^In nioiUe oliveti'* f 2> ffTristh est am- 
ma mea*^9 3» ^fEcce vidimus eum*^;} — und dänn swci An- 
tipkonen Ton Orlando Lasso't (L ^^Af^inm» tÜbigra* 
Umm^\ und 2* ^<^yeThum caro pantm v^kik^S) 

Die Valolti*«chen Responaorien, sSmmtlich 
für Sopran^ Alt, Tenor und Baes, sind grdsstenthetU alt 
Iiurj^e Chöre, mit nur wenigen Solostimmen, gesetzt^ und 
in der vorliej^entlea Ausgabe, statt der TolKständigcn lu« 
8trumcntation , mit einer leichten, nicht überall gana ent« 
belirlichen, Clavicrbegleitung verseben. 

Die Antipbonen von Lasso sind für drei Sopra- 
ne und einen Tenor gesetat } an ibrer Spitae findet man 
aber die Bemerkung beigedruckt: v«Hann aueh von 4^11'' 
,,ner8timmen Torgetragen werden,^ welehes jedoeb wen^« 
stens nicbt obne weiteres angeht, sondern nur in sofern, 
als clle Tcnorstiinnie von einer Baässtimme um eine gaaio 
Octave tiefer gesinnten wird als der Tenorist sie singt, also 
swei Octaven ticier als sie im Violinschlüssel gestochen 
ist. — Wenigstens eben so gut aber hatte sich anmerken 
laasen f das Stüek könne aucb von Tier Weiberstim- 
men gesungen werden« dann diess kann in der T|iat sogar 
gans obne alle Verinderung gescbebenj die Tenorstim- 
me kanii nSmlicb, da sie nicht unter g hinab geht, sehr 
füglich von einer Altstimme vorgetragen werden, wodurch 
die Wirkung wohl eher gewinnen, nls verlieren mögte. 
Die Clavierbegieitung 2u diesen beiden Antiphonen ist 
gana nur ad libitum^ und wird daher, wenn anders das 
Singpersonal hinreichend Ton hält, weit besser wirklich 
weggelassen , um den Zauber der Menscbenstimme •nicht 
durch unnötbiget Saitengeklimper au stören. 

Überall istf nebst dem lateinischen Bitualtexto, durch 
eine Unterlegung auch eines teutschen Textes, für diu Er- 
leichterung derjenigen Sin^^thöre gesorgt, welche lateini- 
schen Texten abgenci^^t sind, und sich lieber die, mit je- 
der Vnterlegung einer Ubersetaung unvermeidlich ver- 
bundenen, mehr oder wenige unangenehmen Ühel<>tände 
gefallen lassen wollen« d. Ad, 
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Der To^ Jesu, Passions* Cantate von C, 
Ilamier, in 31usik gesetzt von Carl Heinrich 
Gr nun f volUläudiger Klnviernuszuc; von Xac 
Gleichauf. Vreis des Klavierauszuges Fr. 8, 
Preis der Choraiiuuneo Fr. 3» 25 €&• Bona 
bei N. Simrock. 
Per hunderiate Psalnif von G. F. Händelf 
im Klavierauszuga von Xau. Gleichaufi 
FreU des UtavierausKUges 5 Francs; der Chor- / 
stimmen 2 Fr. 75 Cs. Bonn k Simrock. 
Auch die Torstehend angeaeigten Erseheitrangen Kön- 
nen, als Zeichen des Ernstes, mit weldiein wenigstens 
tIcIc Bessere unserer Zeit sich r.n W erlicn ernsteren Sty- 
ics wenden, und dadurch unseren Verlaghandlungen es 
möglich machen« Auflagen der Art wie die Yorliegenden 
au unternehmen» nicl|t anders als eriVenlich und will« 
hemmen sein. Beide sind dem 2^eefce, die Attimhnrag 
dieser Werke in Tieltliiiimigem Chore , durch ' 'eorrecte 
und gleichlautende und wohlfeiler als aus der Feder ei- 
nes Copisten zu erhaltende Cliorstimnien zu b'efördero, 
und theiU die Probe , theiis auch die Aufführung ohne 
Orchester, in SingTeremen nnd ähnlichen Gesellschallten, 
durch den dargebotenen Clayieraussug au erleichlem« im 
Ganaen TÖllig angemessen, unJl daher empfehlenswerth, 

' d. Rd. 

Ferdinand Kortp'^, oder die Eroberung, 
von Mexico, Oper in 5 Acten, vom Ritter 
Spontinif Generalmusikdirector etc. arran- 
girt für das Piano f. mit ZustimmuDg des Com- 
ponfsten , von i^r« NauCm Leipzig bei Fr« 
Hofmeister. 

Bis jetao besessen wir nocli keinen ClaTleraussng die* 
ses grandiosen SponliniVhen Werkes , nach der letslen 
(bereits dritten!) Umarbeitung des Gomponisten; und 

do(^ipplt angenehm muss es uns daher sein, einen solchen 
hier von der sorgfältigen Hand des verslfiiidigen Univec 
6itai>Mu$ikdirectors Herrn iiaue xu erhalten.*) 

*) Oer ftübere, in demelbeo Ycriig« endiicaM* CUfiAMimiil» VMI «iMm «f- 
l«B«Daim Axx9»%vKt wftrt^* iai ai«h( Y«lhtibdi|b f«i«(l«m «ithib «vr 



Digitized by Google 



Kortfiz. — Dame blanche* 69 



Der RlaTieraussug istvollstSndig, und swar toH* 

ständig in demfenigen Sinne des Wortes, wie dies in 
dem Artiliel „Ü ber Glavicrauszüge überhaup t*', 
im 3. Bande, (S. 2^ des 9. Heftes) ein für allemal ge« 
wünscht worden isty ^ uns ein ertreulicher Beweis^ 
«Usi unsere dort ausgesprochenen Wünaehe auf guten 
Boden gefallen und fruehtbringend gewurielt haben. 

Dem teutschen Texte, vom Krtegtrath May^ ist augleieh 
der fransöiisehe Originaltext -von de Jouy^ nntefgeseut. 

Die Auflage ist schön, ja splendid, und der Preis von 
10 Rtlilr. lür ein Werk wie dieses von 370 gross-l olio- 
seltcn, im Verhäituis gegen andere äimliche Auflagen, nicht 
SU hoch «u nennen. • d, Red» 



La Dame blanche ^^Opira comique en trt>is 
Actes^ par Boieldie u* «Die weisse 
Dame. VoUständiger Ciavierauszug von C. 

Zu le hiierf mit französischem und deutschem- 

Texte. Die deutsche Uebersetzung ist von Fr. 

Eimenreich, Preis 24 Francs. Bonn und 

Cöln bei N. Simrock. 
La Dame blanche^ Opt'ra coniique ; Must» 

que de B oieldie u ^ ßUtnbre de ['Institut, 
. 0 UP er t ur ey arrangäe pour le PianoJ orte 

avec Violon et Basse ad libitum , par L. 

Jadin» Anders ^ chez Sckott^ M. de Musi' 

que et d' Instrumens ; Mayence chez les ßls 

de B. Schott. Pr, 1 ß. 12 kr. (fifr, 50 6\) 
La Dame blanche, opera (w. o.) Duo, chante 

par M. Rignut et M, Ponchard, Par o les de 

M. Scribe , Musique de A, Bo ie l d i c u , 
' avec accompa^nement de Piano ou Harpe, 

par L, Jadin. Ebendaseibstf fr. 48 i^r. 

(3/r. 50 C^) 
De la Dame blanche (w.o.) CoupletSj chan» 

t^s par DU* ßpulanger et M* Ponchard « apec 



ile Aricu, Duette u. dgl. mit cml-^t:u Chürenj — der im Wfigl'scbcn Ver- 
la!« in ¥ficA «rscM«tt«B« itl aoth n«^ <lcr iU|«r«i QMirbeitiiag |«nacl||. 
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accompagnement de Piano ou Hat'p^f^.^^ar 
L. Jadin, Ebendaselbst, Fr. 16 kr. 
Ballade: D'ici voyez ce beaii d omaine ^ (^^^J^e» 
tracliiet jenes Sclilosses Zinnen**} da L*opera: 
La Dani^ hlajiclie etc. Ebend. 16 kr. 
La Dame blanclie (w. o.) Couplets^ chantds 
par M. Desöt osses f auec accompagnement 
de Piano ou Harpe^ par L. Jaäin. Ebd. 16 kr«. 
Schon im 6. Bande der CäcUm^ (8. 8i des 17» Haftes) 
ist der, sehneil genug nach dem ersten Erscheinen dSe<^ 
ser wahren Zugoper erschienene, erste Clayieratiszug 
augezeigt. Gleich nach jener ersten Aulluhruiig fand 
der Tonsctrcr es bcltanntlich gcrathen , sein Werk be- 
deutend umzuarbeiten, wodurch es in gewissem Sinne 
ein.ganf anderes, und dabei, durch ein hinzugefügtes 
grosses Final im sweite n Act und manche Überarbeitung 
etiixelner Stäche, Mnah am flie HUfle grösser wurde. ^ 
firfreulich fBr alle Freunde Boteldiea*s und seiner M ose 
erscheint daher der gegienwiirtige , nach der vermehrteit 
und Terbesserten Original -Partitur bearbeitete ClaTier- 
auszng, welcher, sich Uber 200 Seiten erstrecUend , "sci- 
iioii \ or^änger um 101 I^Iatlseiten übcrtiiilt, an Ele^finÄ 
uod Correctheit demselben in Nichts nach-, in Anseii^|ii||^ 
des Fraise* aber in richtigem Verhältnisse steht. 
- So wie den Freunden ganeer Clavierausaüge die vor- 
stehend angeseigto Simrodusdia Bearbeitung, so wiri 
Liebhabern einselnsr Stfleke die, von der Sohottiscbea 
Handlung gelieferte, Auswahl einaelner Nummern will* 
hommen sein. Auch diese einseinen Gesangstuci^e ent- 
halten , neben dem französischen , auch den teutschen 
Text , und sind, in Ansehung der Glavierbearbeitung so* 
wohl, als auch des vorzüglich schönen Stiches und son» 
stigen Äusseren der Auftage und ihres Freisses wegen,* 
empfehlenswerth, 

*} lo <tcr Ouvertüre x. B. sind S. i'^. eini|« Takle einge«ch.iltel ; dem crsteu 
Cbor der Lmdlcvit« ftSonncx mu<i*elt«t" t»i S. 9i eine pastoral- odar aiB- 
•«ttenarlige Instmmenlal - Kinleilung voraDgMehidl , der Chor «clbst am 
Ende; bclrärbtltcli verlan^frl und zulrUI, onn« Absittt , in das joviale Sol- 
datenüt d rjuel plai!«ir tl ütr«" inld if iil)<^ri;i fni)rt . *vt*li Ik-üi* /S. ir>) em 

Paar >S|ia»j>e beigeftigt »ind, an >vclchcs »tch nviedcr ein neuer i.iiar (S. ab) 
■ii»rlilie»9t und, wieder obne AbsaA , %am Duetlr „Du ciel pour noas'* 
fcbcrl<"ii«-i. Di( «!f^ •srlh'if i«t \s i.diT mit «*lngrflorliteii»'n Choren neu |je»rhDiucVt, 
Trekbe ia eiae Wicdcrboiiiurij; U-^Sounfi musettes*« «lulaufen, u.!. w. — 
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Schröpfköpfe 

für CoiH^onisten y Operndichter ^ Sauger 

und Publicumf 

« 

T o n 

G» L, P» S i s € r 



* Fünfte Lieferung. 



Singen ist Eins, und Häckerlingscbncideu ein An- 
deres» Das merkt euch, ihr deutfichen Sänger! 
IVisst ihr^ was die Italiener unter Portamento di 
voce erstehen? Ich glaube nicht; denn sonst he- 
sässet ihr diese Kunst, welche weder eine. £inge* 
]>ung der Natur ^ noch die Frucht eines schweren 
Studiums, ist. Ihr erzürnt euch über den Kriiraer, 
der an einem Oueniin Zucker ein halbes fehlen 
lässt nnd mit die Polizei gegen falsches Maas und 
Gewicht zu Hülfe 9 während ihr selbst steCs ein 
Sechzehntel statt eines Viertels singt und drei. 
Sechzehntel in der Tasche» oder in petio^f behal- 
tet? Merkt euch : Ihr seid nicht minder Betrüge r» 
ab der Zuckerhändler , und man soUte euch Fo- 
lizelgesetzen unterwerfe» 9 wie diesen. Damit ihr 
euch abernioht über denMangel an einer gehörigen 
polizeilichen Gesangverordnung beschweren 9 und 
mit diesem nur betriigl^hes Maas (die Franzosen 
Mnnen sehr bedeutungsvoll den Tact mesure) 
entschuldigen mögt; so stehe hier, in ^veuigen 
Worten abgefasst» eine Anweisung^ wie ihr eure 
Töne abzuwägen habt. 



t 



12 Sc/u öpf köpfe f 

Was ihr immei^ zu singen hubty oiiie gaute^ 

Viertel-, Achtel-, oder Sechzeh nfelnote 9 sollt ihr 
derselben! wie schon gesagt 9 richtig Maas nlid 
öewichi geben, das heisst, sie so lange anhaltenf 
dass auch nicht eines Haares Breite an ihrer L'in- 
ge fehle« Da aber )ede Note, ohne Ausnähmet 
denselben Alisprach - auf ihr richtiges Maas ma- 
chen kann; so fol-t, dass ihr euch das Athemliolea 
entweder gaax abge%vÖhnen, oder (sollte das nicht 
angehen) es dergestalt abzukürzen suchen mOsst, 
dass es scheine, als ob ihres {^ar nicht thatet. Übef- 
haüpt besteht die grdsste Kunst des Gesanges 4brio, 
denUebergang von einer Note zur andern so unrer- 
merkt zu machen, dass er gesciiieift, und zugleich 
bemerkbar,' dass er abgestossen zu sein scheint« 
Aber dazu gehOrt ein langer Atbem; den'ktent ifir 
euch freilich nicht geben, wenn ihr ihn nicht habt. 
Doch ist es möglich 9 ihn durch Uebung zu verläa« 
gem. — Besonder^ lasst «uch die Endii^oten einer 
jeden musikalischen Phrase anempfolilen sein. Die 
Cömponisten deuten die^e 9 . sehr vemiinfkfg , "Ulkt 
mit einer Viertelnote an; ihr aber, ihr deutschen 
Sanier, singt sie so kurz, dass sie wie gar nichts 
Wingen.?) \ . , 



Ihr deutschen Kuttstrichter' und Componlsten, 

ihr schmäht und höhnt Herrn Rossini "^^y^ oi|p 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

' *y Näheres und ikncleres über PortnoientOy nächstens 
aus C. A. F. Hascrs bewährter Feder. ■ - .d* Red, 

**) Alle IScherlichcn Gewohnheiten borgen T?ir von den 

' Frinzosen , j^^eichsam als wären wir ou8 ei'gncfn 
Mittein noch uiciit reich genug daran j — üie loboos- 
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cliB ihr angeblf b^weueiimir, da$t Ihr Wftldvor 

Bäumen niciit seht. (BeiJäufig gesagt, dieser- Ver« 
gleich, tx-pu seiner Trivialitfitf ist sehr passend; 
Ur* Jftossini düclle ein dichter Wald seiUf der, 
um ein wirklicher Lusthain zu werden, nur 
^sJUchtet.zu «Verden «lyauchle») — Denn lasst ein« 
aial.ii9r«üu» worin hestehft denn euer Tadel? . 

. Er besitze keinen dramatisciien Ausdruck, 
aagtrihr.-.^ Ahiir wird 6ttch nicht deutlich, dasa 

dieser Vorwurf einen andern, ihm vorausgehenden 
l^egcünden .jmiisslat ^en ihr ihni aber nicht machl, 
nftmlich den Mangel .an dramatischem Verstände? 

Ist es nicht im höchsten Grade unstatthaft, dra- 
.flf|a|^46^en Ausdruck.von einem Itaüänischen Com« 
jpoiM^H de« neueren Zeit su rerlangen ? Jkls soU 

eher darf er nur melodisch, und nicht dramatisch 
sein* Indem iiir aJUo Hrn. Kossini schmäht f 
^il-.ut ihr weiter nichto^ als in die Luft speieil: 
,,der Ui\i:ath fallt auf euch zurück. Denn warum 



> w{if<]igen Isflsen Tvlr ilmpn. Dabti wirA sich Fraidi« 
reich am Eade,woblheiittcleB* Hier ist es Sitte, den 
lebenden Schrihstellern oder Künstlern das ,,Hcrr^^ 
Torsusclzcn, die fodten dagi'^on hurz ah bni ihrem 
Maincn zu nennen. Eine sclir Tcrnüntiigo Sitte, 
^ünkt mich, die auf dcu eraen Blick anzeigt, ob 
ein solches Indindaum Mim lebt weil >e8 nicht todt 
ist» oder ob es noch nach seinem Tode lebt. Lets-* 
teres ist aber die Hauptsache. Nun schlage ich vor^ 
, diese heilsame Sitte der Franzosen auch bei uns cin- 
cufübron und damit bei dem Herrn Bossini, der be- 
,)ianntlich noch nicht todt ist, den Anfang su machen. 
Sollte man ihnt nach s^nen Ahiterben, noch an 
nennen haben» sb würde er alsdann Eossini schlecht-» 
nag an na^^fn asia« . . jLd^ Ff. 



74 S^hräßfköp/kf ^ 

4 t 

tatst flir ilß Compositldiieii nU^ 

denen, fiip welch g sie geschrieben sind? Wenn 
aber das deutsche Publicum an denselben • trotz 
: ihrer luidramattaclieii Natur» 0«8chmack findet; so 
ergiebt sich, dass Hr. Rossini vollkümmen der 
Mann des deutscheu Fublicums ist* Wenn ihr also» 
ihr Eritiker» nickt blos Hoehrnntrh^ sondern hoben 
Muth besäs£ety so lästertet ihr nicht Hrn. Kossinii 
sondern euer eigenes Publicum« 

Der zweite Vorwurf/ welchen ihr ihm macht, 
betrifft seine theoretische Unwissenheit. — Q,ihr 
ehrlichen Leute, • wenn- ihr doch das situm cu«- 
que gelernt hättet! Euch hat es Schweisstropfea 
und graue Haare genng gdiostet, den Albrecht»-^ 
berger u. s. w. in succum et sangmhem'xn ver- 
lieren: kein Wunder also, dass ihr die Kegeln 
inne- liabtl Aber ivas ist*s weiter? Seid einmal 
anMchtig: hat der, den ihr schmäht, nöthig ge« 
habt,, die Composition zu lernen, da die NaCur 
sie ihn gelehrt liat! Uebrigens bedenkt : der aiis; 
serordentliche Mann« von dem hier die Rede ist, 
der, wäre er kein berühmter Componist gewor« 
den, ein berühmter Sänger, und ^väre er dieser 
nicht geworden, ein eben so berühmter Clavicr- 
oder Geigenspieler , und wäre er dies alles .nicht, 
icielleicht ein noch berühmterer Mahler geworden 
wäre, — dieser ausserordentliche Mann würde grade 
eben so viele Tage, als. ihr Jahre, nöthig gehabt 
haben, den ganzen theoretischen Plunder, auf 
welchen ihr so stolz seid, an den Fingern hei* 
Zi^^ähien... Der wahre con^te 3tyl, der-.musi* 

\ • 
1 
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k^llsche SOW0I9 wie der literarische, bastebt in der,, 
nalürliclien , haarscharf ab^^emessenen Zweckmäs- 
sigkeit der Tone und Worte; dessen aber seid ihr' 
selbst, ihr Schreier, nicht fähig. — Was die Ver- 
renkungen, Umkehrungen, Verschlingungen u. s. 
w. anbetrifft, so sind diese das fünfte Kad anx- 
Wagen: wer Genie hat, braucht sie nicht, und 
wer keins hat, braucht sie ebenfalls nicht. Was 
gebt ihr mir für jeden sogenannten Kegelfehler, 
welchen ich in den Werken eines Gelötes, dessen 
Namen ich Iiierbei nicht missbrauchen 
W,i 1 1 , aufzufinden mich unterfange ? Untersucht^ 
einmal „In diesen heiligen Hallen" ! *) — So lange' 
aber ihr selbst zu nichts anderra tüchtig seid, als 
Krebs - Canons (wirklich eine Bcnennunjr, von der» 
man nicht weiss, ob sie Ernst oder Satyre ist?) 
zu machen, wird es mit eurer Theatercomposition 
den Krebsgang gehen. Und ihr schämt euch nicht|* 
ihr, denen es nur darum zu thun ist, die Regeln, 
und nicht den Sinn, in Musi4; zu setzen, einen 
Mann zu schmähen, welcher nichts den Regeln, 
alles aber dem Sinne, (freilich auf seine Art aus- 
gedrückt, aber es ist schon löblich, eine Art zu- 
haben, und wärs selbst eine Unart) zu verdan-^ 
ken hat? .«.^ v . • i 

• . • ••• . -.V . 

• Nun aber will ich euch sagen, was Hrn. Ros-^ 
sini ursprünglich fehlt, das heisst, ich will kenn- 
bar machen , was die Ursach ist , dass ihm all da^ 
fehlt, was ihm fehlt. Es fehlt ihm der dra- 

») Vgl. Gfr. Weber Theorie, 2r..Aufl., 4. Bd., Taf. 58,^ 
flg. 193.. 
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malische Versland ! Der dramatische Ver« 
stand ist kein Emugnis des Studiunis» keio £rgeb« 
nis derKegel» keinKechenexempel ; er istdiehdch« 
ste musikalisch -ästhetische Potenz 9 welche allein 
die Natur erthellen kann. Diesen Verstand besase 
jener Oeist^ den ich oben im Vorbeigehen äug»« 
d^ut^t^i^be, im sublimsten Grade 9 und deswegen 
war er ein Genie; dieser Verstand fehlt dem Hrn« 

Bosaini und deshalb ist* er nur ein Smteftt. 

j 

Ohne den dramatischen Verstand seinem innersten 
l^Yf^en nach erklären» oder gar auf Kegeln, ab* 
zjlehetty oder. gar sein eigentliches Grundpridcip 
nachweiseu zu wollen« will ich mich damit be- 
Hpüg^fly ihn in einigen seiner materiellsten Wir- 
kungen k^nnbar zu machen* 

. N^hmeA wir 9 zum. Beispiele 9 den Barbier 

* > * 

yptU.SIvVilien (ohnstreitigt nach der Meinung 

des deutschen rubllcums, das genialste Werk des 
li^i|.» |^os,sini) und steilen wir eS|^ sans comparai^ 
sq^ (^fSI^ ;icb » för meinen Theil) 9 mit dem Bar« 
bier von Sivilien von Faesiello zusammen. 
GJieidh die Intrpduzion beider Compositioncn wird 

von :der einen Saite dett dramatischen Versland» 

• • • 

von der andern den dramatischen Uni^erstand 
zeigen. Faesiello beginnt mit dem beaumarcbai- 
schen Monokige; Ecco Vöra^ s'^vieina di peder 
la mia Rosina , eine gans natürliche Sache, denn 
der Graf Almaviva geniesst schon im voraus des 
£nj^ü€keus».sc4ne Geliebte zu sehen» befindet sich 
also» wie lUtch dünkt» in einer mbrbaft leiden- 
scUaüliclien » also lyrischen» also gesauglaliigen 
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Stimmung. ' — Es ist frflh Morgens : Figaro geht 
vorüber. Sehr natürlich : ein Barbier hat mit An- 
bruch des Tags schon Geschäfte* — Beide ^rken- 
nen sich. Während der Zeit dfl&iet Rosine das 
Feiisler, wirft dem Grafen ein Billet zu, in wel- 
chem sie ihn hiUek» nach der Melodie der hin« 
zugefügten Arie und mit anscheinender GleichgÜl- 
ti^kciti ihr sii)i;end seinen Stand , seine Absichten 
u. s. w« zu erkennen zu geben« Dieser Szene ist» 
am Balcon des Hauses des'Doctors Bartolo, eine 
kleine Faiailienszene voran^e^ant^cn, welche, ab^e« 
rechnetf dass durch sie Lebendigkeit und Abwech« 
sclung in die Exposition gebracht Wird, haupt- 
üUchlicli dazu dient^ einen Blick in das häusliche 
Leben des Doctors und Ilosineiis und zugieich in 
beider Charakter zu werfen. — Der Graf singt nun, 
viie Hosine ihn geheissen, sein : lo son Lindoro. — 
FaesLello jst, mit sehr weiser 'UmsiehUgkeit 9 in 
dieser ganzen Introduction Schritt vor Schritt 
dem beaumarchaischen Stücke gefolgt; ja» es ist 
iAm gelungen« über die ganze Szene ein gewisses 
heimliches Calorit zu verbreiten, welches der Si- 
tuation recht wohl angemessen ist. Das bereits 
yfUhntei Ecco l^ora s*af^tficinaf Flgaro*s: Ii pino 
e 1(1 pi^rizia^ das Duett: Qucl abbate Vho visto 
altrove^ und endlich Almaviv^a^s: lo son LindorOf 
sind eben so viele Meisterstücke einer mässigen, 
ich mogte sagen , keuscheti , und dennucii iüben- 
dig» lieblichen Begeisterung. 

Sehen wir' dagegen, wie Hr. "Rossini zu Werke 
(ich hätte bald» mit einer niedersäcbsischen Ke« 
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densart, gesagt: zu Basse) gegcijig;i^ii Ist. Zuvtc*.. 
dorst ist ihm ein Chor nötliig gcweseu; ein Chor 
fallt in die AugeA upd in die Ohfea» denn vieio 
Personen sind mehr, als eine oder zwei. Somit 
tritt des Grafen Helfershelfer mit einer Bande Mu- 
siker auf: eie führen ein förmiicbes Nacbtsiänd« 
chen auf 9 wozu der Oraf singt» — Dagegen Hesse 
sich, in der ISebensache» nichts Erhebliches ein« 
wenden^ denn NafiMtmusiken sind in allen Ländern^ ' 
besonders in den südlichen f eine gang' und gähe 
Sache ^ aber als Ilauptsaclie würde man dies Stand« 
chen ein >virkllches Unver^tändcben, oder 
Wühl gar einen volligen Unverstand nennen 
kdnnen» und zvrar aus folgenden Gründen; die 
, Szene spielt nicht bei einl>rechender Üacbt^ son» , 
dcrn bei elnbrechund^em Tage^ folglich kann der 
Graf kein Siändche|i bringen* Diesem m'uss fer« 
ner alles daran gelegen sein, der Geliebten, da 
er sie für vcrheurathet halt, und weil sie es ihm 
anbefohlen hat 9. seine Huldigung, so unvermerkt» 
als mdgllch zu erkennen zu. geben ; folglich wird-, 
er keine Uerde von Stadtpfeifern dazu comman«» 
diren, sondern (wie es bei Faesiello t^geschieht) 
ein einfaches, unscheinbares Lied, blos von der 
Mandoline oder Guitarre oder Laute begleitet sin? 
gen« — Dass endlich noch diese Herda Musiker, 
wie unsinnig, ihren Dank und dabei eins üi^r 
das andere ein: Eccellenza^ abschreien müssen» 
ohne dass der etfersilchti^'e Bartolo» den weder 
die Liebe , noch die Eifersucht hat sclUafen lassen 
und. der langst angekleidet ist, um» wegen.' des 
Contractsy zu Freund Basilio a^u ^ehen^ di|$ Fen» 
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tter öffnet, um die inusilialischen StÖrefnc^e, wenn 
auch nicht mit klingender, doch mit plät- 
schernder Münze zu bezahlen, ist ein dramati« 
scher Unverstand, mit nichts zu vergleichen, als mit 
der SiifRsance des musikalischen Farvenü^s, der sich 
alles erlauben zu können glaubt, ohne, nach Pae- 
siello, zu einem Einzigen berechtigt zusein. — Der- 
selbe dramatische Unverstand ist in der Szene zu 
rügen, wo ebenfalls wieder ein Chor (diesni^l von 
Soldaten) ersclieint, um den Grafen, als Mililar 
verkleidet, zu arretiren. ^Vo ist es jemal erhört 
worden, dass eine ganze Compagnie aufmarschirt, 
um ein einziges Individuum in die Wache zu 
sclileppen V — All dieses geschieht in der Absicht, 
um nur alle möglichen materiellen Hiilfsmittel zur 
Erreichung eines leidigen Effects auf- und zu über- 
bieten. — Wollte ich den Vergleich der beiden 
Compositionen weiter treiben ; so würde sich fast 
in jeder folgenden Szene zeigen, wie der Rossini- 
sehe Barbier nichts weiter als der betäubende 
Brandtewein von dem geistigen Spiritus des 
P^esielloschen Barbiers ißt* 

'.»•••■■' 
Auch in allen übrigen Opern, komischen so- 

ivolil, vfie ernsten, zeigt sich Hrn« Kossini's Man- 
gel an dramatischem Verstände. Hier jeden ein« 
zelnen Verstoss gegen die eigentliche philosophi- 
sche Wahrheit des Ausdrucks nahmhaft zu ma- 
chen, dazu würde wahrscheinlich das Leben eines 
einzelnen Menschen (bekanntlich werden nicht 
alle siebenzig Jahre alt) hinreichend sein. Daher 
mögen hier nur einige der gröbsten, so wie sio 



I 
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» 

mir f^rsti^ unter die Feder kommen aqgeHlhrt 

iverden. 

» 

In der Elisabetta singt diese nnd Blathüdey 

obgleich in ganz cntireg- ii^esetztep Gemüthsstim- 
mung (jene wütheiid über Mathilden » in welc|^er 
sie die Gemahlinn ihres Geliebten erkannt bat^ 
und diese, in Todesanj^st, Elisabelens Gnade fiir 
ihren Galten anßehend) — lernen. Freilich hat 
.der C^mponist hier einen .mittlem Ausdruck 
gewählt, denn der Gesang drückt weder Elisa- 
betens, nocii Mathildeas Lage aus. In der Se- 
in ir am is befindet sich« zwischen dieser und dem 
Arsaces, ein ganz Shnliches X^nett in fast eben 
derselben Stimmung der singenden Personen. Sß^ 
salramis« die bdslichen Absichten ihres Feldherra 
durchschauend f jedoch gezwungen, ihn, des ge«* 

meinscbaillicii begangenen Verbrecliens wegen, zu 
schonen, brennt vor Ilass gegen ihren Unterdrücker 
und vor Liebe gegen ihren eigenen Sohn ; Arsaces 
erschöpft sich dages^en in Aeusscrungen der Wuth, 
der Eifersucht, und stösst Drohungen über Dro« 
hungen aus. Nichts desto weniger klingt das 
Duett wie ein Liebesgesang. — Der berüchtigten 
Cavatine aus der Zelmire.: Sorten secondami^ 
habe ich schon frühec erwähnt : Ein bübischer Ge- 
neral hat seinen König ermordet, sich zv^m An« 
Führer des Heeres aufgeworfen und gedenkt, sich 
auch des Thrones zu bemächtigen« Er triumphirt« — 

' Nach seinem Gesänge marschirt jetzt seit drei Jah- 

■ 

ven die Oe;>terrcichiscbe Uachdparade auf», — 
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Das alles 9 ihr lieben cfeiitsclien Tonsei/ er, 

t 

Wassel* auf eure Mühle. Doch frohloclit nicht 
2U fHih: mit Folgendem wird es wieder Abgelei- 
tet Werden. Zuerst gebe ich euch zu bedenken^ 
dass Hr. Kosslni an allen seinem viei undzwan^ig 
Opern grade nicht iSnger «omponirt bat» aU üir 
an einer einzigen, das heisst etwa zwei Jähre; 
denn zu keiner ist ihm mehr Zeit zugestanden 

worden ab ein Monat« — Hdrt ferner: einer sei« 

. • . .. 

ner intimsten Freunde, ein seb^P^^6ner'nnd walir« 

' heitliebeiider Mann, iiat mich in Venedig auf 
"sein Wort versichert f dass Hr. Kossini auf keine 
seiner Compositionen Werth Setzet dass sie 'ihn 
vielmehr sämmtlich ancJ;eIten und dass er so-;ir 
<Ue Zelmire (nach meiner Meinung in jeder 
Hinsicht die rerdienstvoUste aller seiner Arbeiten) 
Itlrüfiers Knie gebrochen erkläre. Wie wird euch 
dabei 9 ihr deutschen Theatercomponisten? ISicht 
wahr 9 eine solche Beacheidenheit kdnnt ihr so 
ifi^enig* begreifen , dass sfe'^evich rielmehr Affecta- 
tion scheint? Ganz natürlich: il^r beurtheilt Urn. 
2iossini nach' euch selbst! 

Hört weiter: selbst di« Bleinunj; des Publi- 
cums rührt diesen sonderbaren Mann so wenigf 
dass er" vielmehr seinen Schert damit treibt.' Ich 
könnte euch davon eibe Menge Anecdoten erzäh- 
len 9 welche zur Evidenz beweisen würden , dass 
ihm Lob tiod Tadel\gdnziicli einerlei sind und 
dass er die Autorliebe so zu sagen bereits an 
den Schuhen abgelaufen hat. Alien menschlichen 
Ei nbildnn gen entsägend f opfert er Uos der 
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R e a 1 1 1 ft Am isl dem Geld. • Ton Geld Aetit man ; 
in die Ehre ha im Niemand anbelsscn. Hr. Kos- 
»iai istt das Vermdgen seiaar Galtin mil einge- 
schlössen f ein reicher Mann; trotz, dem. wette 
fcli*f er wfirde für die blosse Ehre keine Feder 
«lisetzen» selbst «nicht um einen Don Juan im 
compottiren» 

Endlich besitzt Hr. Rossini noch eine Eigen» 
•chaiV, 'w^cbe ihr deutschen Componisten, Wson« 
ders ihr, Cajus, TUius und Sempronius, ebenfalls 
nicht begreifen 'werdet: er bekümmert -sich um . 
diB* Jönmalistenf besonders um die feilen, so 
wenig 9 als ob sie nicht in der Welt wären; und 
wer ihm endlich zumuthen würde» seinen eigenen 
Artikel fiur %itt Conversattonslexicon zu schreiben» 
oder gar in einem befreundeten Journale eine sei« 
ner Opern herauazustroicheny dem,würdo er in'sGe* 
sieht lachen ! — y^Non so, se mi spieghi^^^ möchte 
ich mit der komischen Person eines Ita^ä^isch^. 
Lusjspieb* ausrufen! * * 



> 'Gleich und Gleich gesellt «sich ! 'Es gab eine 
Zeltf wo iVI^ iiul vop euch, ihr deutschen Compo- 
ntsteny ijir ein grosses Genie erklärt ivurde^ Ganz 
natürlich. r er halt«^ gleich auch, *die spanischen 
Stiefeln an^^ezogen, um sich auf das Theater zu 
versteigen. ^ Er ist jetzt von den franzdsis^hen» 
wie von d^n ' deutschen Bühnen veraehwundent 
und hat seinen Lobrednern die Beschämung hin- 

toriaasei^^ ^ auf Kosten dar wahrm GeniaUtft^y' dar 
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Aftererluinsteluug einen so schmahllgen Beifall ge- 
zollt zu haben. Dagegen halte sich wohl hin und 
"irieder eine Stimme in Deutschland erhoben, wel- 
che freilich in der Wüste ertönte, aber nichts 
destovveniger MchuFs Verdienst auf seinen wahren 
Werth zurückfülirte. So fallt mir, durch Zufall, 
der, im Conversationslexicon enthaltene Artikel 
dieses Tonselzers in dic.U^ud«, welcher mit den 
Worten schliesst: die Compositionen desselben 
seien oft sehr einförmig und gesucht. Dieses Ur- 
theii, im Jahre 1815? also in einer Epoche aus- 
gesprochen, wo Me'hul's Compositionen auf den 
französischen Theatern florirlcn und einige der- 
selben sich auch in Deutschland einen grossen 
Ruf erworben hatten, hat sein Verdienst; ob ihm 
gleich ein Widerspruch zum Grunde zu liegen 
scheint. Wer auch der Urheber desselben sei, 
(der Artikel selbst ist übrigens nach Fayolle be- 
ajrbeitet), er zeigt, dass er, wenn auch noch kei- 
nen guten, doch wenigstens keinen verdorbenen 
Geschmack gehabt habe*). WerMehuls Ariodayit^ 
la Caverne^ Helene u. s. w. kennt, wird das ür- 
theil derGesuchtheit (man könnte vielleicht ei- 



« 



♦) Diejenigen meiner Leser, welche sich erinnern, dass 
ich selbst von i8j3 i8i4 Mitrcdactcur des Con- 
vcrsations- Lexicons gewesen hin, möchten glauben, 
ich woHic eine, jetat in Deutschland sehr gäng und 
gäbe Sil^e mitmachen und mich selbst anonyni^ citi- 
l en. Ich erkläre daher, dass der im Texte erwähnte 
Artikel nicht von mir ist. Frei von Eitelkeit bin ich 
ßo wenig, wie andere; aber die kleinmülhige Heu- 
chelei, nicht gradezu und ohne Hehl von mir selbst 
XU sprechen, wenn es mir der Mühe vverlh schiene, 
aondcrn mich der Verschleierung zu bedienen, fehlt 
mir, ^ An Vf* 
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neu bezeichnendera Ausdruck wüklea) und 
Vf0c dea Joseph hfisuii » dea der £ i n f d r jn ix- 
ke i t , beslätigt finden« , , 

Mir 181 in Paris ein« An«cdo(e ron Btdb|il 
ynitgetheilt »TOrden, welche ich hier anfuhren wüC 
UieiUf weil sie über das Künstlef;thi^m die^^s 
Componiftten ein intere^ntes Liebt' . vfrbreiut» 
theils vreii sieh, die deutschen M«^ttU in diesem 
2Uige ihres geistes verwaisten Collegea spiegeln 
und wieder er]|snnen können. BlehuI^liaUe dr^ 
Werke auf dem Theale» der - grossen Oper aufc 
führen lassen , ohne den ger^^gsten Beifa^ zu ef- 
baiten» als er mit: Euphfosme ou^e^Txx^ ^ojr^ 
rig^^^f auf dem Theater Feydeau einen glüc]i« 
liehen Wurf that. Die Nenheit ^Oi Jettes (ein 
roher f wilder » den Weibern abgeneigter J^Utr 
|m Conflict mit einem verschmitzten ^ hokett^n 
J\Iädchen« und sich unbemerkt , in .die ßjii^de des« 
Bolben verstrickend)f besoi|ders das vortr^fflicijuB 
Spiel der 5. Aubiu in dieser Hole} hatten der 
Oper wahrscheinlich gröss/Bre Dienste geleistet, 
«la die Musik selbst , welche^ obgleich unstreitig 
die würdigste aller Mehursch^n Composilionen, 
schon damal an der hypersthenischen Ueberbie- 
tnn^ des dramatuchea Ausdrucks laborirte.. -Him 



*) Derselbe Text, nach yvclchem das tihreuo nwr /RostU 
aischen MatiÜ^ dl Chmbran (spSterbin in 'Wien Cor* 
rtutino betitelt) angeschnitten worden ist, ^welche 

letztere in T^om ausgepfiffen, nnch^em sie aucli 
auf pinii^cn andern italianischen Theatern ohne Bei- 
fall gegeben wurden war, von dcrBiUine verschwun« 
den ist« ' - " 'A.d* Ff* 
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hui 9 sich über den eigentlichen Grund des Bei- 
falls täuschend und ihn eben diesem forcirten 
Ausdrucke zuschreibend 9 befindet sich eines Ta- 
ges mit einigen seiner Freunde auf dem Spazier- 
gange. Die Rede fallt auf die Euphrosine; mau 
spricht hin und her darüber. Einer der Anwesen- 
den macht dem Componisten sein Corapliment über 
die Energie des Styls, besonders über das Duett 
zwischen Corradia und der Gräfinn *) und meint, 
mehrere solche markige Charactercomposilionen 
würden bald im Stande sein, die Faseleien eines 
Dalayrac, Gavaux u. s. w. vom Theater zu ver- 
drängen. Mühul schweigt, wird nachdenkend, er- 
'^reift dann die Hand des Freundes und spricht: 
3Ton amij vous verrezy si fai su profiter de 
votre avis.^^ Die erste Frucht des neuen Styls, 
welchem sich von jetzt an Mehul ergab, war 
Stratoniccy eine Oper, welche ebenfalls wie- 
der, ihres sehr interessanten Textes wegen (es 
ist der Puls, von Babo) grossen Beifall erhielt, 



*) Die Gräfinn, die Gcmahlinn m syte des Bitlers, als 
ihr die Anwesenheit dreier junger Mädchen (von denen 
die eine die verschlagene Euphrosine ist) auf dessen 
Schlosse gemeldet worden ist, eilt, den treulosen 
Bräuligarn zur Rede zu stellen. Beide ereifern sich, 
^Tie leicht zu hegreifen, und singen dann ein Duett, 
welches unstreitig über den Leisten der beiden fa- 
mosen Duette aus der Dido \on Piccini und der 
Iphigenie von Gluck geschlagen worden ist. Thea- 
tralischer Effect lässt sich demselben nicht abspre- 
chen , besonders wenn bei der Ausführung;, gleich- 
wie in der Composition , alle materiellen Mittel des 
Effects auf- und überboten werden. Ich habe die- 
ses Duett noch in den Jahren i8i4 ""«1 i8i5, von 
Mme. Paul und Gavaudan gesungen, oder vielmehr 
geschrien, wirlUicli Furore machen hören. A,d\Vj^^^* 



m Schöpf köpfe. 

%VL i^m die Musik 9 obgleich noch geschraubte 

als die der E up hr o s ijie ^ das ihrige beitrug. 
' Von hier au verhmrjrscütO' sich M^lmi immer mehr 
in der Zwaui^sgäUniigf so dass mehrere seiner'fbl«' 
Agenden Werke, zum Beispiele la Cavernet Do» 
' ria (welcher nicht gefiel) » ke jeune Henri (wel« 
'eher gänzlich durchfiel) ^ und besondere jiriäm 
äantf alles bei weilem hiuler sich liessen, \v«s 
'man bis dahin Gewaltsam «Erzwungenes auf dnr 
französischen Bülme gehört hatte. Es konnte 
nicht iehlcuy dass, als in der frau2^6sischen Hegte* 
'rnngsform die willkürliche Grrausamkett. dem ge« 
'setzlichen Despotismus gewichen war und letzte« 
jrer eine allinali^'e Rückkehr zu den sentimeula« 
leriin. Tugenden des gesellschafUichen Lebens be^ 
wirkt hatte 9 das fraozösische Publicum^ dessen 
momentane Blutgier allein im Staude gewesen 
war» die Septembrisir- Opern Meburs zn ertra« 
gen, der liarmonischen wie der bürgerlichen Exe- 
cutionen müde» im Theater fortan nur angeneh« 
mer Empfindungen und keiner Haarstranbungon 
theilhafkig werden wollte. — In«liese Periode fällt 
a^ugleich das Urtheü» weiches Bnonaj^te IVI^hurs 
fiber dessen Styl zu erkennen gab und . Vorauf 

*^ Von dieser CompOFiilon , welche glcIcTi bei der er* 
Sten Vürslclluug dergestalt niisstiel , «ia&s sie nicht 
ann sweiten MaJe gegeben werden durftet' l>et sieli 
allem die Ouvertüre erhalten. Diese, unter dem Na- 
men: ha ParUe de chasse de Henri 7^^, wird noch 
fortwährend in Gonccrten, oder bei öffentlichen Fo« 
fiten, aufgeführt. Sic drückt die Ereignisse, welcho 
bei einer Ja^d 6taU /.u finden pilegen, auf eine z.iem- 
JßMth briginclle Weise aus. Der Text der Oper ist das ; 
. beltaante Süj«t, welches auch der Jagd ron Büler 

' ran Grunde llegti 
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dieser, slatt seinen Nutzen daraus zu ziehen, viel- 
mehr mit grosser Impertinenz geantwortet haben 
soll. 

Das Publicum beschuldigte nun den Compo- 
nUten öffentlich der üntiichtigkeit , den musika- 
lischen Ausdruck im Wege natürlicher Com- 
binationen erreichen zu können. Diese Schmach 
glaubte Mehül nicht ungerächt ertragen zu diir* 
fen : er Hess sich einen sogenannten italiänischen 
Text machen, componirte eine sogenannte italiäni- 
sche Musik dazu und liess durch seine Freunde 
im Publicum verbreiten, der Irato (%o hiess die- 
ses National -Zwitter werk) sei die Composition 
eines itaüünischen Meisters, welcher nicht genannt 
seyn wollte. Was ist leichter, als den grosseh 
Haufen täuschen? Die Pariser, von den Com* 
peres M^hül's angeführt, gingen in die Falle; ei- 
nige Journalisten, den Irato bis In die Wolken 
erhebend, luden MdhuPn ein, eich den Styl des- 
selben zum Muster zu nehmen. Dieser glaubte 
jetzt, gewonnen Spiel zu haben; er trat hervöi^ 
und gab triumphirend zu versieben, wie er, ob- 
gleich des italiänischen Styls eben so gut mlichtig 
wie jeder andere , diesen verschmähe , weil ihih 
die Wahrheit über alles gehe und letztere durch 
jenes Ganze nicht zu erreichen stehe» Indessen 
waren die Kenner nicht getäuscht worden : der 
Irato erhielt sich für einige Jahre auf dem Re- 
pertoire, nicht der Musik, sondern des vortreff- 
lichen, wahrhaft genialen Spieles Elleviou's und 
Martin's wegen, und verschwand endlich, nach 

Cacilia» 6. Band, (U«U *b) 7 



M Schrifgßopfe f 

«r 

Abgang i€§ ersteriif ganz unA gttt von iet BMms* 

Mdhüi kehrte zu seiAem alten Style zurück und 
fiberbotf in der Helene^ wo m^lich alles» was ikaa 
frtther schon bizarres eigen i^wesen war» 

Indessen fingen steh jetzt so unzweideutige 

Symptome von OleichgQltigkeit und Ueberdnus 
Mtihiirschen Style im Publicum zu äussern 
dass dieser endlich mit Emst darauf bedacht war, 
vom bolprifcn Wege der dramatischen Declama« 
tion ab« und auf den gebahnteren des natürli- 
.ehesf gemiithvollen Auadrucks zulenkM» «v* SeUa 
Joseph ertfthien. ^ 

Es gehdrt zu den Zeichen der heutig«! Zeü-^ 

dass die einförmige, lethargische^ psalmodii>ireude 
Musik dieser Operf welche mehr an e|parterter 
Stnfiiclüieit laborirte» als die früheren Werke an 
gesuchter Ueberladenheit , auch in Deutschland 
einen grossen, obgleich momentanen» Bei£dl er- 
halten konnte ! Nichts zeigt wohl so offenbar» dase 
hier kein eigentlicher, von innen ausgehender» 
Geschmack existirt» als eben der BeiCsU den dia 
Mdhiirschen Compositionen für eii|e kurze Zeit 
daselbst gefunden haben. — Was würden die Ita« 
liäner zu Ariodan ty Halene» Joseph u.s,w* 
gesagt haben? 

Wenn ich beiAIdhülf wider Gewohnheit» so tan« 
ge verweilt habe» so ist es geschehen» um in ihnif 
wie schon gesagt , manchen deutschen Ton- 
Setzern» welche ebenfalls» nicht aus innerer» über« 
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strömender Eingebung, sondern aus Speculation, 
Thealercompositionen unternommen haben, einen 
Spiegel vorzuhalten. Freilich möchte dieser in 
etwas schmeicheln, denn in der Euph ro- 
sin e ist Meliül nahe daran ge\YOsen, wenn auch 
nicht das Genie, doch wenigstens das Talent, 
beriu Hi>nterzopf zu ergreifen» 

f 



Man sagt, die deutschen musikalischen Schrift«* 

0 

^ Steller hätten eine Gevatterschaft gebildet, 
in der Absicht, sich gegenseitig einen Namen 
zu geben; es würden Vereinigungen gehalten, 
in welchen man sich im Conjugiren übe; der 
Typus sei das Verbum Loben; doch beginne man 
stets mit dem Imperative. 

Die Herren haben sich, setzt man hinzu, das 
Wort gegeben , nie meinen Namen zu nennen. 
Ist das wahr, so geschieht mir schon recht: sie 
' vergelten mir Gleiches mit Gleichem. 



ft.' 

0^ 
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Kleine Beitrage zu L. van Beethovens Cha- 

V^^ltejristik und zur Geschichte seiner Wer- 
: ^ Aus einem Briefe des Hra, Capell- 

til^l!er Schindler in Wien an die B.' 

;5chotL'^che Hofmusikhandlung. 

(Ich a^. Sept. »827. 

■ ■ 

Ilir verehrtes Schreiben vom 30len Jiiny 1. J. 
samt einem Exemplar von Beethoi^ens letzter Messe 
und 3 Exemplar seines Cis-moii (Quartetts habe 
ich durch Hrn. Hash'ngcr erst spat gegen Ende 
August erhalten, uud da ich gleich darauf vor* 
reiste, so geschah eSf dass meijie Antwort zien)^ 
lieh lange ausbleibt. 

Fürs erste danke ich Ihnen herzlich für dag 
Exemplar der Messet Sie haben mir damit sehr 
viele Freude gemacht* £s wird mir sle|s eine 
herrliche Erinnerung jener Zeit hleihent wo ich 
oft stundenlang schreibend dem grossen Meister am 
selben Tische gegenüber sass» als er dieses gros- 
se Werk schuf; und die Fuga beym Credo hat »iiir 
gar närrische Rückerinneruugen erweckt. — Auch 
ist es dieser Satz der Messe, der Ihn seine Mensch« 
lichkeitim Schaffen föhlen liess; denn im Schweis- 
se seines Angesichtes schlug er sich Takt für Takt 
mit Hand' und Füssen die Takttheile, ehe er die 
Noten zu Papier brachte, ])cy welcher Gelegen- 
heit ihm sein Hausherr die Wohnung aufkündele, 
indem die andern Parleyen sich beschwerten, 
dass ihnen Beethoven, durch sein Stampfen und 
Schlagen auf den Tisch, Tag und Nacht keine liuhe 
gebe; daher sie ihn auch überall für einen Nar- 
ren erklärten, und wirklich schien er auch in je- 
ner Zeit (es war im Sommer I8l9) ganz besessen 
zu seyn, besonders als er diese Fuga und das ße» 
nedictus schrieb. 

Rticksichtiich . des Hrn« * • « « • ans 

und seiner Oper soviel: 
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/^'irilai JPHIhllng des rörigfin Jahres schrieb * 
4hI • Beethoven) dass er ein hübsches 

Opernbnch i^rrangiit habe 9 und glaube 9 dass es 
ihm Ztt8a|en Mrfirde;— ohne es Ihm jedoch einsu* 
eendteu« Jßr verlangui ron Beethoven blos die Er« 
klSrung^ ob er gesonnen sey , selbes in Musik zu 
setzen. ' Beethoven selbst, nicht disponirt ihm dar« 
<iber V.U antworten, ersuchte mich, dieses in sei- 
nem Namen zu thun. Ich schrieb also an Ilm. 

den ich auch sehr gut kenne, dass Beetho- 
ven jetzt, vieler anderer bereits begonnener Ar- 
beiten wegen, sich nicht entschliessea könne, 
seinen Wunsch zu erfüllen , dass dies aber in der 
Folgezeit vielleicht geschehen künne, und er- 
fiichte ihn gleich unter Einem, bey Gelegenheit 

einmal den Stand der er Oper . an 

Beethoven einzusenden, indem er selben Verlan« 

ge Dies ist alles. Seitdem schrieb l^eine 

Sylb4 mehr an Beethoven, und ich staune daher 
wenig f woher und wie Herr zu einer 

von Beethoven komme, da es doch notorisch 
)pMs er, ausser Fidelio, keine componirte ; denn 
^fiSii Ruinen von Athen«« die er für die ErÖf&iunK 
Wr ^esther Bühne im Jahre 18i2 sehrieb, sind 
IMifi^ili ^Gelegenheitsstück mit Ghdren. Für 

Uml^ • .^^ • Benefice in im Jahre 1822 

schrieb Beethoven das Opferlied, wovon ^ . • • . ., wie 
ich glaube, eine Handschrift Beethovens besitzt. 
Sagt*.... er besitze eine Oper oder sonst Etwas von 
Beethoven, so lassen Sie sich nur die Handschrift 
zeigen, sonst erklären Sie es ohne weiters für un- 
tergeschoben. — So ist mir kürzlich ein Lied in 
die Hände gekommen, welches ein Hofsänger in 
Karlsruhe, ich glaube er heisst Schütz, herausge- 
geben bat und den Hrn. C. van Beethoven als 
Autor anführt. Der Hr. C. van Beethoven ist des 
▼ei''evrigten Meisters L. Beethovens Neffe , dem 
es in seinem Leben nicht einfielt eine Note zu 
sehreiben« Aber was. ist es? — zwei Walzer mit 
untergelegten Texten ; der erste ist von J. Schubert 
und der zweyte von Hummelf aber X*iote für Note 



9t2 Zu Uccthovcm Char^kierist^ , 

abgeschrieben. — Sollte man das Publikum vor 

einem solph abscheulichen B^mg iiicht Öffe^Uicl^ 

Mramen? — 

Unter den zurückgelassenen Papieren Beetho- 
vens fanden sich bey 30 noch unbekannte Weike, 
eher nur Kleinigkeiten f grdsstentheils liieder. Im 
nächsten Moniit wird die (öffentliche yersteigerun|p 
. dieser Werke und aller auch her«i(s bekamilett 
Manuffcripte vor aich geheiu 

Itw« eic, 

4inton Schindler^ 
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Im Amüsement 39 Society. Waise k 
quatre mains, pour le Fianof.» composee par 
Ch. Rummel. Mayence^ chez B. Schott Iiis» 
^dileurs de Musique de S. A. B. le Grand« 
Duc de Hesse» Fropriet^ des editeursi 
pr.48 kr. - . . ' 

Amüsement de Soci^ld Wülse a 

. . quatre mainsy pour le Pianof., composee par 
Ch. BummeL Francfort sfm, chez A. Fischer. 
Pr. 45 i^r. (mit dem Zusätze : ,,Cet amusemciit 
de sücicLü so vend^y (vend) aussi a 2 inaiu&''J. 

III« Amüsement de Societe« Waise pour 
le Pianof., comp, par Chr: Rifmmel, Francf, 
s/in chez J« D. Hoffmaniu Fr. 36 kr. oii lSgr* 

IV* Le d^livr^, grande Waise & 4 maint 
pour le Piano, conajiosde par Chrdtien i^um* 
met. Oeuv. 54* JS/Sj^ee chvA les fits de B« 
Schott, Proprio te dos editewrs. — Das* 
selbe Werk, Paris chez le fils de B. Schott, 
rue Bourbon, Nr. 17- Propriete des edi- 
teurs. — Dasselbe Werk a Aiivers chez. A. 
Schott, Fropriett utsroditeur* 

V. Le Delivre (Delivre.) grande WalsO pOur le 
Fiaao Forte (Piano forte,) par 6Ar. RummeL 
Hanovre chez €. Eaohnaiui C^) marebattd de 
Muifiquo da ia Cour. 

Angezeigt von Chr. Hummel. 

Alir, dem oben genannten Verfasser und hier nnter< 
seiclineten Beftrenten, ist me eine aweidenligere 
^iderlabren, als die, weklie die, vorstehend vatsr Nr« 

II, ni und V genannten- Herrn Verleger, nSmBeli^ der' 

Herr h'iscJwr in } rauklurt a/ni., der Herr J. D, Hoff* 
mann cbendn seihst, und der Herr J. C. Bat^Junann^ mar- 
ehand ds Musique de la Cour in Hauuofcr, mir höch&t 
ungebeten dadurch erseigen, dass sie mehre meiner Ceoi« 
poshidnen; tbeOs in ihrer ursi^rünglichen , theüs ia ver- 
sehledentlieh verhunster Gestalt, (man Teneiha deiT ge* 
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. rcdnen' ViiwUlen ilcn herbes ^asibnick«) »eelutacbeii^ 
und dadurch eben rechtewldrig; dae Vevlagreqht melv 
aer 'reehtmSssigen Verleger» eU auch meine.Ebre dadurch 
IcrSnlien, dass 8fe Mach-ntorfie yne die Toritehendeh auf 

meiuen Namen in Ours seUon! ' ' * 

Ich weis et« denn ich habe et mir von Gesetakundl* 
' gen sagen lasfieuy dass auf unserm teutschen Boden ein 
Gesete gegen Kaperei dieser Gattung leider nicht existirt; 
allein eben darum' glaube ich, es denk Publicum und mir 
selbst schuldig fsU sein 9 den ITnfug, welchen jene Her- 
ren «Ich erlauben , wenigstens vor dem Tribunale der 
Öfföntlichlic it aulzudeclien, und liauff listige \or dem An- 
liauf der aiisgebotencn , in jeder Hinsiclit unechten und 
feuierhaften Arbeiten^ zu warnen. 

, Von dem ^^Amut^mtnt dß todeie** bann idf. mir allein 
die unter Ziffer I aufgeföhrte Auflage der 3. S^iäsclum 
Hpjmusäfhmidlmg^m Maina für echt erhenaen« 

. Nir. II ist nichts ahderes» als ein, von dem Fk^nhftirter 

Mne'ikhänSlcr Fischer sich erlaubter, fehlerhafter Nach- 
stich, — (S.3 fehlt über der 7tcn Note ein Punlit, — S* 
4, '/eile 4, Tact t) und lo ist mir ein Fingersatz und ein 
Stfccato untergeschoben welches, ich ebenüälls nicbt als 
«ou 'mir Tor^ezeichnet aserhennen « hann « — letzteres 
auch wieder im a* Taet der letalen Zeile; <^ ^ S« 5, Z. 3, 
T» II ist in der rechten Hand eüi' Achtel zu viel; S. 
8i, Z. 3, T. 3 steht die Achtelnote der luihen Hand um 
•in Achtel eu fr&h.) 

' Der Ucrr Musikhändler Fischer hatte aber, nicht zu- 
ficiedcn mit solchem trochenem Nachstiche , zugleich auch 
den edlen* Vorsats gefasst, dasselbe Werhchcn ypn yiev, 
Hinden auch für awei.HSnde arraagireii au las^ und 
es auch in dieser Gestalt herausangebeii; daau salbet 
smf dem Titelblatte der Nr. U händigt er an t „Ce^ «mia-. 
sement de socie'te se vends (/) aussi k 2 mains»^* Der in 
der That recht ä deux mains berechnete Plan ist aber, so 
Ti^l ich erfahren honn^, doch nich.t rcalisirt worden, we« 
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nigstens ist der Artikel a deux mmns bis jeut noch nicht 
bei Hrn« Fischer sn haben f denn es ist ihm 

III. der Ilprr X D. Hoff mann , gleichfalls Musiliband- 
Icr in FranlUurt a/in. , darin zuvorgekommen» indem die* 
ser mein Wcrkclicn, riclitig a deu» mains arrangirt, unter 
dem, vorstehend bei Ziifer III. Yerleslichen Titel, nun 
auch herausgegeben hat» und swar sogar unter möglich* 
Stern Anscheine eines nicht arran girten, son- 
dern Ori gi n al Werkes, indem auf dem Titclblatte 
selbst Itein Worilein von Airangiren steht, und der Na- 
me des Arrangeurs, Hr. SchellasSf nur inwendig auf 
pag« a« aagemerlit ist. 

Das Arrangement selbst ist' ein Machwerk wie man 
ca von Arbeiten und Arbeitern dieses Gehens eben nicht 
anders erwarten hann. 

IV. Das bei Schott erschienene Warhehen JLe mimti 

ist das einzig echte und rechtmässige Original des unter 

• 

V. genjftnn^n Arrangements , welches derHr.C Bm^* 
nuam in HannoTcr sich erlaiibtt und die Pflichten gegen 
das Publicum und gegen mtdi wenigstens dadurch Ter- 

Icut bat, dass er das A\ crk nicht allein als sein recht* 
tnäsMges Verlags 'Eigentbu in ausbictct, sondern es dem 
l'ublicum sogar für ein Ori^niUwerk ausbietet» so dass 
der Käufer « der auf Treue und Glauben der Q. Bach« 
mannsdicn Finna kauft» indem er eine fürnwei Hftn- 
de'ipFschriebene Composition au kaufen Termeint« 
hierin getauscht wird und, statt einer solchen, ein bU>S8ea 
äusserst iiiluclmaiisiges A r r a 11 g e m e li t erhalt. 

leb weis CS wohl, dass die vorstehend besprochenen 
Wci^kchcn an sich selbst nur ganz geringfügig sind, und 
dass es sich freilich nicht der Mühe verlohnt, grossen 
Lärm darüber au machen:, aliein es handelt sich hier 
nicht sowohl um. das Objectt sondern rielmehr überhaupt 
über den ünfhg der Handlungsweise der Hm.Nachstecher 
und Arraugcure an sich selbst, welcl'e vor den Richter- 
fluhi der Publi^tat £U. fodcrn» rHichl i&t, uud ucbeubei 
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docb auch um die pekuniäre Einbussc, wclehc recLtmas« 
sigcn Verlegern durch solche Schmarotzerpflanzen zuge- 
fügt wird, die sich grade am liebsten an solche kleine 
Werkchen und andere ähnliche Artikelchen ansaugen, 
welche fein jedermanns Kauf sind, und durch deren Erlüss 
der rechtmässige Verleger sich euwcilen grade erst in 
Stand gesetzt sieht, uns demnächst auch wieder bedeu- 
tendere , grössere , aber weniger Erlös versjprechcnd« 
Werke abzunehmen» i» >- 

Es ist mir, ich wiederhole es, keineswegs unbekannt, 
dßss es vor unsern bürgerlichen Gerichten gegen Kape- 
reien der vorerwähnten Art keine Hilfe giebt. Mögteu 
daher wenigstens die Autoren sich zu erlaubter' Selb st- 
bilfe verbinden; mögten sie es sich zum allgemei- 
nen Gesetze machen, jeden erscheinenden 
Nachstich irgend eines ihrer Werke, und je- 
des von unbefugter Hand erscheinende Ar- 
rangement, zumal wenn es gar unter dem Scheine' 
eines nicht arrangirten Werkes ausgeboten wird, ^ 
.Öffentlich für das zu erklären, was es ist, 
und sich von demselben unzweideutig lot« 
eusagen. So wäre das Publicum, es wären die Kauf- 
lustigen und Käufer gew.trnt, vor Hintergehungen ge- 
sichert, und Nacbstechern und Nachmachern wäre dat 
Handwerk gelegt oder wenigstens die Kundschaft m 
solchem Grade geschmälert, dass sie es alsdann viel- 
leicht vortheilhaflcr finden würden, mit rechtmässig 
erworbenem Verlage zu handeln , sofern sie anders die- 
aes vermögen. — ^^.^ 
Was wenigsten mich betrifft, so will ich hier g1eic1i.i 
im Voraus versichern, dass, wenn jiemal wieder ein 
Werk oder Werkchen unter meinem IVamen in einer 
der obengenannten Musikhandlungen " - 

C, Bachmann in Hannover, ^ 
j4, Fischer in Frankfurt, — oder 1^*^^ '-'"^ 
J. D. Hoff mann in Frankfurt, 
erscheinen sollte, das verehrliche Publicum von 
der Unechtbcit solcher Artikels im Voraus 
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versichert scyn kann, indem niemal weder ei- 
ne kleine noch grössere Composition Ton mir mit meinem 
Willen in Einer dieser Handlungen erscheinen wird. — 
Überhaupt wäre auch dieses wohl ein ziemlich wirk- 
sames Gegengift gegen den Nachdruckerunfug , wenn die 
Componistcn sich durch stillschweigende UebcrcinkunfY 
dazu vereinigten, ihre Arbeiten nie in eine Verlaghand<» 
lung zu geben, welche sich mit der Herausgabe auch un- 
echter Handlqngsartikel befasst; zumal da es dem Gompo- 
nisten nicht eben ehrend und erfreulich sein kann, sei» 
ne echten Arbeiten neben P^achgemachten liegen zu se« 
hen. 

H<nogI. Nasf. Uof-Uiuikdirektor* 



A. ) Potpourri pour Piano forte, tire des Optras cle 
G. Rossini, compose' et dedie' etc. par Joseph 
Küffner. Oeuv. 121- Mayence, chez B, Schott 
filS| editeurs de musique etc. Fr. 1 fl. 12 kr. 

B. ) Potpourri tirä de Thcmes des Operas (Opcras) 
de Rossini A (ä)^uatre (quatre) Mains (mains) 
pour le Pianoforte, par Joseph Küffner. Oeuv, 
131. Pr. 16 Gr. Uanovre chez C, Bachmann, 
Marchand de Musique de la Cour. 

Angezeigt tob Jos« Küffner. 

Zum Erstenmal in seinem Leben sieht Referent 
lieh im Falle, als Recensent aufzutreten , und die« 
8es, wie es scheint, sogar als Selbstrecensent« 

Grade dieses Letztereist aber nicht der Fall, und 
grade dieses zusagen ist die Absicht des gegenwSr« 
tigen Aufsatzes. ^ Die Sache ist nämlich folgende: 

Wer das, vorstehend unter Buchstaben B, auf* 
geführte Werkchen kauft oder sonst zu Gesichte 
bekommt, der sollte, auf Treue, Glauben und Ehr- 
lichkeit einer sonst geachteten Musikhandlung, — 
eines Marchand de Musique de la Cour^ 

doch vrohl glauhon» d^r auf dem Titelblatte go«. 
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nannte Hr. Verf., (also ich I) habe dem genannten 
H'^rrn Uarcliand de Musique de La Cour ein 
Werkchen %vie das also betitelte in rechtmässigen 
Verlag gegeben. — Es ist indessen heut zu Tag^ 
freilich nun einmal eine bedenkliche Sache mit 
dem Glauben an rechtmässigen Verlage und 
•wenn daher etwa Einer oder der Andere, den 
Lauf der Dinge kennend, an der Kechtmässigkeit 
des vorliegenden Verlagsarlikelchcns gezweifelt 
haben sollte, — nun so wird vielleicht selbst der 
Herr BJarcliarid de Musique de In Cour^ C? Bacli- 
mann, geneigt sein, es dem Zweifler nicht gar zu 
übel zu nehmen, , ^ . . . \ 

Das aber wird wohl jedermann wenigstens 
gladben, dass der auf dem Titel genannte Hr. Verf., 
Joseph Kuffner^ (ich,) doch wohl wirklich ein sol- 
ches Werkchen wie das hier unter Buchst. ausge- 
botene componirt haben werde. — Allein das ist 
es eben , wovon das Gegentheil dem Verchrliclien 
Publicum zu betheuern, jetzt meine« des auf dem 
Tilelblatte genannten Hrn. Verfassers, Absicht ist. 

Es ist nämlich nur das unter Buchstaben 
A' aufgeführte Werkchen echt und der Verlag- 
handlung B, Schotts Söhne rechtmässiges Eigen- 
thum; der Herr Marchand de Musique de la 
Cour^ flb\ C. Bactimann d Ilufioure aber hat für 
gut gefunden, dasselbe, ohne mein und meiner 
rechtmässigen Herrn Verlegnr und Eigenthümer 
Wissen und Willen, von einem unbekannten und 
ungenannten Arrangeur auf vier Hände arrangiren 
zu lassen, und in solcher Gestalt dem verehrli- 
then Publicum den, auf solche, freilich wohl- 
feilste Art von der Welt, acffuirirten Verlagsar- 
tikel, unter dem Scheine eines rechtmässigen, — und 
ein, von einem Lohnarbeiter aus meiner Compo-* 
sition für 2 Hände fabricirtes vierhandigos Musik- 
stück , als meine Originalarboit auszubieten; — 
und das, um den Nachstirli besser zu verhehlen»^ 
noch unter willkürlich verändertem Titel ! : 

Was meine ehren werthen Herrn Verleger gegen*) 
solche KechtsbeeintrUchtigung thun wollen und 
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werden, überlasse ich ihnen ; was aber die Unehre 
angeht, welche mir, durch üiiterschiebunfj einer un- 
echtenBearbeitungaufmeinenNameo, angethan wird, 
so besteht wohl das Wenigste was ich ihun muss, 
darin, dass ich das verehrl. Publicum gehorsamst 
bitte, diese nicht, sondern nur die unter Buchst. 
A. aufgeführte Arbeit mir ]>eizumessen, und über« 
haupt auch für alle Zukunft, wenn jenial etwa 
wieder ein Werhchen unter meinem Namen iu 
der Bachniannischen Hofmusikhandhing erscheinen 
sollte, im Voraus versicliert zu sein, dass dasselbe 
eben so unecht, auch eben so wenig rechtlich er- 
worbener Verlag sein kann, als das hier befrag-, 
liehe Potpourri es ist ; indem ich hiermit ausdrück- 
lich versichere, dass ich niemal dem lirn. ßach- 
mann ein Werk oder VVerkchen moiner Compo- 
sition in Verlag gegeben habe, noch jemal geben 
werde. • . • 

Was übriis^^ens d^n Werth des Arrangements 
betrifft, so glaube ich an sich selbst darüber Fol- 
gendes anmerken zu müssen. 

Der Arrangeur hat mein Werkchcn durchgän-' 
gig nicht nur keineswegs treu bearbeitet, sondern 
er hat auch nicht einmal auf reinen Satz gese- 
llen ; denn oft begegnet man unangenehmen Octav-. 
parallelen , w ie z. B. im 8 Tacte des Alle^ro mO'^ 
äeratOy in der Primstimme: 



dhcdhcbgf 

. .Ii c h c b a 

welchen Uebelstand der Herr Arrangeur doch so 
l«icht halte umgehen können, etwa so 



dhcdhcbgf 

hdchdcgba 

In eben diesem Allegro moderat o hat der 
Herr Arrangeur, Seite 4 und 5i vom 35ten Takte 
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anfangend, 15 Talae gar gradezu ausgelassen.— Aus i 
welchem Grunde ? sehe ich nicht ein, und bin viel- 
jnehr überzeugt, dass grade diese 15 Takte sich 
noch am ehesten in dem Arrangement zu 4 Hän« 
den gut ausgenommen haben würden. 

Endlich niuss ich noch der Var. 1. , Seite 10 
und 11, erwähnen, wo die Melodie, durch immer« i 
währendes Nachschlagen der Sechzehntel- Noten ' 
in Harmonien -Folgen von lauter hohen Tönen, 
ganz verunstaltet wird. Auch dieses hatte der 
Arrangeur sehr wohl vermeiden können , hätte er 
die einfache Melodie in die erste Stimme gelegt, 
und diese mit der linken Hand zuweilen 9 oder 
auch immer, verdoppelt, in der zweiten Stimme 
aber die Begleitung in nachschlagenden Sech« 
zehntein gegeben^ wodurch er zugleich auch die^ 
das Ohr auf eine so auffallende Art beleidigenden 
Octavengänge in der Begleitung der ersten Stim- 
me mit dem Basse sowohl« in dem 7* und 8« 
Tacte des 1. Theils» als auch im 5, 6» 1 und 8* 
Tacte des 2. Theils in der linken Hand der Iteii 
Stimme» vermieden hätte. 

An sich kann mir freilich wenig daran liegeUf 
wie sehr durch die vorstehend gerügten Fehler 
das arrangirte Machwerk, welches ich als solches 
nicht als das meinige zu erkennen brauche, verun« 
staltet ist; nur aber dieses habe ich als eine mir ob« 
liegende Pflicht gegen mich selber betrachtet : Öffent« 
lieh zu erklären, dass ich es in dieser Bearbeitung 
oder Zerarbeitung nicht als das meinige er« 
kenne. 

Josejrh Kuffntr, 
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^Fraktisch« theoretisches System des Grund«» 

bas.ses der Musik und Philosophie, 
als erste Abtheilung eines Grundrisses des 
. Systems der Tonwissenschaf t, von Dr. Gu" 
stm^ Andreas Lautier. Berlin^ redq^ bei 
; Duncker und Humblot. 1827« 

Eine gant MOtgründlkhe Reeensiom 

Ja ! wahrlich euie höchst oberflftchliche und 

migründliche ^ ttiid zwar so recht off enb ar un- 
gründlich, wie gemss noch keine» *SdU die Welt 
Meht, {geschrieben worden ist ; indem wir gradezu 
gestehen» dass wir das bezeichnete Buch gar nicht 
gelesen» ja kaum durchblättert haben« 

Wir haben nttmiich daSf uns Mos zur Ansicht 
von unserer Buchhandlung» ungelieftet» (noch 
in albiSf wie 'man zu sagen pflegt), zugesendete 
^Verkcbcn, blos in solchem ungehefteten Zustande 
durclii>iatlei l, und also su^ai ohne Ordiiungfolge 
und Zusammenlinng durchbläüerl ; und an eine 
rechtscliaffen - i^ründiiche Recension ist demnach 
offenbar gar nicht zu denken. 

Wer also von einer Ixecension eine succnict 
umfassende Darstellung des Inhaltes und der Ten- 
denz des recensirLen Werkes, eine wohlbegründete 
Würdigung seines materiellen Werthes, wohl gar 
auch einen Ausspruch über die Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit der vom Autor angestellten Sätze» 
Lehren, Behauptungen etc. ete» erwartet» C^ergL 
fjUeber Recensionen überhaupt im 5. Ban« 
de der Cäcilia, llh^ VL^ S. 12» u. ff.) dem kdn« 
nen wir durch die gegenwärtige Anzeige freilich 
durchaus nicht dienen; wem aber (wie wir 
am eben angeAlhrten Orte erwähnt») eine alige« 
meine Gharacteristrung des Werkes und der darin 
befolgten Darstellungsart genügt, dem können wir 
die dazu erforderlichen Notizen dadurch gewah« 
ren» dass wir ihm uacbstehend einige Blatlseilen 
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des WerkchenSy so wie sie ans beim obenetWftllliV' 
ten planlosai . BnrehMiliterft rorgekbinmeti , iM^ 
diploaiaiischer Tr^ne alnlrucken lassen*^ , 

Dem auf dem ersten Bogen verlesUchen yyVor** 

wort'« zufolge, zerfallt die Schrift in zwei Theile, 
deren erster mehr philosophisch, — der zweite 
aber mehr pr actisch behandelt iöt, um auch 
für denjenigen verständlich zu sevn, welcher sich 
nicht mit hauptsächlich philosophidchen ^Studien 
beschaftli^t. ' ■■ ' - v% 

Hier zuerst eine Probe vom theoreiischoil. 
Theiie; CBog«» S- 71 — 230 ^^^^^ 

„Bisher war die Quart das Eines und Andres seJÜBT 
de Eine, und* das Eines oder Andres seycndc Eine^ 
somit ist ihr Andres die Trias des Eines und Andres - 
seienden Andren und des Eines oder Andres scyenden 
Andren. Als die das Eine seiende Tria^ der Dyas. 
war die Quart die Coneonans. Als solche ist sie alf^ 
dar dircltte Begriff oder die ionerc und äussere Verstand* 
lichlieit der Sccinide und Terz das unmögliche Mis&- 
versländniss, das ist als mögliche irliüciikcit unmöglich 
die blosse !\Tö?;llcM{cit oder die lUi mögliche Möglichkeit. 
Das hcissl diu Ouart ist, wenn sie ]>los die Consonans 
oder das -utiradgiiehe MissverstSadniss ist, oder wean sie 
nie ein Mi.ssverstündniss veranlassen liann, die unmög* 
licht: Möglichkeit oder die blosse Secunde, und diese 
Unmöglichkeit ist so, als die SeciiTide welche dai Anre« 
gen , Zeigen , Wollen oder Werden der möglichen W irk- 
iich^eit das ist ihres And er n ist, das Zeigen, dass 
die Quart eben so sehr auch das Andre oder das möj^ 
liebe Missverständnks sey , als die Ters* Indem die 
Qusrt aber als der direkte Sinn die unmittelbare, 
\ erständlichl'.eit i^t, ist ihr Aiif1ro<;, die nuart nls ^Miss- 
vcrstäiidmss, die mittelbare V erstandiichiicit, diis licisst 
die Ouart ist das Mi.ssvcrfiländniss wenn sie nicht unmit- 
telbar oder dir eilt sundern nur indirekt somit als 
nicht unraitteibar besbsicbtigte Quart erscheinen^ 
SU ihrem direkten Sinn oder su- ihrer Erklärung oder 
Grundlage das direkte Intervall oder die Quart » miu 
hin aber eine andre Quart haben muss als sie selber 
ist« So ist denn die nur i n d i r c k t verständliche f^rr^rt 
1/vie die indirekte Ter« die Disso nanz ^ als ^^uart aber 
die BUsonans als Hauptsache erstlich der Gonsonanii 
und Dissonanz, und xwar suerst als fiusserlicbe' 
Quart oder selbständiges Intervall als welches sie ihren 
eignen Sinn Jiabend eben sowohl das Mi s s verstau d- 
ni»s als das Ut» v erständniss ist, demnächst d;;3 in- 
nerliche Quart oder aU der ohue selbst erklärt zu 
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sejrn miss- und unverständliche Indirekte Sinn der Teri 
und becuüdc; zweitens ist die Quart auf gleiche Weise 
Äe.pissoÄaoÄ als Consonan« oJer Dissooian«, *owoW 
als innerliche, denn als ausserlicbe Quart. 

todlr^*^"* «^»».Qwa't se ersüich das Eine als Eine» 
jund*^ Andres oder die Consonane seyende somit di- 
recte Pj^^«**«^« Trias und zweitens das Andre 

als Eines Andres oder die negative Trias war., 

ist sie das Eine oder Andre als £mes j^J^f Andres, 

^Voält ^'^^ ^n^c' als Eines 

}uud ^'^•^''«s 's*^- Sic ist daher aJ)er wieder erstlich. , 
entweder das i:ine oder Andre oder das Eine und. 
Andre als Eines j^^J^ Andres, delÄen Andres mithin' 

das zugleich Scjn beider oder das Eine ^^j^ Andre 
laH Jänes j^^^"* Andres) oder indem das Eine ^^^\\ 
An|rc als £ I n e s das E i n e ist dessen Andres das^Eino 
jundT -^^'^re als Andres, das Andre somit. das Eine 
das ist das Oder, j^fj Andre also ü„d ist, 

ist dieses Andre das oder j^^l*^ und des Eineji, und 

das Eine und Andre sind daher das Eine und | 
oder Andre. 

Diese Wortrcchnung odcir Algelira der Beartife 

welche nach allen Seiten unendlich fortgeht, setst, wie 
die Algebra und Mathematih ülacrhaupt nicht blosse 
Abstralaioa seycnd, ihr Andres den vernünftigen oder 
indirekten Sinn voraus, der das Zeigen ist dass die 
Quart oder dSe -vHrliliche Möelidhheit , als diese flüssige 
nnendliphe Progression oder das Zui^lcichseyn des 
Oder das ist des Einmal dieses und das Andremai }enes 
oder des Geltons in v c r s c Ii i e d e n en Beziehungen, mit 
dem Und da^ ist mit dem Zugleicbseyn aller Bezie- 
hungen, als welche sie nur £ines und An dies ist, das 
tJnausspreehlichey eben, 'als Eifies u nd Andres aber 
aocji dns A 11 s 7 11 s |) r e c h c n d e somit das f i X e ^oder 
Nichtz ugic ic h s C) n des Zu^lelchscyns und Niehtzu- 
alcichseyns oder das üeiten einuial der Identität und * 
des Gegensataes beider s ungleich, das Andremal 
beider in t e r. s e h 1 e d e ne n Beziehungcu sc^ . So ist die 

CiMiiM, 6, BmuI, (Heft s6.> g 



LauMr§ &/sun^ des Gnuidbasses etc*^ 

wirWiclw MSglicHk«it oder du Uopd j^jf^. Oa«r alM> 

eben so sclir wirkliche Möglichkeit oder das Und, als 
blosse MogUchbeit das ist die wirklich möglich Seyen* 
de Mttslichkeit oder das Oder welches das Individuuia 
jit und dieses wieder nicht blos eben so sehr oder 
als Und, sondern auch in verschiedenen Beaiehuagea 
oder als Oder.'' 

Von dem, zur Gern ein verstftndlicfiktit bsstimm* 
ten, practischen Theile ma^f folgende, gleichfalls 

buchstäblich abgetiruckte Stelle zur Probe dienen. 
Es beginnt nämlich der practische Tb eil, bei wel* 
chem, laut Vorwort, der nur practische Belehruuij 
verlanj^ende Leser zu losen anfangen soll, foli^ej»-- 

a«rinas6A: C^ogea 12, Seite 187 u. ffO 

• • • 

„Der oberste Grundsatz der Tonwissenschaft ist die. 
Verständlichkeit, oder aiics ist rieh lig^ was ver- 
ßtundlich ist. Verständlich ist aber nur die Verbindang 
Ton je swel Tönen, Intervallen, Aecordcn oder Sitsen» 
Ton denen eioer die Hauptsache, und der andre ihm 
untergeordnet ist. Zuerst die Verbindung zweier 
Ton«» ist das Intervall, und die Musik hat drei we- 
scnliiciie Intervalle deren Eigenschafien die Einleitung in 
der Intervallcnlehre entwickelt hat: auf den i>e< 
eondern Eigenschaften aber welche die Secundet Ters 
und Ouart , feo wie deren Umkehrunjjen schon dem 
Gehöre nach haben, beruht das ganae System der Ton* 
Wissenschaft« Nämlich 

i) die Secunde, z. B. die sich folgenden Töne c — <f, 
crsc>>clnen dem Gehöre als u n b c* fr i c d i g c n d , es 
kann sich dieselben nur erklären wenn er sich dar- 
unter etwas addres denkt, und die Secunde c — d 
stellt sich dem Gehöre daher meistentheils . als die 
' Folge der Accprde C-^G dar. 

'9) Die Terä ferner, a. B. die Töne c— a, erscheinen 
dem Gehöre zwar als zusammengehörend, aber 

\ sie geben nicJit dm Eindruck eines Ganzen son- 
* dern nur den einer blossen Einheit, und das Gehör 
. ist also aucii durch die Terz kcincswcges beiriedigt. 
Dagegen bildet 

3) die Quart, z.B. c— /, ein befriedigendes Ganze 
und ist eben daher tinmittelbar yerstandlich. DieT 
^ ' beiden übrigen Intervalle sind somit nur vcrständlieh 
wenn sie die Quart zu ihrer Gr u n dl a g c haben, 

und die Otiart ist als Grundlage der Composilion das 
oberste frincip. Indem die Ter« als blosse * 
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heit of^pr flas ZTisammeTipasseTKle iMc Cöns'onan«, 
die Secunde als das niciit passende die Disso* 
;Dan2 ist, ist die i^uart oder Quint, weil sie Itein 
blosse 's 'Zusammenpassen sondern me Vereinigung 
sweier nickt £radc2U passender Töiie ist und nur 
aus diese m Grunde ein Ganzes bildet, die d i s* 
sonirende Consonanz oder con«?onircnde Dis- 
♦ sonanz, und die Thurmglocken würden unrecht dar- 
an thun , das Un|)assende einer Secunde oder- das 
langweilige Einerlei einer Tm ertönen xa lassen*^* 

Wir glauben durch die vorstellenden Auszüge ^ 
hinreichend, bezeichnet zu haben, für welche Gat* 
. tung von Lesern die vorliegende Schrift geeignet 
eeyn mag, und fär weiche etwa nicht, und also 
nicht ndthig'zu haben, etwas Weiteres hinzuzti« 
setzen, als nur etwa dieses, das$ wir, als zu die- 
ser Classe von Lesern nicht gehörend« uns die 
Ehre versagen müssen,, einen weiteren Bericht über 
4!as ,Werk. :pu erst^ltjsn, als den gegenwäctlgen 
hdchst ungründlichen. 



Zwdlf kurze, leichte und zu Vorspielen beyn& 

. öffentlichen Gottesdienste eingericiUeie Ori^el- 
stücke, mit obligatem Fedai, von Michael 
Friedrich Köhler i 5chuUehrer in Trassdorf 

Lei Arnstadt, (Schüler von Karl Golllieb Lm- 
breit). Erste Sammlung. 

Erlurtp auf KosUn de« ^VcrfuistH. 

Anlanger erhalten hier eine Sammlung leSchtor und. Im 
Gänsen genommen, swe€]cmässi£; und der Orgel ange- 
messen, abgefasitcr Orgelstfteke, simmdicb gane hnr^ 




106 Köhler^ OrgeUVor spiele* 



g«1i«lleii« «nd meiti mir eine bis swei oder drei Zei« 
lea eianelinieiid. Ale Probe meg des erste PrSlodiani 
weS dem beiliegenden NolenbUtte unlsr Nr« i ebgedruclit 

Stehen/ 

Durch die lUirzc der Tonstücltchen sind freilich auch 
die Schlusscadenzen mitunter gar zu hurz ausgefallen, 
yi\% z. B. in der ebencrwahnten i\'r. i , wo es gut gewe- 
sen wäre, am Schlusge nacli eioigo TaJite hioi^uzuscz« 
»seny wie etwa bei A. 

Eben so findet sich am Sehlusse der Nr. 6 ein unbe* 
friedigender Rbjthmus» welcher wolü einer Ysrbesserung,. 
etwa wie die auf dem Notenbleite angedeutete» bedürfte. 

^Der Sa^ Ist im Gänsen ewar reui, witf das von et- 
ilem Schuler des rerdieustvolleu Umbreit zu erwarten ist; 
doch liommcn in einigen Numcrii auch mehre Härten 
und unvorbereitete Anschlage vor, die dem Ohre äus- 
serst wehe tbun (z. B. in Num. i , im 4« und 9. Tacl« ^ 
in Nr. im 18. Tact, — in Nr. %% T. 16, u. s. w.) ' 

Hie N«m.^ aS findet Eef.» wegen ibrer denn doch gar 
«u grossen Einförmigkeit, «roeben und elFectlos. 

Vcrscbiedene Nom. welche in 3/% Tact abgefasst sud 
(wie Nr. s« mit Tempo Allegretto beseicbnet) sind darum 
zweckwidrig, weil sie an das Menueitcnartige erinnern, 
und, wenigstens als Linleitung zu einem, der liegel nach 
Im oder C-Tactc gesetzten Choräle gespielt, oiFen- 
bar mehr schaden als nützen werden, weil Choral- und 
Vorspiel ein homogenes Ganze ait«:marhen sollen. 

Der Preis Ton is ggr» findet Ref. für a Bogen solcher 
Orgelstüclie denn docb an boch. 

C&r. B. hink. 
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Sxhattlsclie Lieder» mit englischem iinA deuN 
' achem Text» fär eine Singstimnie und kleines 
€hoi^ mit Begkilung des Fianofoite, Violiiie und 
Violoncelif von, Ludwig pan Beethoven* ' Dp. 
i08< Drei Hefte; 

Berlin b« SeMesrager. s BAI. — t RAI. «« gr. — « BAL 8 gr. 

£s giebt AVoike, zu denen das Publikum erst heran- 
reifen muM. Die« ist öfters erfahren worden; dass' aber 
eine X«ie der Sammlung so hoch steht« hat wohl« voc 
der «4ben genannten» noch Ton keiner hehauptet werden 
hdnnen« 

Die Mehrzahl der Lieder, wie der lyrischen Ge- 
dichte » ist ein Spiel mit Empfindungsausdrücltcn; innn 
zeichnet schon solche aus, über die der Hauch eines 
v ahrhaften Gefühls hinw1;ht, in d^en wenigstens Eine 
Seite wahr anklingt. —.Hier bietet sich eine Sanunhing 
dar, die schon an Ansdehnnng nnd Mannldifaltigheit .des 
Inhalts die meisten ihrer An überbietet « nun aber {eden 
der anziehenden Gegenstände , die sich in- ihrem Kreise 
finden, mit einer Inniglteü und Tiefe erfasst, mit einem, 
so edlen Reiz der "Wahrlieit erfüllt, so rein toii jedem 
erborgten Schmuck« so frei von jeder Verunzierung mit 
leerem Hergebrachten bleibt, dass JQngern und Freun- 
den des Gesanges nnd der Gesangkomposition uftter den 
neuem Werken keine reichere Fundgrube für Studiuün 
und beseelenden Gennss angewiesen werden kann^ 

Sei sie ihnen zu ihrem Besten, ohne vorgreifende Aus- 
einandersetzung, angelegcuiUchst empfohlen. 

A.B. Mant* 
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J. Die Kuns't des GeSaiij^esj theoretisch 
practisch, von Ado Ipk U^rnkarä Mar x. 
Berlin b. Schlesinger* • 

II. Vollsläadige Singschuloy in vier Abthöi- 
langen^ mit Vorbemerkuagen und Erläuterun- 
. geo, von Peter Winter^ kteigi. bayrischea 
€apeUin«ii«ter und Aifctor das CiviirVdrdieasu 
prdens. Mainz bei B. Sdhott. (9 Rtblr. .oder 
16 fl* 12 kr.) 

* 

lU* . Zwölf öing-Uebungeii für Sopran oder 
Tenor, von C, F, Ru n g e n h a g e n. (Ei^^en- 
• . thum des Verlegers. Pff^.iö Gr» Bei-Üjn bei 
T. Trautwein.} . . • ^ 

IV» Vocalizzo par trd voci d£ Sdprano» cdm^ 
posto dal Maestro Fernando Orlandi» nl 
servigio dt S« M* ü Be di Wfirteinbei^« Q^o^ ' 
goiizsy pressa B. Schott Figl) , edltori di mu* 
sica di S/ A. S* Ji gran JDuca d*Asaia« Fr^r 
48 kr.) ; 

V. Gorgbef^gi, Solfegqj; Vocalisen und 
Solfeggien, um die Stimme gewandt zu ma- 
chen nach dem neuesten Geschmack Sin« 
gen zu lernen* Mit Begleitung des Fianof or- 
te. Componirt von Rossini, (Berlin in Ad* 
Mfe. Schlesingers Buch* und Musikhandiung» 
Pr. 18 Ggr. oder 22 i Sgn) 

VI» Drei Original Tyroler Jodler, von dem 
Typoler Eduard W aldin g er ^ mit Pia- 
no forte-Begleilung. Nach dem Original -Ma- 
nuscripte. firstes Heft. (Berlin bei T. Traut- 
wein, Wien bei S. A. Steiner et Comp* Fr* 
12 Gr. F. 45 kr. C. Ut) . 

Wir führen unscra Lesern hier gleichzeitig eine Gal* 
lerle tebr yerschiedenartiger in das Fach der Gesanglehre 
emschlagendw Werke vor» deren jedes in seiner Art Ton 
eigenthfinilickeni , eum Tiieil sehr Torsügliehen» Interesse 
ist, — ja mm Theil Ton so umfassendem Inhalte, dass 
wir 9 um sie vuil;»undig zu würdigen} wuiü ailzuweitläu* 
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Ig w«rd0B müsaten; watbalb wir uns lieber dArtaf be« 
•chränlieii , ein Jedes deraelbeii in seiner An sn ebarakte- 
fisireii, vnd nur über Emieliies einige Bemerkungen ein« 

SWlreucn. . • ' 

Es sind diese yerscliicc^enen Anleitungen, wenn auch 
im Ganzen genommen Einen und denselben Zweck bc- 
fitlend, dodi« was die Behendlüngsarl betrifft; ▼onsügUch 
dadmxli untei^aehieden , dese einige derselben mehr den 
theoretisirenden Weg geben , ^ ind^ss* die anderen 
blos zur praktiscben Anwendung bestimmt sind, jene 
also mehr den höheren Stamljjunct der Belehrung, 
iÜese mehr nui* den der Beschulung bezvreckend, oder 
anch wohl nur blos StofF und Aufgaben aur Kunstübung 
(Solftggien n. dgU) darbietend* 

L) I>en bdcbsten 8tand](nnkt bat in dieser flindeht 
äff Verf. des unter Nr« L beseiebneten Werkes gewibll^ 
fiSmKeli den der reineren, bdberenKnnstlebre oderSeb5n> 

heitsplülosophic, und darum cbcu jimsstc es auch, seinem 
Range gemäss , an die Spitze der tibri|»cn in der Uebcf« 
achrift aufgeführten Werke ähnlicher aber untorgeordne* 
ter Tendens gestellt wei*den« 

Um es nnsem Lesern mdgUcbst' tren su cbaracterl« 
aifen« müssen wer sie Tor Allem darauf anfknerksate mit* 
eben, dass sie hier, sdion dem Titel des Werkes nach, in 
domscTben keineswegs eine eigentliche Gcsanglebre 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes , nicht dasjenige zu 
anverten haben, was man gewöhnlieh eine Singsc hü- 
ls, eine mAhade tU^hmtUf an nennen pflegt, sondern tI^I* 
mehr ein umfassenderes Bneb über die Kunst des Gesan- 
ges, oder etwa, noeh beaeiehnender, eine Philosophie des 
Gesanges, eine philosophische, auch wohl metaphysische, 
selbst auch jiln siolof^ischc und psychologische, acstheti- 
ache und historische Durchsicht und Betrachtung dieser 
Hnnat und mit derselben in näherer öder aueb wohl ent^ 
ft r ntew»' Beatehuftg stehender Gegenstinde; sOf dass al* 
ao freüicli d«rjen{|^ weleher etwa» Lust und Liebe tttt* 
gand, des Singen sm erlernen, dieses Werk grade in der 
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Absicht . liaufon wollte, sich damit eine pracflschc Anlei- 
tung zum Singen, etwa so cmcn zweiten Toii, oder eine 
JVIcthode du conservatoire , zu acquiriren,« dadurch sp 
eiemlicli den ähnlichen Fehlgriff machen würde, wie wjI" 
)and jener brave Bibliothokar, welcher Kllands Jä^cr in 
das Fach des Forst- und Jagdwesens, — Katzenbergdrfi 
Badereise unter die Reisebeschreibungen, — Schillers 
Bäubcr unter die er iminaliaj und Meisters Lehr- und 
%Vanderjahrc ins Zunft- und Gildenwesen registrirle. 
Was nun die L'eistung des Verfassers an sich selbst 
betrifft, so bewährt dieser sich , so wie er es schon bisher 
üLerall gethan , so auch in diesem Werlte , als ein Alansy 
der über Kunst viel, schön und mit Leben und Wärme 
denht, sie in seinem Herzen trägt, und bei jedem Kunst- 
gegenstände den er berührt, Anlass findet und nimmt, 
dasjenige, Avas er über und in Beziehung auf denselben 
gedacht und gefühlt hat, auszusprechen, und schön, ver- 
ständig iind geistreich auszusprechen^ und dass unter sol- 
chen Umständen sein Buch unmöglich ein gewöhnliches 
Lehrbuch der Kunst des Gesanges werden konnte, ist sehr 
begreiflich. Gewohnt, seinen Gegenstand mit Wärme zu 
ergreifen e;e wohnt, vom niederen Technischen sich bald 
auf liöhcre allgemeinere Standpuncte zu heben , konnte 
oder mogto er sich niclit streng in die Grenze derjenigen 
Lehre einschränken , welclie der Titel seines Buches zu- 
nächst andeutet, und so unterläs&t er es denn nicht, w cnn 
l^leich z. B. (Seite 7) von den ersten rrlucipicii zur Kennt- 
uis der Kojen, Pausen, Schlüssel, Töne und Tonleitörn 
etc. anhebend, sich von da bis zu den höhern Lehren von 
den Accorilen und deren Umhchrungen, (S. von Gcnc- 
ralhassbezifferung (S. 4i — 44 1) von Modulationen und 
Ausweichungen (S, 47* 48)» "^'^n der modulatorischen luin- 
richtung der Tonstückc im Ganzen, (S. 5o)— zu einer Zer- 
gliederung der modulalorischen Linrichlung einiger Ton- 
Stücke (S. 52 — 54) von Mozart und Beichard (einer Fuge) — 
XU erheben ; — dann von Sätzen au§ der allgemeinen 
Klanglehre, (S. 54) zur Beschreibung und Classifica- 
tion der verschiedenen Klang werk zeuge übcrzugC" 
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L^4ff TioUne past Viola u. 1 am «kM» Bla^iBMi* 
und bis aur Pauke Uof8f«a;M]||^ 
Ifen ete. herab, und iiu* Baacbreibmng der Aftf|iflid 

Weise ulc die Noten lur jedes dieser Instrumente zu 
schreiben (S. 57 — 61); — ferner von Jl'u eini^iclistca 
j|ehrcn rorn Tact (S. 63) bis zor böberen Xiii^^kiiue |;ai|- 
ilae hinaaf (8. 7ä> iu««.w# n« .9*. w. , vaid^^ 
iTe^oJg^ des Werkes^ in eig«n«a Abtbaa«tt|%^ 
^1: fiberbaupt 73()>— 74i>) iiiiIi««<mäara^¥OÄKfij. 
i«ik 772 — 448,) — von bathalisfliMr HirebciiBUV- 

8Ü>, 7-j()— T^n,) — - von proh'j^tautisiiier liirchenmusik 
(5.'763,) insbesondere von Händel 75^) — von evan- 
gdl.9difr Kirclieiuiiuaik 9 insbaBOiidere to« 8eba6t. Bach 
||Hfpf^7^) nevaran Kircbenin n aik 760*)« 

jjHH^Ea^ 761») Moaart (V^^ftf) Betbove» (V^fiS» 
764) zu b^ndelil — femar Ton der Thaitanntwikt ySi^.M** 
76a,)— Italien (§. 770 — 774,) — Franlircich {%, 775— 785y^ 
— Aon der Fi^^f^nthümlichkcit der Cuinponisten welche 
unter dem i^intiussc irenidcr Nationalität geschriebei^fi 
786) ^ Gluck 787) — Mozart {%, -88),' — 
rstebeaden Naebfolgarn uBighini« Bos||iii». Mok^ 
^ (§• 79^*) " Spoatbii (V^) iQ«^^/^» « 
^cb^r (5. 7y3) — von ConcertmnaUi 794 — 796) ^*— 
[ändel (V797> 79^) — Kammermusik {%. ^-■)^)) , — auf wel- 
"clic ^ ielnmfas^cnde W ciüü j.uni 'l licil auch nodi Ciw l ol- 
genden Lehren 801 — loao) behandelt sind, und worauf 
Aas Werb mit einem J^baB^e^T unter dem Titeis Anf* 
M pitfiLgea über Gesanglebriiielb«deviNDb|les«f/ 

.lAt^Wie sehr abci^ ^er Verfasser, wt« wir am vörstAtf»-» 
<!on Inhalt vciv-cicliv.is^e Äeben , die Lücke von sehitMii 
zunäclisl gewählten Oegcnstaude auf Verwandtes, Äni^rcii- 
^||||les, Höheres hinüber und hiaaiif au werfen, ond ia^ 
jpMiMa wobl aoeh aestbetieab an ayatematiabreft üsb^ 
lMMil^'«r ^eb seinen eigentliehen Gegenstand ttberail 
flii^ergesscn, ttnd insbesdniiere aneh den ]^n(eiiafldieiii 
und rein technischen Theil der Gesangkunst überhaupt 
iu^ Tor2u|^lidi die Sumaii^iiduxi|;slch4:c, durckaus mit 
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belMiijklt» TornillnnKeh fm stv^iten Büieft, 
-6.89 —166, tBBcä im ebe» «rwümten Anhang 8.339-->S57. 

.Dass, mit all diesen , über all diese vielHiltig reracliie- 
donen Gegcnittände ausgesprochenen Grundsätzen , Mei- 
nungen, Lrthciicn, Lehren u. dgl. auch wir im Wcscnt- 
Kelien durehgehead einFerstanden sind ja Manches unl 
'Ti0ies darunter n|is wahrhaft aus dam. Urnen gesprodien 
Jat, dies stt sagen gebSrt swar» nach nnsereit ^er 
dm Zw^ek von Beeendonen Überhaupt ausgesprochendi 
*OrnndtStsen **) nicht ^vosentlich hierher; doch stigeh 
■wir es iK'iläufig, weil wir es gern sagen und dem Guten 1 
überall gern unsern Beifall zollen mögen. — Jedenfalls 
ist eben dieses uns wenigstens ein Grund mehr, um mit 
desto grdsaerem Y ergnUgen die Pflicht nu erlullen 
diejenigen Sänger, welche ea lieben, sowohl Uber die 
Teehnifc «It fibi6r die Philosophie Ihrer Kunst nnd iknilt 
In l^eHbindihig stehender Fächer, sich ku aUgemeineren, 
l)<)hcren und schönen Ansichten zu erheben, das voilic' 
gen^c Werk als eine Sammlung schöner, gcistrelclicr und 
gediegen begrilndcter Ansichten und Lehren, jiachdrück* 
liehst an empfehlen? * ^ 

- & ist, ^ mdgten wir sagen, ^ ea ist Keinem, deiHK 
-ateht gai'Menchea und Vieles aui dem Buefae liernto bannte» 

KlvMisbiMB «mtif» £iM«lalMil«B lummtm tuelil m AnvaUat.-^b 
m. B. da« m atif S. a» li«isiA C-acbiösAel aUtt c<-fdilu«i«lt — G-«alilBi«i 
•latt g »adililssalj — fisrner S. 14 cif<A, disdis a. dfl. statt cisis. (Üms: 
^■i'.^ S. 38 «in überoiüssigcr Dreill««- als rinr Orandliarmonie aufgelulirt 
.' wirdj — das« 5. «55 der*lialbt6iiigc Trilkr U«r leicLtere, der ganitonige 
der fdmierigere genannt und duber eflipfoblen wird, mit {pneni den Anfnog ■ 
SU miielicu; — dass in der auf S. aat geliefertpu VcrlHulsrliung iuUaniscbcr . 
Kuiislwii l<r , il.is Wort A g I l a t b , ( lu toiilstli b p ri' c g t , ) «lurcli „Mit 
I e i J c II s c () 4 ft l i i h o r Unruhe" ubcr»cUt ^vird, — Hrioso (IibliaA) . 
durcb ,31« t* r au * c b c n d er F r *! u d e** , — V i g o r o s © (kräftig) dorA 
, „Mit Feuer, mit Eifer**^ — da«« «bcndaMOtat l*««isB«i»tl* lifiH i 
JuaiBgaad* «dar riclrtig*r luaitf^fa o%«l«i » Spir»i«o«tf^« tialt 
• pivitap«, mad-$o«T« ftell 8o^va«eB|.a ataht } ^ dcrglaielM 
-Kebendiag« abd'frailicb ktui wwth, a«b fifnn pnctaciliaiüi baUiafii ,«^ 
iHQint au werdeo. 
• 1* QWlia fi. Bd., UeA 17» la. • * 
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nebät Inhaltverzeicluiis,) ist schon und «mpfiihlcind, 

n.) Weit' mehr dem unmittelbar Practiaelieii ge« 
nähert als das rorstehend besprochene Werk, *ja ei- 
gentlich gänzlich nur aufs Practischc gerichtet, ist die 

6ixigschule des trcffliclieu ff^inter. In wie ausge- 
zerchnetcin Grade dieser Tonmeister insbesondere begab- 
ter und in seinen Erfolgen glücklicher Singmeister 
war 9 ist bekannt und anerkannt genug, um hier nicht 
erat noch naher erwShnt werden au dSrfen; und aehon 
darum ist das, was er uns im Toiliegenden Werke gege- 
ben, als eii\e köstliche Hinterlassenschaft Aes Terewigten 
Meisters zu verehren; und diese Achtung welche dem 
Werk© schon wegen des Namens gebührt, den es an der 
Stirne trägt, wird es sich auch durch den wirkliche^ 
Werth seines Inhaltes bleibend erhalten. — * 

£a besteht dasselbe foa Tier Abtheiiungen (97^ äei* 
ten gross Quer-Folio.) In der Ersten werden ^ nach ei- 
nem Vorwort Uber die Eigenthümlichkeit und den Werth 
der Singstimme , l^ur/.e gute I^ehren für Singlchrer u»d 
Singschiiler beigebracht, auf welche dann gleich Übiings- 
beispieie aller Art, in plahmässiger Ordnungsfolgc, gege« 
ben werden« ohne Zweifel eben dieselben y durch deren 
Gebrauch der Terewtgte Meister au seinen Lebseiten die 
auageseiebneten Schüler und Sehülerinnen gebildet hat^ 
welche smen Ruhm als Oesangbildner so hoch bewährt 
haben, und welche er uns hier, als tbelirc Reliquie, an- 
vertraut. Hat auch freilich in diesen Übungsbeispielen 
4cr alte Skanderbeg uns nur sein Schwerd, und nicht 
auch zugleich den Arm hinterlassen mit w^l^em er es 
lu f&bren j^flegte 9 so ist es doch wenigstens gewiss ein 
sehr gutes f aahp erprobtes Schwerd, und auch über die 
rechte Art ^s su fuhren« busterlasst. er uns ja, theils in 
dec, (in teutscher, italiäniscber und französischer Sprache) 
vorangeschickten Anleitung 2.um Gebrauche der verschie- 
denen Glassen Ton Übungs-Aufgaben, theils auch in den 
überall swischeii die Übungsbeispiele eingestreuten Be* 
■lerkungen, die praetiscb achätabmten \irinke* 
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Die zweite» dritte und tiertc Abtheilung besrcTien 

gleichfalls im Wesentlicben nur aus planniassig und stu- 
fenweis geordneten Übungsstücken aller Art, tlieils n»it, 
thcils ohne Textworte — sogenannte Solfeggien. 

Man hat mehrfällig über die Frage gestritten, ob übcr- 
liaupt das Soifcggireh und sogenannte blose Vo ca- 
ll siren eine mehr, oder minder zweclimässige Lern- 
oder Lehrübung sei. — Ohne in eine ausführliche Erör- 
terung des Für und Witlcr einzugehen, glauben wir hier 
nls ausgemacht annehmen zu Iiönncn , dajis, (der höchst 
achtbaren Autorität Voglers ungeachtet, welcher alle Sol- 
feggien unbedingt als unnütz verwarf) diese Gattung von 
Übung als eine, durch Befreiung vom Zwange der Conso- 
nanten und des Vocalcnwechscls vereinfachte Vorübung, 
wobei der Sänger nur auf den richtigen Ansatz der Stim- 
me, auf die Intonation, das Timbre und die Slärlic sei- 
»CS Tons und die Biegsamkeit seiner Kehle zu achten 
bat, und darum desto ausschliesslicher und genauer auf 
dies alles wachen kann, dass, sagen wir, eine solche, gc- 
wissermascu clcmentarischc Übung nicht anders als wohl- 
thätig wirken könne, sobald sie nur nicht einseitig;, nicht 
ausschliesslich und mit Beiscitsctzung der höchst noth- 
wendigen Aufmerksamkeit und Übung in verständlichem 
und richtig declamirtem Aussprechen der "Worte , ange- 
wendet, sondern diesem letzten Zweige eine gleiche Auf- 
merksamkeit, ebenfalls eigens , gewidmet wird,' nachdem 
erst der Sänger seines Stimmansatzes, seiner Intonation- 
und der Biegsamkeit seiner tlehle gewiss geworden ist, 
wonächstdann zuletzt Stimmenklang und Te\t-Aussprache 
in gl<ftchcr Vollendung mit einander verbunden werden 
liönncn. 

Solfeggien der III., IV. erwähnten Art enthalten auch 
die beiden durch die Überschrift bezeichnete Werkchen, 
Ton Ru n g e nh a g e n ^ und- — >on Orlandi, ersteres, 
(17 Seiten Quer-Folio) für eine Sopran- oder Tenorstim- 
me, — letzteres aber (3 Bogen Quer-Folio) für drei So- 
pran-, allenfalls auch wohl Tenorstimmen. 
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BcMe verdienen rühmlich emahnt feu werden. Fehlt 
es gleich nicht an ähnlichen, zum Tiicil ganz ausgczeich« 
net guten Solfeggien von älteren und neueren Meistern,' 
unter welchen letzteren, neben den vorerwähnten Toa 
AYinter, auch die von Righini *) und die von Cresccnti- 
ui **) jederzeit höchst ausgezeichnet bleiben werden, und 
könnten dieselben auch allerdings völlig genügen, um durcU 
(las Studium derselben Jeder Stimme völlig hinreichenden 
Stoff zu jeder Art von Ausbildung zu geben, so verdient 
doch auch in diesem Fache jedes nicht misslungenc Wei- 
lerstreben freundliche Aufnahme und Ermunterung, und 
89 denn auch die gegenwärtigen ^Vcrhchen, tvelcho» I^eh»^ 
rem und Lernenden als allerdings ganz zweckmässig, 
empfohlen wcrtlcn können. , . j , . 

Was insbesondere die Run genlmgf tischen einstimmigen 
Solfeggien betrifTt, so möqte mau, neben vielem Rüh- 
mensuorlhen, doch auch Manches wolil anders wünschen,^ 
f. B. den Satz , Seite 4i Tact 7 u. 8, (fig. B des vorsto- 
hcudcn Notenblattes,) lieber so wie bei Bb. — Ähnliche 
lücinc^ //»«»nt/ti finden sich auch S. 8, im vorletzten Tac- 
le; S. 9, T. i4 u. a5; S. i3, T. 4, T. 5, T. 7, T. 8, T. 19 
u. 21 u. -a. m. — uSrund ist auch der fünftaclige Pe- 
riodenbau S. la, T. 5 — 11, u. dgl. m. 

Üe barhaupt war es auch wohl wünschenswert!!, 
die Verfasser von einstimmigen Solfeggien mögten sich 
doch die Mühe nehmen, den Singslimmen eine andere Art 
Ton Begleitung, als die eines biosen ZilTerbasses zu unter- 
legen. Freilich ist diese Schreibart durch vielgepriesene 
Antiquität geheiligt, und gibt ein gelehrtes Ansehen; nur 
aber freylich nicht den geringsten Nutzen. Warum denn 
die Töne, welche als Begleitung der Singstimme mit der 
rechten Hand gegriiTen werden sollen, ni<?ht mit Noten 
bezeichnen, die Jedermann rersteht, warum grade durch 
Ziffern, die die meisten Singmeister und Meisterinnen 
• •*".«•» - . » • . ■ 

>.• • I • ; » •• . .. - * r 

,*) Bonn b. SinirocL, Lnpz. b, Peterfl. 
**} Lci^z. b. B. et IJüilcI, Mami b. B. iSeliött. . 



IIQ. • Orlandi's VogaUzzl 




(und vollends gar Dilettanten und Dilettantinnen) nicbt 
Tersfehen, und folglich entweder durch fehlerhaftes 
Avsilbta d«r ZHfer iUrem oder ihrer Schüler Gehöre 
M&sbHIg GewaH' «iiiliiiii» oder den Bats ohne die dure&' 
aSffnr angefleifteteih Il6lhlgen iktervalle spielen, weleh«^' 
i^L 9L<$t 8at« nidit nach den Hegeln des «weistbnmigen 
gearbeitet ist , wieder eben so Mlerhaft, leer tind ge« 
hörwidrig klingt? — **Man wende nicht ein, dass die 
alte Art wenigstens öconomischer sey, indem dadurch eine" 
eigne Zeile (nämlich die für die rechte Hand des Clayier« 
^ielers) erspart werde — denn (wenn ja von derglei- 
lihen 4ie Bede sein soll») wie leicht ist es» die J|f|^ 
l^eitiing so einMitichteli » dass si« Httf einer Zeile 
geschriebto werden kann; wobej nbeh der wefteVe 
tiifil gewonnen Wllirdet dass di^ r^hte Hand d^s itsglei- 
tenden oft frey bliebe, um, naelifBedflrfiiiss, 'dem Scolareni 
entweder den Tact, oder einzelne Töne anzugeben, oder 
den ganzen Qesang aU* unisono mitzuspielen , oder n|c{it 
nüteuspielen. * >5( 

m 

Von dem Or/antit sehen Vocali«rö gilt alles^^ 
was wir Ton der Nütslichlicit dSc RrnigenhageHsdfeil- 
gesagt« in noch grösserem Umfange. Es enihilt sehr 
angeasiinieiKV' Stoff» dr'oi Sopran« (aueh w^ohl Tenor- j 
Slimmev su glelelier S^eal nfttsHeh su ]»eseh8fi^ 
tlgon«niid sowohl 'in Tielartigen' Passagen, als an^h 'inv^ 
sehfoen 'Portament^ sn fiben und aussubilden. Das Gan- 
76 bildet gleichsam eine Sonate für drei Singstimmen mit 
Begleitung eines Clavierbasses , bestehend aus drei Saa- 
sen: einem ziemlich ausgeführten ersten Allcgro» wel* 
ches allen drei Stimmen Gelegenheit giebt , sio& in brik ' 
iante» Bonladtoy . Läufen » Sprüngeii , Trilfem u. L lii^ 
h äino f tnlh iHi; *^ einem Largo, mit sehönem» §inm' Tti^^ 
gAngeeig&eteni» Gesänge» durehfioditem mit eSnigen VV»»^ 
latm» weiche» leieht und jsart hingehadoht, sich nicht., 
anders als wunderlteblich ausAelimcn können; und einem 
Final alla j>olacca^ welches^ bei gefälliger Melodie und 



e 



* 

' Digitized by Güügit 



Haltung übcrliaupt, ulclit minder oQulicbjDi^ V^^^'^'('^0*lipff> 
d||r]ii^tet al» die < TorJi«rg^eiidea 8tp&«ke* . . ^ 
, Kleiae jFlccItAA d»i SaMa» wi« B. fig • C> wfiren 
lieb auch liier um. so ober wegvuwSnscIwo, je ]eicibt«r tie, 

durch eine etwas yerSnderte Führung des begleitenden 
fiiisaesi etüva wie bei iig. Cc, su Tcrmciden gewesen wären*. 

Der Stich ist schön, deutlich und correct. Wur S. 
T. 7 haben wir «i«^ StichfeUer ^fuiukn^ " % Titi fh i»/ 

V.) Wie? — rufen beim Anblicke des Tittalblattes 
d^s RgssinitehenGorgheggj wohl die Leser aufs--> 
Wie? ßfMtro ILosswi soll sich dasu berabgelassea ha» 
beb, ein Werblein sum Bebufe des Singuntcr« 
richts — leidige Solfeggion, zu schreiben? — Nim- 
mermehr! . — und zeigt denn nicht auch sclion der, fast 
mehr als- zweideutige -Tilvel: ^orghcggj ^ aiJif gut teutseb - 
Gurgeleien, — und gar ,yCorgheggi nach d^m 
neuesten Gescbmacbe'S deuilicb genug, dass bier 
Tou keinem .wirblicb von Bossini selbst berausgegebenen 
Werke die Bede, dass das Ganse vielmehr obne Zweifel 
niclits Anderes ist, als eine, von einem Antirossiniaiier 
Teranstaltete, TicHeicht witzige, Tielleicht uuwitzigc Paro- 
die, eine p£6udo:üoisiniade a la Pusikucben oder «iWM 
iU^nlichcs? — • . \ .i 

'^ Wir wbllen es nur gestebeu»-. dasy aueb "mjx^ ftia 
lUe der Titel des' Werkleins auerst in Qltentlieben An«« 
kündigungeh SU Gesiebte kam, eben solebe Erwartung 
hegten , und deshalb uns bemüheten , die Hroduction 
XU Gesichte zvl kriegen, < — L>ieselbe liegt nun wirklich 
vor uns, und wir sehen nuns es ist an dem Werk-»« 
lein, wenigstens weder Spaas^ noeb Witz, noeb 8at7r% ^ 
Parodie oder etwas dieser Grattung au finden; sondern ^- 
es^isC eben — * wirklicb und in der Tbat eine kleine <Ti«r . 
Bogen füllende) Sammlung, bestehend, aus Anfimge» 
Übungen für Sänger oder Sangerinnen, welchen dann 
einige dusgefübrtere SoUoi^gun, mit lüclitigcn Gorghcg-» 
giament^A reraeboi, ap^ehängt sind, neb«4 vorai»ge«€hi(^ 



TyroUr JodUr» 



fraBsSsttcher Spraeh« besagend: man ^aüfse^ nni 

Stimme auszubilden, -pour la rendre agile ^ noth wendig 
diese Übungen jeden Morgen dreimal durchsingen. 

So erscheint al»o das Werklein in der That' eniiC- 
lich gemeint an aein, und aneh tvohl wirklich von 'Bff^ 
auoi leUbat henBiirQliren, welcher» — beisanntlieli liein äo^ 
norarrevaditer 9 — wohl einige ^ einmal gelegenkeitliil? 
filr eine Sfingerln hingeschriebene Übungen , einem Viffj^^ 
leger zur Herausgabe gegeben liabun mag. 

Auf diese Art hat nun die Sache freilich das Filiante, 
was sie zu haben schien, Teriorcn» und so wollen w 

♦ 

denn vam Inhalte des Werhchens nur noch folgendes 
Wenige sagen, was ihm von Bechtswegen gebObrt: nam- 
lieh dass die Übungen an sich selbst wirklich, empfoli« 

lenswcrlh sind, sowoM die leichtesten und leiclitcrcii 
für Mindergcülifc , als ilberbaupt sämmlliche auch für 
Geübte und vorzüglich für schon sehr Geübte, welcUo 
darin immer man die Aufgabe finden, an welche sie ihri 
jganse Kehifertigheit werden an setsen haben. Das -^us^ 
tere der Ausgabe ist schön | wie das fast aller Schlesin* 
gerschen VcrlagarUheU ' aI^^^H^^ 

VI. Jis FagUazi^ mit dem S^nlmeisters- Babel, lauft 

neben den vorerwähnten elirenwerlhen Ilcrren , der lustige 
Tyroler ^/-'aW/wo-rr cirihcr, statt mit Baflreichcu Limonlcn, 
Apfelsinen und Feigen, echtem Thcriak, gcnis- und liunds- 
ledernen Tyroler Handschuhen n« dgl. dermal mit der 
ailersoliiügereehtesten Anleitung anm beliebten Jodelei 
hanaerend. -<-- Als Probestueh seiner Lehrmethode möge 
hier eines dieser Übungsslüche» und swar die besonder 
cliaraliteristische ISum>ner //.) den Lesern als Curiosunt 
mitgetheilt sein. Dasselbe Stück 11 erscheint dem- 
nächst, als // ü,) zum Behufe einer £aryton> oder 
diö o/ro^^-Stimme, um eine Ters höher ins £-dur trnns- 
ponirtf tind dann äuoh noch, als Il Cf) wiederum eine 
Ters höher, in G-dnr, für Sopran oder Tenor. Anf gtei* 
che Weise erschelut auch jede der beid^en ander eu IN um« 
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• Solfeos nuevös etc 119 

Tnfei*h in clrci rerseliicdenen Lftgeri, urti jede Art von Sing^ 
stimme des Genusses theilliaftig werden zu lassen. — Die 
untcrgejegten Artikulationen dieser zwei Stücke heisscn: 
he rödlita rodlüi jödlito jödlitüd rodlia jödlüdu 
• tiüeöaire. l^oira u. S. w. ; — uuck Liuracleo rot ' 
tiu eiteo roi u. s. \y. u. s. w. 
und um die ganze Saclio mi(f sachgcmä'sscr Gründliclikcit 
abzuhandeln^ ist dem Werkeben eine Vorbemerkung top* 
angeschickt« folgcudcn gar emstlichen Inhaltes: 

„Um gut zu jodeln, ist eine zweckmässige Solmisa- 
,,tion unumgänglich nothw.endig , daher die genaue^ 
„Aiisspraghc des untergelegten Textes zu befolgen an- 
,jgcrathen wird, indem ein Jeder nach der überein^ 
„stimmenden Individualität der, Uehle 6inc beliebigo 
^Mannigfaltigkeit im Jodeln anwenden kann, jedoch 
„darf in der Melodie keine Änderung statt finden." 

• Auf dem Titclblattc geben die Verleger dem Publi- 
cum eigens die beruhigende Versicherung,* dass das 
Wcrh nicht nur ihr wahres Verlageigenthum, sondern 
die Auflage auch aufs Gewissenhafteste „nach dem Ori- 
ginal - MandscrixUc«' des Tonsetzers gemacht worden sei. 

Solfeos nuevös, para ensenar el canto segun el^ 
gusto modemo , pai' los- iiicjorcs autores para 
el uso de los Conservatorius de Francia y de 
Italia, seguidos de Vocalizaciones compuestas 
por Rossijiz, 

Precio: fi Peaos fuertes. S« lialla de venta en Barcelona cn el Aliuacon do 
31iinicA e Insitrunicnto» del Sr. iramb:iru plaza de la Cururulh , ca»a Nro 
8, ado piso: cn Cadiz cii <rl de Mo^st cn Sexllis en ^1 de P.ilatin: en 
Madrid en los de Wiriübs Mrnteyni \ de iilcrmojio: en Hilbao cn la . 
I.ibrcria* «Ic • Gracia : en iiurgos c)i Ki \il!autu-ra : « u Mal:i(;a cn la 
' de Jos« Cauo : v oa GromiLi eu cum dcl Ür. D. Ju«u lie Dios Loucz. 

• ■ ♦ . ■ 

Im Augenblicke wo die vorstehende Anzeige der' Ros- 
«inischen Gorgheggj bereits gedruckt ist, wird uns auch 
das durch die obige Übersclirift bezeichnete Werk, aus . 

Cicllü, 7. Dttnd, (Ucft aGO 9 



(JÜÜO -Solfeos nuepos etc. 

• m 

• 

• dem LanJc der politischen' Stilrmc , von woher wir eher 
ganz andere Dinge als grade neue Gcsangsch'ulen zu er- 

.halten erwarten sollten, zur Anzeige zugcsendf^t» (Neue 
Solfeggien um im modernen Geschroackc singen zu ler-^ 
nen, von den gr6ssten Tonseizern, zum Gebrauche der 
Conservatorien f raiikreichs und Jtaliens, nebst Vocaliz- ' 
zen von Rcssini.) — Es ist eben eine starke, i33 Folio- I 
«eilen füllende Sammlung von Vocalizzen und Solfeggien 

•Voi> verschiedenen Meistern: erst einige Anfangs- 
Übungen, dann 24 ♦S^oZ/Voi comjiuestos -por Zingarelli^ 
36 ähnliche von Aprile^ sodanil die erwähnten Vo- 

* calizaciones und Solfeos corhpuestos por Rossini, un^ 
zuletzt 0' J^ocalizaciones por C at r uj o ; — anter welchen 
Meistern jedoch nur oWem .Maestro Rossini^s Name 
auf dem Tilclbla.lte prangt, -r- Zeichen der Zeit ! — 

Vorangcschicht siild einige Principien von Noten, Tact, 
Tonarten u. s. w. u. s. w. , und zwar so unvollständig 
ynd zugleich so übcrvollständig, wie wir dies auch iti 
unseren teutschen und nachbarlichen Siug&chulen tu 
finden gewohnt sind; denn auch hier, grade wie dort,.fin- 
vdet man , neben der dürftigsten Unvollständigheit der 
cum Gesangunterricht wesentlich gchö/igen Theoreme 
und Krklärungen, doch auch wieder eine Menge I)inge 
die doch auch nicht von Ferne d^^hin gehören, wie x.B. 
über die Art wie die Noten für Orgel , für Violoncell, 
' für Violon, Fagott, Clarinett wie für Bosaune gescbrit- \ 
bcn werden, (Seite 3, Col. 2,) \i. dgl. m. 

Da übrigens ^ine ausführlichere Beachtung des his- 
panischen Werkes* für unsere teutschen Leser von «u 
wenigem Interesse sein mögte, so halten wir uns niclit 
länger bei demselben auf, *und wünschen nur, es möge | 
in seinem Valerlarfde, mit anderen Künsten des Friedens, 
doch bald d^n gedeihlichsten friedlichen Bod^n finden. 

• ■ D.Rd. 
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^'ttnf Oediohte von €. Strackfussy in IVfusik 
t tgeseizt uad .dem Dichter zugeeignet von C* 
Mungjifnhagef^^ ^Sechstes Ueft der lAe4ei^. 

BsiTialMi T. IVwitwaJa. Pr. w Gr. 

IJntlfr der 'Masse von sclinöden Licdercomposittoncn, 
5vclche vpriaglust^ge Coniponisten und Verleger mit je- 
4er Jlleise so überreich]ich suTage föcdern pflegen, da«t. 
'man beinahe* die lu»i verliereii mdgte « die tSglieh an- . 
strömende wSsserigc Flut au durch^fUhlen, um nur selten 
einmal ein Taar GoldJc6rner daraus hervor eu fischen, 
erscheint die vorliegende Sammiuiig vun Liedern für Eine 
Singstimme miti'ianofortebcgleitung allerdings a'usgezeich-^* 
net du^ch verständige Auffassung sinniger Tckto, glüeliU* 
ciie und überall wahlkUngende Melodie, und durchaus an- 
muthige Haltung des Ganeon. ' Wir halten uns daher ver* 
pflichtet, * das vorliegende WerkcKen deb Freunden die* 
%ef Gattung 2U cmjxfehlcn. » . , .. Aed» * 



Tre Conzonette, coF accompai^nemBUto dl 
Pianofort e, composte da Gu^LieLmo Mangold. 

U. Tre Duottini per duö Sppraniy.cpr acc. (wie 

obeü> da Gug Heimo Op. 6j Nr. 2/ 

, t jlaifiVMi« pre««o B. Schott figl) , edilori «Ii Musina > <U $. ^ fi« U 
' gran üucA *(l'As;iii*. Nr. I, .'iii Lr., ^r. II, 4^ Ir, 

'Rleintgheiten aus der Feder eines Mannes» der* sich 
bereits in Grösserem als trefflich bewährt hat» *) dem es 

aber in den vorliegenden kleinen Werhehen nicht um 
grosse Dinge, sondern nur um Conzoneiten und Duett^ 



*) Einer pro*« «»n Oprr fVIerope) diese« unsere IrefflicUeii hiesigen HofcapeU- 
meUters {tiu*:^ wur<ligeu Zo|$Ungs Chertüiini'» und Sponli^i's,) ilt m der 
Cacilia uur darum niclii mit geb4bNii«kai Labe crwibst irbIrdeD, weil 
/e t als jene auf die liieiige Ho^^rablbmi gebraut ward«* ^«»r 
Mckt iw Leti«B i«to«teA yiv* ^ Ä^V 
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Jeicbtcn italischen Stylen giU; und so erhalten denn (]ie 
Liebhabefinnen anspruchloscr und, bei schönem Vortrag 
doch sehr gefälliger Gcsangstüclie, iu den vorlicgcndeA 
Werkchen grade was sie wünschen. 

. . .* . • . * . d, Rd. 



' Le INIacon, Opoi-a en trois actcs, ^ar D. F. £. 
Auber» Der Maurer, vollstiiiidi^'er Clavier- 
• aiiszui; von C» F. EberSj mit franzcisischem und 
deutschem Texte. . 

^ . • ^ Berlin bei Tr. Laiv?. Vr.i^iJ* Pahlr. ^ 

Ein recht gut gcinäcbtcr. Ciavierauszug einer hübschen 
Oper, wclclie auch namentlich viele zum Singen an» Cla. 
vier recht geeignete Ariep, Arictten, Duette, Terzette und 
Öuintette enlhält, und daher in ffcsellschaftlichcu Kreisen 
manchen freundlichen" Genuss gewähren >vird; wobei wir 
übrigens empfehlen moglcn, doch ja, überall wo es anders 
'thunlich ist, den fran«ösischen Text lieber als den deut- 
schen, zu gebrauchen, durch welchen, wie bei jeder Über- 
sclzutig dieser Art, vorzüglich aber bei einer französi- 
schen Conversations-Oper wie diese, natürlicherweise aUc- 
mal gar Manches verloren gehen muss; weshalb denn die 
Vcrlaghandlung insbesondere aurli dafür Dank verdient, 
• dass sie den französischen Text nicht unterdrücht , son- 
dern' ihn, nach Gebühr, sogar oben an gesetzt hat. 

Die Auflage, 171 Seiten Ouerfolio,.ist corrcct und gut 
ins Auge fallend. Q py^ 



■» 
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J. Ij 1 1) e r a , welches bei BoefhoVdns Lei- 
chen-BeffUpj^iiisse, vor der Einsetzung 
' des entseelten Körpers, am 20- IMarz 1827» von 
dpn\ Sangerchor, welcher den lieicheazug be- 
. • gieitcte, f^esungen ^Yorden ist; coin*poni'rt und 
* zuni obif;^'n GebraXtche eingenc^litet von Ignaz 
IMller voyr Seyfried. ' ' * 

IL Trauerf; esang (Miserere,) bei BöethcM 
V e n s L i c h e u b e g a n 'g^ n i s s e , viersliqi-. 
migeV Blännerchorv .mit wiilkiirlicher Beglei- 
i IVMf von vier Posaunen oder dea Fianoforte; 
.aus tfeelboT^ns JVIanuscripte ztt dem obigen 
J . Gebrauche mit Text eingerichtet von Ignax 

.. Hitler pon S^xfried. • / 

III* »Beethovens .ßegräbnift.9 Gedicfali' von 
' 3eiUeles.; nach einer Gomposition des Verewig« 
^ ' . ten 9,l\i;^rcia ftmetire suUa morte d*un Eroe^^iur 
4 Singstimmnnj mit Begleitung de$ I^ianoforto 
eilige Hebtet von Tgnaz Rilter pon Seyfried. 

IV. Ele frisch er Gesang, für 4 Sin^stimmen, 
mit 13o:,lriiung von 2 Violinen, Viola nnd 
Violoncello, oder de^j Pianolorte^ yoa, Ludw» 
van Beet lioverij llStes Wek-k. 

l'artittir« Gcf iT": und Be|{1ritiiric:<'ifirr)niPii. Pr. i fl. l5 If. (aO gr,)« - 
bammlüch; Wico, bei Tobias liasliuger. ^ . * 

* ■ • 

Bie Anieige dic6er vier KenstelrscbefiiiingeD tri^t nicht 

in dem gewöhnlichen Gewände der Kritik attV, — »ie 
zeigt sich im Gewiinde der Trauer um- eiuea grossen, 
/nnvcrgesAlichGn Genius der Kunst. ^ 

;Wer möchte. nicht einstimmen in die Tranertöae, die 
an dem Grabe dea -yorlreffliehcii erklangen^ wer nich^ 
mitweinen- die ThrSiie, die dem Aoge seiner Freunde und 
Verehrer cntc^uoll? .O, wäre- es allen denen, die von dem 
hohen (^isie seiner Tondiclitungen dufcKdrungeÄ «ind, 
\crgonnt, in einem Chore ihre Gefühle zu singen, ihre 
Gebete zu dem Himmel zu schielten, für den, der ihnen die 
acbÖnsten und heiligsten Empfindungen aufgeschlossen hat: 
£>ank, berslicher Dank sei den trefflichen Männern 
gebracht, die,' als würdige Vertreter der ftunsiwelt. 
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3cn Sarg nnsers unsterblichen ErFTuorKTf begleitet, sei- 
ner sterblichen Hülle die letzte M Qhc gebracht haben! 
Erquickend fiir das wunde (iors ist es, einen solchen 
Tereln Ton ^finsUem üm das Qmb des Vorengegange- 
nan yanammelt bu eriiliclien , and an deren Spitze ^ 
Hamen eines Eybler» Sey^ried, Ilummelt Kren- 
«er, W.eigl, Gansbacber, Gyrowetu', Würfel 
und vieler anderer, auf welche der deutsche Parnass 
stolz sein darf. — Aber besondere Anerkennung vcrclient 
die Zartheit, womit die&cr Verein die- Trauerfeier began- 
gen» nur dif von dem V^ratc^rbdnen selbst ge^ 
echaffenen Tdne würdig geaebtet hat. Ihm folgend» 
in eine bessere Welt binübenBuklingem * * '\ 

Sa finden wir an* den angekündigten Mns!kst6eke» ^ 
mchr'als gewöhnliche Theilnahme — die Theilnahme des 
Herzens, Beethoven in seinen cig e n en Schöpf 
ungen zu f<6icrb. I/Vcr erkennt nicht mit WiUkpmmeii 
darunter (in Num. III) den Xraacrmarscb aus seiner Sin* 
fonia eröica 9 und wo würe diesem Tonstücke * das aiif 
den Tod eines grossen Mannes gedichtet ist, eine würdig 
gere EmpftAditnc, /.u. unterlegen^ .als die Trauer um dea 
]>ichtcr s o 2 c b e r Töne ? — ' ' ■ 



Würflig schlicsst sich an die Anliündigung dieser drei 
Ton!;tüc^tc, die der Trauerfeier Beethovens unmittcibar 
angehören, die Anzeige des vierten (I^rwrn'I^O» eines* ele- 
gischen Gesangos» mit welchem der Vcrkllrte* selbst das 
- Hinselveiden .eines freundet b.esingC : 

. H Ihnii f*M du kbtcft', hart* da Tolleudcl, — su teitif ftr Sebn«rf, — 

« Kern »Auge w«itt d» dw blttMÜMbcn.OWSA«! Hciaftclir!« 

r — ^ 

Mit der eigenen. Vorempfindung dieser 

Heim k ehr, milr dem düsteren Blicke in dieses 
■* • . . o 

•Erdenlebeui »eigt sieb Ans das Bild' des Ver* 

Härten ror diesem Hef|e«* 

Tief ist sein Bild unserm -Börsen eingejprigt, und un- 

anslöschlich sind seine -Werke denen» welche Ihm sie 

nachzucmpiiadc|i vermögen I! • G, fVe'Uer» 




• 4 ■ B ■ 

Musik. 
Fen Jjsan Paul Fr, Richter-' 



wir. fiab«B Uli 5. Bande der Cacilia, (Hnft 19, S. 997 f\%%. Jean Paal 
Fr. Bi«litcrS m u «ik al i s Ali e n S 1 1 m in b a a m u n tl früheste H i l- . 

dxitif; lur Tfinlunsl narh fl<»m ersten IfcfitJirii W :i Ii r h i t a 11 < 
i V X n u I s •• b e n " dr\rj;''5tpllt. Als Anhang im 'y.ifm Aidkcl möge narli- 

tlel»eii;l Am Ii (l.t'jrrngc un«fru L»fsprii Tor Aii^'^n gpitgl worden, was ua> 111 tU-m ^ 
miltcrvveile critcliiencDen zweiten ll«>fichrn , als in de« allgeliebtea Dtclucri» 
Nachla^ae vorgefunden« niedergeschriebeae Bemerkungco über» Musik, iuit|etbeilt 
«ML * » ^ . 

Vfir .Iffi«» dlvtintl 4m Ganai nieluilelieDd V^Uig wörtlicli «td 11 <k s b g c- - 
klirsiluar «bdniekMt. 

. ... . . -• - ■ 4 ■ 

VV^enn mich ft\af> Einpiiaduiig ergreifl, dass ich 
ten, sondern nach Tönen. un!iolcll< ivyi,A|((,;4ftm 

All^s i5t hei mir Tönen iiffcht «öchaue^ wenn 
ith stark getrunl^eft ; ith kM. mkh oder A^/l^^ 
ner^.ewig; uiid-denkis Idürdaiüber«: ' 

4. 

>ov. I8O7. Die Töne, Äie mir in tfn<l vor 
dem Schlai kommen, octor sonst in der Poesie^ 
i^d keine von irgend etneim Instrument ^ höch-f 
sieiis (^L'.sau^ — aber deÄo" €frgi*ölPcÄrfeK' "WiV%m 
Extract aus allen Toaen und In^u umeiiten. — ' 
lÜiJiiiili-' [MIHI Iii ji iiH; die^ldtsfrtvh anf InsiruitLeiit^ii' 
oder Kehlen höher hinaufginge* und die Buele- 
und das Leben erregten» aber ich hönnte uicht^ 
sagen, bl^ ile gew^gcii «^ iJrürd^ ; Aür.i 

mein altes Inneres hebt sich empoi , att^ tüMAi 
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der Vergangenheit und Zukunft ist fast clft (und 
ich Mime mich wieder.^ — (^eim sogar das 3eb« 
nea kVft hieniedan .oft.ant) 

4 

i Af»rü idOS* Einen ganzen Tag könnt' ich fort- 
. phantasieren, sowohl poetisch als musikalisch, und 

gerade in diesem langen (Phantasieieu} hör' ich 
erst }edMi Ton recht rein. * 

• Sobald ich bei dem Erfindwi am Klavier. elc» 
ins Weinen Jkomme« ist es mit dem. iurhnden * vor« 
hei und nur di^ Empfinden he&ehlt. 



* Nichts ersehdpft und rührt mich .mehr «aja-ite' 

Phantasieren auf dem Klavier; — Icli könnte mich, 
,todt phantasieren*-^ Alle untergesuniinen Gefühlo 
und Geister steigen herauf — meine Hand und 
mein A^ge «nd Herz ^^ isse^l l eine Gränze ; — ^ 
endlich sqiüiess' ich, mit. eiaigea, ewig wiederi^eif^ 
renden eher 2^,.aU|n^äfih|ig€;^j Tönend.— Man haut 
-wol satt werden, Musik zu hören, aber nicht zu 
inachön; und jeder Musiker könnte sich wie eine 
Nachtigall todt schmettern* ^ . 

' • • . * , .... 

f Ich singe Tdne ohne Sinn ' nnd doph weine . Ick 

dabei und le^e doch ihnen J^eine Empiinduug un- 
ter. -r-;^ SO wirkt also die Blnsik ^durch das AUg^ 
meinste* <^ Je längeres Spielen , desto tiefer' hör' 
ich die Töne ia mich hinein. — Und die auflö- 
sende Zerstöi'ung ist dieselbe» Sogar, da« ^Singen 
macht ,w«Mg. . . . 
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pon Jean JPauL ;127 

Wenn idbi lange .pluntasiere' nmsikiliieh ; 
zersetz ich mich fcu den heftigsten Tliiteen olMie 

an . etwas Bestimmtes oder gar Trübes zu den« 
^en. — ])a8 Tdnen schneidet vimmer tiefer nud 

■•'s»". • • . . • • • 

heller ins *Ohr nnS Herz tin. — Thtilnen sind 

r , 

überhaupt mein stärkster« aber sehwä« 
cjiejid&ter Aansch. 



* * 1815* Die Gewflt der BUtset6ne Cz* B. heute 

den i9. October *bei der russischen Abendmusik 
yor des Generals Hause) nimmt jährlich bei mir' 
f indess ieb ihnen doch keiken ^Stoff wie etwm- 
sonst unterlege. loh weine^ schluchze) kann kaum 
Athsm holen — und denke sdilechterdings an 
Itoinen ^geMtaiMlt wdnl^Mtts 'niehf* an' ntdi , an! 
Vergangenheit oder Zukunft. — SiUrker wird al- 
durch eine allgcmcina Idee freilich, z. An- 
schauen des Uintaiels — die £db|tftttMaceit des 
Anschauens e!j;:;cner Zustande kommt mir nicht. — ^ 
Auch daycrt die Nachwirkung bei. mir iangOf 
eilends die kdr{»eriiehe SchwibhoBg« 

• Okiober 1820- Immer mehr bild' ich in mir 

die Musik hinauf, indess ich um mich her keii^ü 

gute höre 9 aber «ine bessere fodorcr in mir 

nimmt jährlich das Zerlliessen' an bei Hfusik und 

Dichtkuiisi und Liei^e; warum alter uder wie .bei 

• * . • « ... • » 

JOieinen Jahre^i I , 



• 

• 
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F r g m, e Ä t e . 

Franz Horn 

£s ist ein altes Wort, dass sin^ren noch besser' 
ist' als betaut wobei wir ledoch binzu denken 
Wollen « dass )edes ^ aehl6 Gebet auch Oesang isV 
und zwar ein solcher, der wie VVeihrauchduft vom 
reinen Akar des Herzens zum Himmel aufsteigt* 

• Die grossen deutschen {geistlichen Llederdi^ht^, 
ter des sechszehntea und siebzehnten Jabij^unr. 
dert» haben last imJilek* dalüv gesorgt, dusa.ihre^. 
Lieder durchaus sangbar waren> d. h. dass sie für 
«Ke innere Ansdiauung .die .Musik glejebaani mit^ 
bracKtettf oder violmebr': sin hebeo' nicht ,daRlr 
gesorg't, sondern es hak sich« als notb wendig 
begeben«, ^wle sieb aUn Jahr» b4i^ guiiapi H^jßr 
-meuf BUithen^und Fcttchte zur gehörigen Zeit 
einfinden. Es sei genug, hier .n|i|* an Lieder wie 
^ILvam feste. Bnrg ist unser 49lb|t«S vnd di^ ßA« 
bardischen „Befiehl du deine Wege'S ^Jst Goit 
fär michy so trete gleiciv alles wider mich^^^f zu . 
erinnernt'Um durch -die blosse -Hindeutung dar^u- 
thun» dass wir hier mit wahrlialt iuusi|ialiächen 
leichtern zu thun haben* r . 

im achtzehnten Jahrhundert iiir das deut«'. 
sehe Kirchenlied gethan ist durch Klopstock, G^U 
lert u* s. w. wer könnte und möchte es verkeil«^ 
nen ? dennoch dürl^ vielleicht selbst bei einzelnen 

*} CiUlUut 6* Bd* S* 9 und S; Bd« 8. Mi« « 
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Cr edichten dieser Männer die innere Musik nicht 
B% rein erscheinen als bei Luther, Flamming* und 

Oeriiardy weshalb die äussere Musik sich zuwei- 
ihnen nähern i nieht aber Völlig mitihnei» 
IkMkM vereinr^en itanii* Eben so- wenig selleiM^ an^ 
iipre bedeuläame Liederdiciuer des, g^Dannten Jahr« 
lilMiderls fiberseheir weiden r iita' möchte dach 
ilAlnert die Ver^efohun^ > nilc der Verlan ^enl^eit 
kein ganz erfreuliches llcsultat bieten. Die xNach« 
dilUl^ 'Wcirdenr imiiiiBr^iiieiiig.'Teietändiger,^.^^ 
terner, schläfriger, kälter; und aus furcht vor al- 
ler Schwärmerei und 3Iystik — - jode Furcht aber 
aM^^nsieherhdit ud ^nttufth^TO^ l^fte» 

sie sich auf das Dünn -Klare und Seichte» Sie 
dankten in ihren Liedern Gott daa«^v#r >Getreid0 
ühä^XAtsU^ und 'gelegenläch aiiehrBns^&ndttQ^^VeiSi» 
stand uad Vernunft £(e2;'ebtMi, so dass man hegrei- 
^WLf. imheilen uod schüf^fisea >und <»wit den. .vieiT' 
K^e^op&en ia däfr^Rüiine. k«titamK^k8nteeii^^/eal&ih 
sollen wir allerdings niclit i)los Souiitags, sondern 
tül^lkhy niebt Mcw' dMl^», «ondemv uns dee IkwB^ 
lf^'8Hll«b^i^'«^e6««eiB4'ftber i»^^Li«dm mittag; 

'sich dergleichen iiichl ^anderlich aus, und die. 

•9itf!njkVv&ili6iid8 Jkami; mit. der 'Erwägunge 

liMeff^ -Gedanken >;trehivw«m Mf.- 

{h^i^f^en^ (.woran ohnebin noch nieiiiand gezweifelt 

)0i gar ni^iv anfliiigeiLi eben.^ wenig' ak^^ 
SoltcrftlUte Seele, di# ^ieb erbauen WflV miih^iiier 
Predijrt nichts zu schaffen hi^» in der etwa von 
' neuer -Anpflanzungen Vedß Obsib&it«* 
$nen', Zweckmässii;keit fler Ktt•hpoeke«inl|>futtg:'und• 
2uträgücbkeit des Sj^^erengehcn^ (das besondeca 
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fir 8obrift8ieüer nicht genug ^ii.>iii]^feliläi is9 
in. wohJgeputztea Plirasen gehandelt wird. . 
• . * - ' 

s Diese Zoit« der religi^seu Dürre ist indessen 
seit etwa einem Vierteljahrimutierte wenn auch 
^fibt,, varübergegaBgeii» d<)cli wenigstens kie und 
da im Abschiednehmen» Wir. wissen^ wie manche 
grosse Auifordening voa aussen dazu i^iigewirlit 
hat; aber wir wollen - ^i€l|t ver^gesseiif dass hier 
Mich unsere Urvlitery Vater «uid einfs^' edle Zeit», 
genossen durch manche herriiche gelfiUiche Musik 
mitwirktnn. Die malttf .Aasklärung (von. Schier 
Aufklärung ist liier natürHch liicht die Rede) 
hatte «ich doch immer nur .an den alten kräftigen/* 
X ext' gewagt, und statt dessen' neues laues Ho« 
iiigwasser gegeben; doch die Musik stehen las- 
sen 9 die darin freilich» ^ni Verbnlthiss zu dem 
M«ett*^Textf Ihst mit tragischer Ironie erttote^^se 
dass wohl gar Einige* sie nicht mehr huren wc^ll«- 
ton^.d^en isdoch ]|tets andere singend wider-* 
Stenden. — Wellt' ihr , einen Beleg zur Gharak« 
teriBtik )ener Zeit im Allgemeinen > so sei es fol- 
gender.: Im. Jahre 1'296 gelangte ein bekannter • 
aehtungswerther deutscher 4&elehrter in -den Be*- 
sit2 mehrer ungeciruckten . Predigten Luthers , ' 
des »Doetors aller Doctoreni . und JKiehtdoctoren, 
des Gottinnigen Führers der seit seiner Zeit vcr- 
üasftenen Jahrhunderte. Sehr nalürUcii war jener 
Aelehree ^ber den Fund hoch erfreat> er wollte 
die -«Schrift schnell di uckeii lassen ; fand alx^r — * 
^es ist. %virklieii eine wahre Gefichtchtet, die ich' er-' 
nftUe Iieinen .Verleger daisn. ' Wie anders .war 
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van Ff^ Morn. ItSl; 

■ 

«8 im Jahr 1817 9 wo ^eno Predigtiä gadfuckt 
ivurden und fast jeder sich geehrt fühlte»; von 
neuem Lifthecs Worte reniehmeii zu kd^iML 

Staad es nun jemals bei uns so schlimm in Be« 
a^ehuAg auf acht geiHliche Mueik ? ^ Wir Aikiltmt 
es verneinen. Die geisliichou Gedichte der bes- 
sere Art halte man sich grdsstmtiieiift nehmen 
lassen; aber eine ächte geislUq)ie Musik hdrte 
man weni-itens am Cliarfreitage oder au den vom' 
Staate vetrordneten Bus^tagen gar geniy «umI wemv 
\k «inmai •Jemand l»e! Mozarts Requiem, Haydnr 
sieben VVurten aai Kri^uz u. s. w. iiber Lange* 
weile klagte die er ttatüfüeh scho» mit brachte» 
so' hatte das nibht yiel > auf sich«' Seitdem ist es' 
noph "vielseitiger geworden , und der in so luan- 
chen Gegenden Deutschlands friiherhin fast unbe- 
kannte Händeische Messias und Samson haben, mit 
grossartigcr Gediegenheit UJ^d einfacher Herrlich« 
keit f die Wolken von neuem durchbrochen^ . 

Nur die deutschen Dichter im Allgemeinen 
smd Hl dieser Rücksicht ein wenig zunickgebU»» 
.ben-9 und* e i n z e i u e köstliche A u s n a h lu e u 
kdhnon den innigea Wunj&ch nicht nur nicht vor« 
kiifdern, sondern sie theilen ihn gewiss sehr ibb- 
hafl : „Möge uns der Himmel bald einmal wieder 
. einen Faul Flaniming und PsmI Gerhard sehen«' 
ken!^< Per *ächteli Musiker, die ihnen würdig^ 
zur Seite stäi^deny wurden sich gewiss eiai^^e 
finden» denn — sie sind schon vorhanden* 
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Vor eiiii^^er Zeit äusserte eine fi»n2ä^cl»e Zei« 
tun;, bei GeiegÄnlieU der Aulfuiurung de^ Webar- 
«chen ^jceifiohützen, der dem Reda^teu^ noch Jm« 
*xaer nicht bequem genug ein-^nn:;^ nuverbohlen 
• euie Sehoiiiekt aacb jmett' glfickltolieii. nwissliali- 

sehen Thrasen'* die üicli dem ,,Geiiäclitiiiss Iciclit 

einprägen^ ^ u« «• w« — Wir loben den Mann auf- 
richtige dtan «r ist dö<ih wenigstens' ehrlidi^ und 

während so manche PiiiasensLeiiasirchtiijö dieses 

' Ge^i mit jfbra&eii verhüllen » spricht er es of« 
..foofaerxig aus, mttlhig hoffend f es an. Bei« 

stintimun^ nicht fehlen. — Die ganze Sache ist 
fuch sehr leicht »u begreiffi^i» d^a^ da sich.vieU 
Tavsendet «unter denen , es veeht hewfihrte Leus« 
fiebt, in der Poesie nur nach töueaden Kedens* 
«irtpn. und heKsiosem . Wortgehüiigel umsehen ^ ^ 
Itaan es' nicht fehlen» dass im Verhältnis txav Mu- 
sik derselbe Fall eintritt* . . 

* 

Ich kann nicht h^uselzen: ,,n)ab lasse das 
gut sein^^y denn was nicht gut ist, kann niclit 
''gut gelassen vrerd«i* Nur fvoile'man auflrören 
-sieh darfiber zu verrvrundevn. Denn d^ss. die 
hose Saat, (d. h. hier: herzlose Prindipien über 
die Theorie der Kunst, überhaupt), bdse FrOlihCe 
trägt, und 2. S. selche und ähnliche Urtheile ver- 
anlasst, ist freilich traurig, aber a^ch noth« 
we B d i g , ünd der Nothwendigkeii lässt sinfa nicht» 
abdingen. . • * • . 



> 
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\H u r z !t •Üf -'O'f i t e H. ' 

■Ja Wien veranttaltet ein achtungswarther Kanstfreond , Herr J. A. Schloc- 
tar, eine ausfdlifllclic Biograpbie Mozarts mit «bucm Portrait udJ ciucr litho- 
graphirtcn Uujulscbiill tle.s Verewigten, — und zftgleicli aucL eine Hioßrapbia 
vaa-ßct'thovous, Terbuntlcii mit L'rliitileu über seine Wfcrke und mit eiucm Por- 
^Uät$^ nebst emem lill^ograpljirlieii Ürictv de» Meisters. Durch den J&rtra|^ des 
«nira Werkel betweeki er die&ndituDR eines XomiBefitef für H«imTt seHkst» 
dnrch' den 'Ertrag des lettlcn abfr 4p« •^b«' Dfubnli Air B««duiT«M XdMTf 
J. Hu / d u zu liegiiliMiea. 



Ton) verdienätTQUeii Direetw Dr. Heiaroth io Göttingee steLt nacLsten^' 
•ioe für die Verbreitung xwedmäsiigen UntorritlitVs »eLr vielversprechende ScLrifl 
XU efwarleii, unter dem Titel; Kurze Anlcituuk; «las (Klavier- oder Pianoforff- 
«pielen tu. lelircn, besoi\flers für Hauslekrer oder für Ltflirer in Ueiuea 
Siadten und anf dem Lande geschriebei^. — • K»cli den glucLliclitn Erfolgen, tv«!- 
clic diesem Kaustgclclirtvn schon vk^rcnd Seines Wirkens an der Gottinger 
^olieji S«hple tu Tfaeil. gmrovdcB lind, uii4 aamcaiUch audi, a^ck der^hjteliat 
^iS]Jgp>eit|ien.Attfiiabm «eldie Anleitung «ft'ali N*I«b .leichter 

'«^nd («ftcliwinder .als*a«ie1a Ziffern «in^ea in lel»-r»n '»n vielen 
<^nt be«e#i«rs'iia ttutaührersdi^ ^efunde« «ad die leidige {Bfiuaeclvift glick« 

^licb diurcli d]e'X]ifti Tcrdräu^^t lial,.— ^Arfea wr ««dt Toa dem Uhr |^9nte- 
Menden Sdurift^ea uas etiles h«(ibsi NiiUeabriafeadee Tenffeabea* ' 



lUk verdienttToOe CIkerdi«ei|tor^. Dbrkweft, (Yerfttm 4^ SebtA 6«<- 
• aag-, Ton- und Rede-Tertraglehre, Darmstadt und Mainz, iSa^,) 
.llciiitit das Original >Man«scrtpt einer -klein eu deutschen Operyon Vogler», 
aus des Meisters better Zeit, deren Text Hr. Markwort auf scbr zweckmässiga 

Art ziemlich umgearbeitet hut , und su das kü.stliilit- Wt-rl? bald d<-ni Publicum 

irorzulegt-n gcdeulct. Etwas Niüu»«« d|irub«r gedaaken wix ia fineia unsfrer 

BÜchsteu üiatter jnitsnthciicji, 

a « * 



Auch München — und auch Ofieubaeh a. Mn kab^ jetzt seit kurzem je- 
de« seiae masikeliicbe Zwtane. Redeetear der erstcreif ist Herr Doktor S|opel, 
der leitterte Herr Pfarrer Spiess. Letstere liefert flcissig ArtikeL «ue der 
£äcilia, (ReUitalM '^obildenag G, M. y« Wdtewi 7« HeiareUi*» Abhtadlaag 
4aier akttsikalisdie Noten- und ZifleratdiriftO docbt »a ibtarjEbre MO^gmßp, 
«aier easdräcklic^r Elnvibnuiq{r des« «ie voa daSier aMbgedtadit «ii»d, irodnreb 

Aatorea'Wid die I^«ctioa der Cäcilia steh etwa •(«■AeMiehell iGlblea bS- 
|en, d\p Terlaghandlun^ aber sich >l^uigstens nicht pecuniär begihistigt achten 
wird. — Von dem erwähnten Artikel über C. M. T. Weber, und yon den als 

Zaiabc. d«k« «cUelttiea Bricläa Wcbera aa etnea I reaad habea Msk die Die«« 



il4 Kurze Sotiteiu 



r MorgcRzeilung V. 9- Oct, wi4 (beinah gleicLzeilig . «bfir ftnsfuLrlicher) dtf 
Jaitrnal fiif Lileralur, Kunsl eU.. Au«üge, Iclzteres auch von v. VVeilcrs Aozei^. 
Am chcrubiüi Milien K •i]Mlr in, gelTcfert. Vou s<»!rhen Kucllge9clit<^tcri niätU'rn klso 
Li*nutzt zu werden , mag du: Cacilia immerbiti als ihr zur £Iiro g«rci«iieDd an- 
• ehun, uod aicli leaciu troften , «Um andere {jcUwestero dies ScLiksai «o if«iiif 
mit ihr ibcUiou • . ' • 



Die in lUMern Btatterti fdion frülier erwähnte, Ton dem geistreichen H. F^' 

ti^ in Paris lifrausgegebeue musikalische Wodten.iuii Ift Revae luuaicale, 
nvu<l |<'t7.l in U> («-ifl i).i(l)g«>(Iraclt ; und zugleich geht muk damit tUtt|. aftch 
die. Cacilia al* ürAQsu^udieii Jouraal iiachsadracbra» » 



G fr, Webers Theorie der Tonsetzlianst ist in X.^^n ms Hollün llsrl a 
^Übersetzt unter der Presse, uud etac iVanzösische UbcrsvtzuDg isL m lin^s I in 
Arbeit. — • Uen Lehret Geor^ii in LangcnuUa ^ wird euieu Auszug des Üudics 
luf-uuftgcbea, - * 



Vfum viUlimrüluntlr Pardia»nd Ries, jetzt ia FrmlÜvt im Schatte» 
«^fl^* Eai^iselum oder vldmehr EttropäiseheD Lor1»eera nitend* dodi VMnxtm^t- 
jnQiMlg lulimd« liat -mfM neu» grom CFpif|«ntit tcbäate TcxM v<w I^- Georg 
Dariagt ' lWiidj§t V von der vrir« ihtila ichon itnbcsf^hen«« tbeib »bw auch '&m|i 
eiaigettVw l»dvuBBt |«W9i4«Mtt Ntmuaara» «l«ry"ij^ Au«|e«ci^e^i emairtra. * 



a 
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Eine Betrachtu.0g 

über den heutigen Zustand der deutschen Oper, 

angeknüpfi 

an Nurmaliai von Spontini iui4' 
Oberon yon Weber 

ton 



£ « n < e i t tt n. 

r^ie hat aich wohi das nmaiiuiHsche Ikamm ia 
Beiiltclilaiid einer so ausgebreiteten nnd tbfttigen 
Tbeiinahme za erfreuen gehabt, als in unsern Ta* 
gen» Waren ihm ehedem nur die ßofhähnen der 
reichsten Residensstädte , nnd Tomehmlieh nur in 
einer gewissen Zeit des Jahres, geeiFuet., so he« 
herrscht es jetzt ohne Ausnahme und Unterhre* 
Anng alle Theater» ron den fürstlichen his an den 
kleinsten Provinzialbühneu hinab. Keines gluabti 
ohne Oper, ja ohne alle Gattungen der Oper, bei- 
stehen sn kAnnen; nor sie' ist anm Schmuck lest» 
lieber Tage ausersehen , nur ihr wird jeder Au& 
wand, jede Mühei alle Zeit und Sorgfalt unabge- 
urogen gespendet» nur Ton ihr entartet man noch 
ausgebreitete nnd ^ entschiedene Wirkung anf das 
Publikum, nur von ihrem Erfolge siebt man den 
« Kassenaustand für abhängig an. Ja» ihre Herr* 
scliaft dehnt #ich Von den Theatern über das ganse 
If usikwesen aus , nirgends sichtbarer^ als bei den 

CMIU, YU«JM| caft«»70 10 
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t 

m 

Konsertisten ftnd Getanf^dilettaiiteii , die nicM 

leicht für uudere aU Operuinusik zu gewinneo 
sind« 

Bei so grossem ivssern Erfolg, Ist man iroU 

Teranlasst, nach dem innern, nach der Wirkung 
auf Geist und Gemütb, zu fragen^ und da muss es 
im elrsten Augenblick aoffallen | diese Wirkung 
hälttiissmSssig so geriiig r.n finden. Känn mau 
nachweisen — darf man glauhen, dass die heutige 
Oper einen erheklichen Einfluss auf Geisietrermd^ 
gen, Bildung, Beglftoknng der Mensckeu gewon«* 
nen? — Wenn fiicht äussere Spuren, müsste 
doch der Inhalt der neuen Kunstwerke dtfrou 
Kunde gaben! — Wir dirlbu uns aber 'einer se 
umfassenden Erörterung enthalten j die Uiientschie- 
deobeity mit der das Publikum von einer OpertH 
blasse aus* andern » unter dea beterogen#t6n , ]A 
wi(i ersprechendsten ErscLeinungcn Iierumirrt, fast 
obpe die Verscbiedenheit gelrahr zu werden die 
UATerkennbare 6leicbgfiltigkeit , mit der mau 
Gluck undBfoaart um Auber und Boield i eti^ 
sie um BeethoYen und Spohr, dies6 um Spoo« 
tini oder Bossini, Merkada Ate oder Webef 
Tertessl nud vergisst *), beweisen aur Genüge^ 

*) Mso schmeichelt sich dabei oft mit dem Muhm d4r 
Tielseitigkeil, Diese «rwäntcbtesit EI|Miiclicft jcbeial 
aar ab^ nur deai ittSttgetiehep , der riele GegensUn- 
de willlieb edurnnt, ergründet hat; und von det 
Oberflächlichkeit, mit der man viel Verscbie- 
dencs zusammcnjn*eift , dhne Erkenntniss und Untet« 
•cheidung des KiasckieB, wie iTag und Nackt unflS»» 
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dajis keiner dieser Künstler Vafare , voIlgxlfHge 
Anerkennaiig «eines Wesens errungen hat* Diese 
Gleichgültigkeit des Poblrkumd hat flieh auf eine 
"WHliihait beunruhigende Weise über Ausübende 
und Uriheilendft verbreitet. Ddr Mehrzahl nnserör 
Ofleristeh gilt es im Gmnde gleichviel 9 Was si^ 
▼orzustelien und zu sitii^en haben. Sie werden ins* 
gesamt dieser Behauptung widersprechen und Mi 
m dem göttlichth Bl o s a r t und dfem grossen Gl ri c k « 
sctnvören, denselben Abend aber Aubers Maurer 
tlod Ilossini's Elster, mit gieichejc* Erhebung 
IriisEphigetiiaa^d Fidelid, geheii^ und um die 
lieueste Narrheit von Merkadante odei' Panset-on 
i den göttiicberi Mozart und deti grossen Gluckt 
taiuter das Pult werben* Die Berichterstatter Iii 
uiisern ISeitschf Ilten , die ja, auf die Bärgsdhaft 
ihrer Anonjmitüt^ sämtlich dichter über Xonkunst 
ftitidy scheinen gar vergessen su h^heU) dass es 
Rompohitionen gibt; Sie werden eher eiüeif 
Bogen über den Triller der Rata laut Und den 
ficbiiupfeil der Sonntag susanunenbringen^ aU 
^Ine Zeile Über irgend eine Oper -~ t^eiln man die 
stereotypen Redensarten von »^r^ttüch, allerliebst, 
tief 9 ansprechend 41 a» s« w. ungerechnet lassen 
darf. 

Xraurig, w6nn dies ein Keicben vön allgeinei- 
isem YcHali wäre ! So ist es jedoch nicht« Die 
Öiseehichte aller KÜiiste lehrt uns» dass diese, als 
'Irhcil des geistigen Volkslebens, nie Anders, als 
mit dem Volke, selbst gesunken sind; es bezeUgeii 
und bürgen aWr die Befreiungskriege, das Steigen 
geistiger Thätigkeit Und lüraft^ das gedeihliche 
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Fortsclireiten staatlicher Bildaiiig und bürgerlicher 
Freibeity dass uasec- Vaterland höhermWachstbain 
itnd scKönerer Blüte eiitge^ensielii« Auch It^eitie 
Periode einer Kunst sciiloss sich, ohne ihre Aa^ 
gäbe geiöset zu haben ^ unser« Zeit bat die Ijü** 
•ung der ibi*01>liegenden,.die Voll««dniig der 
deutschen Oper, kaum Legofineii Noch ge«- 
hüren die Werke unserer grüssten Meisier nicbt 
einmal «um reioen deataoheD BesHstlium t miaer 
etBter :gro8«er OperakoiBpoiiist H ä »d e 1 > steht , 
naohS^rache andf'orm, zu den itiilicnem ; Gluck 
(oboe Nacbibiger^ obwohl niobi. obne Sfuckabmer 
in Deutsehland), «i'den Fransoseti ; Mt> s a rts grösw^ 
ie Opern, Figaro und Don Juan, sind, der Idee^ 
tfemOtgenstand und der Sprache »aoh, «oaländtvcii» 
Ülan miMa Glucks Idee toa Oper (der «eine Aus«» 

X führung nur im Einzelnen Tollkommen entspre- 
eben können) fiändels^ oder gar Sebasliaa 
^acbs unviderstebliclie Sprache ^ Moxarts Ver- 
knüpfung und Gruppiiung verschiedener Karak- 
iere in einer Seene Beetbovens Beseelung der 
lastramentenwelt man nrass die jetct erst freier 
sich öiiriciidc l ebcrsiclit über die verschiedenen 
Künste ^ ihr Verb äUui«6 , ihre Wecbselif i^^bung » 
die höhere Durchleuchtung der Weltanschauung 

# in Mythe uiicl Geschichte —»"das Lelrcite und er- 
llöbte Leben iu unserm Volke — alles das mnss 
man miteinander entfigeni um Toa isnTersichtlt* 

4 

. *)ytrg\ M(0. S. $ o. 4 dSf Beii Ullis. Ztg. ?m 
1627« JHnu d. ygif, 
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mad be^eiBtert zu werdea* 

Um CS düiiD geradehin anszuaprecheii : wir Le- 
'liaden unt in einer jener ZwiftcheDperiodeD , die 
tkli «t»U fevubliea Eiaam grosseiii genialen Foit^ 
•chritiy und einem folgenden , darstellen , iq deiien 
tktils das vom Genie Herrorgera^ne weiter yer- 
iNPeiUtf Ibeiia einem nemeil ^emalen Fortsehritte 
mmh ' ninzelnen Seiten liin yorgeal^beitet wird« 

J\ci.cU Sehasliau Bach und Handel, sahen wir Graun, 
3chuU, Smannel Bach, HiHer^ Dittersdorf und 
4JileiQe».das Ahe lörtfAbren, da« spfifer durch Haydi^ 
Md Mozart YoU^dete yorbereHen. So liaiieiü 
finter uns Pär, Wiateri Weigl und Me^ire Mo- 
jMtfkiBalin Ml etvcHern ttnd im benutaen giesnchl 
wnd' Andere finden ihr e^e künatl^rischea Stre« 

Ltin , wenn aucli nicht durch erreJchte Vollendung, 
dock durch die Thal acbtungawertheiiier und dan^^ 
kenswerthester Vorjyereitung tteloli^t^ lielobrnt'y 
aage ioB , da der reclite Künstler nleM dem Er- 
folg irüiiut| sondern der itxnerR Gottesstimme ge- 
JbeDelity seine Befiriedignag nicht nach dem Maa.sii 
<le a' A u s g a n g c s y iondem teeh« der -Tr e u e des 

Dienstes misst. 

<: Spontini und Weber sind es, die sich hier 
vor Alien ttneeinm Bücke darstellen , gleich dem 
Morgenstern einen neuen Tag yerkündend. pie 
Bewunderung der Zeitgenossen ist ihr geriogereri 
die siolier berontehende VoUendnng deaaen) iro- 
Mch'tie gestrebt, was sie Torireveitet habe&) ist 
der waUre Lohn ihrep That, Ihr Jluhm wird mit 

ihrer Xhat beateheni getreue Ueralde oad Wäch- 



I V 

ier d^selben Tver4cö ufik aber di^ irrwcuesi 4i0 
M wahrhaft erkapnt und dem Erkannten 

Wftbrhuftig^s Zeugniss gegeben haben. Kunsttau*. 
Ii^tisinus sieht in^folche^ii ZeqgBUS Anma^itiiiig 
eiaee E^htenprnchea , wie der Faiiatisibiia un- 
wissender Mönche im Stndinm der heiligen Schrift 
Ketzerei und ^Aj^iüaMmug^ii erhiickea gähnte» 
Wir glanheii me yjeiniehr als iMshte^ das heisst 
Ihätige JB 4] k e ri n e r uujl Schüler der uns vpr- 
scbrei^en^en JviinsUeir va hethäti^ea» wenn wiv 
Kunde geben* yon dem, was sie ans gespendet, in 
uns erweckt, was sie gcubnet upd Nac>ifolg<ern lufi 
Zeiti|;uD^ und Ae^dte hinteriae^en hahen. 
werden sie sel|»st ihre wahret^ Freunde seglff 
in dem, wai| wir vermissen und als unerreicht be^ 
seichuen| die gebührende Ehre für ihre Thal er? 
l^ennen | iet jf\r\^ anoh die Zeitignng und AaiMU 
herung unserer I4ee ap das noch Unvoilbraclitfi 
▼erdanken. 

Wiei aber? dUr&a wi|! J^a der£rkeantaifs |sine^ 
wirklich Bestehenden , die Idee yon einem n(>cl| 
nicht VorliandenißU aia ein, vieileichtchimärische^ 
vieiieicht nie va legalisirendea Maass heranbrin? 
gen? — Ist nicht eben dieses ein unbefugtes 
Vorgreifen Tor ^iner« ji^üpAigeu . höher stehendeii 
Gememtion? iifenigitene ein ^unnothwendiges? -r 

Man wird es nicht unbefugt nennen dürfen, 
.ifenn es. sich al# nathwendig erweiset« Und noth^ 
wendig is^ es 9 Torwüvts.sii dringen y wenn. 4m 

Gegenwärtige nicht mehr befriedigend erscheint, 

Hienroa 4^r Zustand de# OjBernw^seiM 

4ttrolia«s* 
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Wer konnte den Äntheil übersehen , der liQ« 
aere ausgefteichneteii Opernkompon igten , namen^ 
}lch Spontini und WeBer, gezollt ^rd? Wer- 

^ber kann sich verbergen, wie weit ihre "Wirkung 
auf die Zeitgeoossea tod der ^Dt^rpl ist, die sid 
iMrvorgebraclit haben mflMteii^ w^nn' ilire Idee d\m 

Hörer ganz J^elriedlglc ? Wären, das letztere voi*- 
^osgeseUt, die spärlichen Autführungen der Ea* 
rjanttie, die Vers6g^rdni;eii des Qberoii aaf Tie» 
len Bühnen, ein hefriedigen4er £rfolg des We» 
Derschen Wirl^ens zu qennepj weoD inai^ hedenkH, 
4a88 jene Webers reichstes» 4^se ^eiv IfUtes 
Werk ist, wenp man die Vorliebe^ das nnbegiflnste 
Zutrauen , sogar den Parteieiier in Abschlag bripgt| 
die » seit dem Frplsctot^ iiää den ]^rie|(8geälhi|gn 
aus der BefreiungssettV 'iil^ Nichtige ffumesgenps^^ 
sen, jedes neue Unternehmen dieses Künstlers TQi> 
bereiteren? Haben Spoiitini's neuere Opern, sieh 
-von Berlin weitev y^rbreitet — aosser dass Oljm» 
pia in Darmstadt*) und yorübergehend in Pfcsdeo 
ond Paris erschienen ist? IJnd abgesehen aneE*" 
bierron , wem gehört das lebhaftej^td' luteress^ def 
Piiblikiims? JVicht den Komponisten, sondern den 
Ausübenden, oder vieimehr den persönlichen Ajiv 
ne^mlijchkeiten der Silngerinnen die sich | . ohne 
Widerspruch zu erfahren, soweit es ihnen nur 
mü glich ist^ Ton de)ii Dienste des schaffen den 
]^ünstlers» cn ungebunden persöniipbem Wirl^Q 
hinarbeiten; so unwiderstehlich, dass die Kom« 
ipsoisten seihst sich ihnen fii§en^ dass Weher ^ um 

^) Tsigl. CäcUis Heft, $. I, 



•ineiSiiigeM willen^ gegsn iMüire Uebeneagung 

in seinen Oberon eine anpassende Soene ein- 
•ckob *)f Spontini den Anfang seiner IVurmahn^ 

, eiaer Bcatoorarie Terunaerle **) , die 
erkennbar «eiiMB eigenen dramntisclien Intentionen 

widerspriobt )« Sie Sängerinnen sind es i die« 

» # 

. M. OboEon ^ Opet ele. IlbeoetsI mid beiaiiige« 
«ben Ton Tbeodor Hell » der in der Vorrede tigt : 
» CT (Weber) tebreibt mir Dimlicb dsrfiber : »» die 

grosse Scenc des Huod im ersten Akte , die ich hier 
neu für Braham , der den Hfton darstellte^, kom- 
poniren mugste , soU blos in London figurirea ; ich 
belialle fib DenUdilMd die frühere Arie bei-, weW 
«he- mir weit nebt fer die Sttnation nnd den 
Itkter des frentSsiteben Bitten . geeignet sa seyn 
^•cheint. «« Und auch hier zeigt sich, wie so o(t , 
der reine Sinn und Geschmack tmsers trefflichen 
Landuii^nnes ; denn allerdtng« pawen die neu eingei« 
legten Worte mehr för einen modernen ftansö^cheä 
Genertl, der an die Hille und Festtns nach der 
Mdaebt denbt , ab ftr den einfaebcn , biederbeiw 
»gen Hüon , nnd ächte deutiche Tonkunst 
Terschin&ht ja stets den prunck <2nden 
fekt I w^nn die W^^l^beit darunter lci<« 
d e t* < ^ Anm, d. Verf^ 

**) Kofinabtl ete» KltTi^iVsni. 9^rlin bei Sclüefin^eiw , 
Akt f. Seite 49. 

) Mit einojx) Schein Ton Wahrheit könnte man entgegt 
nen, dasa auch frühere Tonietzer gleiche Nachgiei 
bigkeit gesagt und seihst der gewaltige Händel an 
der Spüse der ' Londoner Oper den- Streit mit den 
ttalttcb«! Sängern qnd die Tretmntig ton iknen nadK, 
theilig cjripfunden. Allein seine Opern sclbäl sind sq 

weit Ton dMmatUcbei: YoU^dui)§ iniu^iUg^ Hud 
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dbs Publikum zu d«m seichtesten Kompositionea 
wk% gl«tohen Interesse, wie su den betvern ziehen; 
Katürüch, es gilt nur ihnen, nicht diesen. * 
JNtcht anders haben sich die Theaterdirektionea 
enUoliiedeii« . Worin bemkt jetst das Wiener 
Opern Wesen? In der Macht der harbaya'schen 
Sänger. Worauf stützt sich die königstädter Büh«" 
M in Berlin ? I^nf das mit viele« Tanaenden et^ 
kaufte Talent einiger Operisten ; den Mangel an neu- 
en uud guten Werken beklagt man wohl, r&hrt 
ab#r keinen Fiager» «Ba- ihn su Jiebeik Das k<(»igJ 
liehe Theater weiss mit dem neue« dtn^h Lichta' 
zu rivaiisirep, als durch eine Versammlung aller 
grossen Sttogertmien » gletohTiei dass dadurch da^, 
Bepertoir einen ha&jührigen Stillstand erleidet' 
und übernommene VerpflichUmgcn unerfüllt blei- 
ben *)« Uad wo ist es.^im Wesentlichen andei^? 



fuhnin^ — tinbeschadct dfs Rcichtliums au ausseror-j 
deotliqhen Schönheiten im Einzelnen — entfernt n 
das« et übel ini| -ani ttän4e«* wollten wir nicht Ton. 
Schöpfaagen nascirer nnd der 'Folgeseft dne fiberlä*' 

- geae iMiera Kraft und -Selhstincligkeit gewärtigen«^ 
Wo Handel YolicodeLcs leistete — in seinen Orato- 

' rien -r- d4 konnte er seine Selbständigkeit aufirechti 

. .erhalten und -glänzend hewUhreo» da«8 die grös^ 
Sängerin Mara^ seihst ohne peifönliches llitwiiksn 
d^ s^hop gesichie^eaen Meisteis , . ihren, grollen Ruhm^ 

' darin suchte und fand , die Werle des schaffenden 
KünstloF« recht ver^ta^den and ausgelegt sUf 
haben, . Jnm, d, Ferfi 

. Eine solche ' ist es wohl sa nentteh,' ds»s eia Theo« 

. ler angeaotoena und beilsUig aa^enolbnitne neae 



4^ Dmtuhe.Qff^irß Sfpnlhi ' 

Etwa da, wo die Mittel zum AufwaDcle für Be- 
rüiimte äüu^eniij)£ii al^geheq. Ja weon wir, auf 
Rosten alles BeMtrn, QJierali die i|a|iap|keii 
Lanzüsischen Modernitäten voj-gexogcti sehen : darf 
mian annebinca, dass alle Direktiooeo iür den Ua« 
wertU derselben bliod aind) Ggwisa «iobt; ü^p 

€S kommt gnr nicht der W crth, sondern nur det* 
eine UuMtand in Fra£^ wie sich etwn Madami^ 
S«idlfir Ida Uwtirßnmf odef Fränleia SooDtaj; äff 
],talienerin ausnehmen werde. Würden die Direk« 
ticMiea l&icli soichea &üoiat<4i^ii und dabei dei| 
l^miiiiisebciii LayiBen der Sänge rliin0ii fin^rweiw 
fen , wenn ihnen schaffende Künstler das wahr§ 
j^lutraiieA hätten abgewinne^ können? Wo es sieb 
d^)|in SU neigen scbien, war der ErfoJ^ bei dei» 
Direktionen uiiaushteihlich ; der Freischütz be? 
vdiirfte keiner .£iii|^ebiiiiig bei oder diircb Süi^ 
^ei^naen« 

Wie aber sollen Direktionen^ Ausübende un4 
Pttblikam einen bessern Weg ün^^n^ venu die 
Komponisten selbst, Spontini und. Weber selbst ^ 
in ihren Prinzipien schwankend werden und, ii^ 
eijscbüttertem Selbstvertraoen i sieb aa die einge« 
bildete Meinung oder Neigung des Piibltkunia kJam« 
mern möchten? JNehme man diese späterhin 
1« erörternde Behauptahg jetst eins weilen 
äls erwiesen an; so kann die Ersebeinung ihreii 
letzten Grund nirg^end h^beni aU .in der ünm- 



Wcrke nicliL oliue Noth zurücklegt und dadurch bq 
Aiuwärtigep d^m MiMkrgdit aiwafikt , wie tchon *6k 
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Ito^Ucl»)^ d«r ' &n«i|iid^e '^Mer 'Romponisleii 
und ihier EvüöhftltievnDg dvcli 4en machti:,' vorge* 
^ehrittenen Geist* Von hieraus wird uisohald un-^ 
Mve AluftUirtiBg bcgifüicnmfiMeii. Die Äiia^»^ die» 
Ansicht ftobeuttmfiniiigfttcheii^Ausitahningiett nnd 
Oppositionen, nameutiicli gegen Spontjni , unterzu- 
liegen« Die Tad^er mdcl^teii «ich aber in swieCa-^ 
diem Unrecht •befinden: einoMit. ireil sfe ihre £in^ 
irendtingeQ an einzelne ausscrliche Erscheinnn«' 
gen gehängt haben y statt diese auf den letzten 
l&rnnd sarücksttfährtfn AmHy' weii «(s nichts 
neben ^nd vor der Eiwabnung des Ve^^^^iss- 
(en, 4^4 (iqle.iS;te^a in s^ic^ Fülle yokd Wich« 
tigkeit 9ami$^f^^fk jm^^)4%' EfibJgei wie.di#. 
lipontintscheF Opern, mvissen ihren zureic)ienden 
prund haheQj sie übejr^ehcn oder ihre Betracht 
t|iPg hei Seite tchiehea und in einer N^gati^ne^ 
{uritil^ |)eharre|i| 1^64^^ Au^ärnng i^nd 

* 

Hiervon ecbeint et pns (wie früher Herr Franko in 
der Berl» iMt« Ztg; drüten Jahrg. No. 94f S. 1S9} 
neuerdhigs (datl liertar Jahif. lito.- ft^, 'S^ tSS n. f ^ 
Herr Kelltftab hrf)>4Bn fehlem kslaii In dem , Urat te 

allgemein über Spontinische Komposition sagt. Bei-t 
, ■ fdemale würde gründliche und sachi;etrciic Oppositioa 
nicht a'usgeblirben seyn , wenn nicht köpf- und sit- 
tenlose litterarische Klopffechter , im ^etühl der Un- 
fähigkeit SU gründlicher Wderlegnng und |m Bawnetp- 
pein eigner Verdefhtheit , die Sache unter dem SchniBe 
' doppelter Anonymität in ihre Sphäre hinabgezogen 
upd beMem Freunden Spontini's ^^ant die Lust zoc 
Tl^eihMPhM gCBmanim hätten» ^nai, d, F4i;f, 



446 Deutsche Oper ^ Spontini 

Belehrung führen , noch sich das Zutrauen einer 
. alle Seiten gleichmüthig betrachtenden Gerechtig- 
keit versprechen. Es ist unser eigener Vortlicil , 
Niemanden zu übersehen, oder zu beseitigen, be^ 
Yor wir möglichsten Gewinn gezogen aus dera^ 
was er geleistet, und aus dem unerreicht Gelasse- 
nen ; wie dürfen wir uns bei den Männern ein 
Ucberh infahren gestatten, die unlcugbur in ihrer 
Sphäre au der Spitze ihrer Zeitgenossen stehen?-^ 

. :;>in :4 Spontinu 

-•■iWie Spontini seinem Watarell nacli der itaK- 

en , seiner , Tendenz nach der iranzözischcn 
Schule angehört, ist zum Theil schon andenvärts 
auszuführen versucht worden *) und darf soweit 
f hier ohne Wiederholung in Bezug genommen wer- 
den. Kaum gibt es aber zur Belehrung des Ein- 
aelnen und zur Befähigung für die Erkenntniss 
eines allgemeinen Kunstzustandes einen ergiebigem 
Gegenstand, als die Richtung des französischen 
Volkes im AUgomeinen uml in der Kunst mit ih* 
ren Folgen. Es ist das eigenhändig vollzogene 
Strafgericht des Egoismus, welches wir hier ei- 
nem Volke so fest auferlegt sehen , dass bis jetzt 
keines seiner Individuen sich ihm (im Felde der 
Kunst, von dem wir es allein tfti behaupten haben) 
ganz hat cutziejien können« . / . 

f.. *) Vergl. Die Kunst des Gesanges (5. 79^» ) vom Vert 
tut der Bell. iiiu8.'Ztg, dliUct Jahiijafig, No. 46, S. 36S 
. u, s., Wv > .. .M . . • Anm, d, Ftrß 
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Dnss die Franzosen unter Ludwig dem rier* 
«eliBten fkh in poiitiach^r Hinbicht and geistiger 
Bildung a<i Spitse der Übrigen Völker, und ihre 
Ueberiegenheit 9 LesonderB in gesellschaftlieken 
VerhiÜtniMeB > allgemein anerkannt gesehen» ha- 
ben sie nie überwinden können^ Abgescblossea 
gegen die andern Völker durch Hochmuth, selbst- 
geliülig in sich eingeachlt>ssea wie dos Volk war» 
moaste auch seine KnlMt m einer ewtgen Abspie- 
gelung der stereotypen VoJksansicbten und Nei» 
gnngen ausarten ^ angeschmiedet an denselben 
l&ngst fertigen Gegenstand an einer yevlebenden 
Dit'S(;J)jii^kcit, ZU einer nncrscliüttcrliciien Kon- 
yentioii wtsrden« Vergebens warben sich die Xra« 
giker in Aom nnd Grieeheniand ihre Helden f rep- 
gebens überschlagen die franaösiscben Opern-Dich- 
ter sich in die gegcnfüsslerische £.egion des orien- 
taiischen Mährchena *)f an dem der iVation Glau« 
ben , Phantasie, Gemüth, Alles fehlte; vcrgeßens 
haben sie noch in unserer Zeit romantische Gebil- 
de, ans Deutschland und England entlehnt» Ailes 
warde in den Hfinden , ja yor den Angen des in 
sich verschlossenen nnd verwachsenen Volkes, fran* 
aösiach und der Uebermuth gegen die einet unt«l^^ 
legenen Ausländer strafte «ich durch ihren und 
iluer Güter Verlust — so in der Kunstweit , wie 
öfters in nnsern Tagen in der politischen. INficht 
Uns die Tragödien der fianftösischen Dichter ^ die 



') Vcrgl. der Bcrl. raus« Zig. zweiten Jaln?. No, 22, S. 



•jvh itiiM $eba«i||lq|ls im AUatHiiiit oder MiU^^ 
4dUr liab$fl^ wählcMi wdlleift ^ 41« Weise der Uebei« 

iragung und Autia^suog frehider Werke, befestigend 
die Aebauptmig: in dda Inldendeii liüii^^teiiy tit 
der G^seng - «od DeUaaiattoiltweiBe tiiid Mimik 
der fraiizösisühen Schauspieler und Sänger^ kurz 
ixhetudif iieas^ aicb die WiHuamkeil deitelben Priit- 
jkljgm erladbie es hier der Ort^ näi^weieen** 

Wenn wir den EioÜuss, den diesL' EinSchliesrsung 
Auf die Gcibilde aller £1*8 tiaöaiaoheH- Kunst änseeril 
mUstfeOy aiuek tfn Spontiifi^s Werken erttlirnekiiiM» 
*o mögen wir un3 wohl hüten ^ dem einzeineil 
JLünstler seinen nutioaciieii .Stamipunki aU pei^ 
ftonlichen filaiig^ «Dzüreekiieii ; ittftsse« dem Ite« 
liericr vielmehr Dachrühmen^ dass er nicht, gleich 
jeinein lios&ini, in dem bewustiosen Sinnenrau* 
seke fteioea Landet iick eelbeft. kefiriedigt geländeiii 
sondern in einem höher stechenden, sjeistig strei- 
kenden, fielbstiindigcn Volke aiek 'das Bürgerreckt 
enrorken. Bod die reiche SiMenorganieiilioii , nAi 
der ihn »ein Vaterland ausgestattet, edleren G el- 
ftes ^ dem Dienst höherer Tendenz, als der deä 
persönlicken SinnfeDiekefes j • gewidmet ; mäteeii 
endlich naoheifemd ffnerkennen, wie treu sieh der 
Künstler der einmal er£assten Idee erhalten hat^ 
•o lange diese Sick ihm mScktig^ vnd -fruebtbar ke- 
weisen konnte — tank den maiftligfachcn Ein* 
fiüsterungen fremder ü^ebenabsichten und Liebhe« 
kereien , zwiscken denen wir ho viele seinef 
Knnstgenessen umherirren sehen , die ihre» Zwek- 
\ßs um den W unsch verg^ss^u , .sioniich stf 

ergötseoy. sentimental su rükrefl^ 'Oder g(w klot 
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regelrecht, kunslyoll zu schreiben. Streben wir 
elso jetzt oder später (iber Spontini'g St»ndptinkt 
hinaus^ so ist die Ueberwindhng des gnnzen fran- 
zösischen Kunstprinzips durch das hülifere, irn deut- 
schen Volk, .lebende , «iübt etwa die Besiegung 
oder gar Erniedrigung ! eines einzelnen Künstlers 
— der auf seinem Standpunkte schon vollbracht 
iiat, was -wir auf dem unsrigen noch zu erreichen 
trachten» 

Jener Einfluss lässt sich aber mit zwei Grtind- 
kügcn kurakterisiren : Beschränkung im In- 
tiait und höhere Vollendung der dramä* 
tischen Gestaltung; wobei sich gleich vor allem 
-die Bemerkung nicht unterdrücken lüsst, dass in 
der Beschränkung und Verringerung der Aufgabe 
die Vorzüge formeller Abrundung, theatergeschick- 
ter Anordnung , wie die gleichmässigere und (in 
ihrer Sphäre) genügendere Kunstbildung der fran- 
Icösischen Schauspieler ihren Ursprung hat. 

So treten uns denn namentlich in Spontini's 
ih Frankreich geschriebenen grossen Opern , der 
Vestalin, Kortez und Olympia, jene drei 
Lebensverhältnisse pei'sonifizirt entgegen, die sich 
dem Auge des Ausländers, in Napoleons Zeit, als 
dem Höhen- und Glanzpunkte der französischen 
Existenz, darbieten musslen : Kriegerstandy 
Liebe, Priesterthum. Es scheint, als hätten 
sich bis jetzt die Franzosen selbst in diesem Spie- 
gel nicht wieder erkennen mögen. Mindestens 
ist est, «soviel wir nur irgend haben erfahren kön- 
nen, nun dahin gekommen, dass der Inhalt jener 
Opern als national von Frankreich aus anerkannt 



JEHmiBchfi Oper, Spmuitd ' 

'wSd rftberkiopt goifiiter , alt «ln«li abstrakt 
lymcli- draiiMitiscIieti BrguM angesebes Wefdeil 

— zu gesclmeigen , dass die Fruuzosen sich dem 
v«lie«de taten und höchsten jener Werke, der 
ihnien sweimaJl d^ilgebotenen Olympia , befaanlick 
rersclilossen haben. Wir vermögen die glänzen- 

-djsn Züge des französischen Seins in jenen Kunst- 
Werken für so beaeichnefid an erbenneir« Jila tie 
. nur je einem Anaittnder (oder Franaosen) unter 
den Bedingungen der französischen Kunstschule 
l^^un^en sind, — Der Kriege rstand erscheint 
spit seinen edlen £igensqba£ten , dem Enbmge» 
lllhl« dem Jngeniknnth , dem adeligen Wesen. 
X)ie hühern nnd reinem Beweggründe der Vatcr^ 
lands^iebe und Begeisterung für Irgend '.ein allge* 
mineres Interesse * ) dienen anm glünaettden Vocw 
wand, ohne dass man nur soviel Wichtigkeit da« 
rauf legte } ihnen auch einen Grad yon GlaubwüDi 

, digkeit au gebep» Selbst das Rabrngefübl ist nicht 
so mächtig, dass es die ganze Seele des Kriegers 
erfiüite der italische Künstler hat keiner sei* 



) Selbst Kortez , Spontinis giösslc Heldengestalt, hat 
. nur Schande und Ruiim zu Hebeln seiner Fcldherm* 
absiebten. Ycrgl. Akt a , Seite aao u. f. in dem Ton 
Ifaue hei Hofmeister ia Leipsig .heranagc^ehe* 
Den ToUstandigen Klavieraiisziig , der sich Tor den 
meisten jetst encheinenden duich Beichthum nad 
geschickte Behandlnng autsdchnefc, 

Anm, d. Verf, 
•) Der — Römer Licitiius bat im Augei^blick vor 
dem .Triiunphzuge Bur jUeheMchttcrz im Herzes, 

Vci«l. Akt 1» $€cae i; Jmm. dL Vwrf 
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i|4rHftUien| jmUwI df^ -ei$e^les!ll» Teii^Utea^ Kopp» 
l^s -nielity ohne Liebeslieseelaiig steh und ual 

l/iteres6uot vorstellen laögen. Der Zustund der^ 
1(1 ebe selbst erfüllt nicht den Begriff der deat-% 
•cl^en Seelenneigung und Treue j oder . italisch^ 
Leidenschaftsglut (deren hohe Vorbilder uns un- 
ter andern da,s Küthchen von Qeilbronn^ und Julia^ 
JBLomeo und Julia sind) ionde^ bt gäQslie^ 
den Bedingungen franaüsischer Sitte und Galan* 
tß|rie. (im edlen und böb^rn Sinne des Worts] un* 
tjpprorfen, obwohl von dem scbönem Xfaturell daf 
i^Uschen Künstlers wohlthuend erwimit. $elbs^ 
der Vestalin ist mehr der Ungehorsam dei;^ 
PH<^sterin , als die Liebe d^r Jong&au , , Häupter-^ 
^heinung des sweiten Altsi Amaiil/ hat ihjrt. 
geschichtliche j natürliche und reizende Steilnnf 
^rJUissen und sich, um der firansösischen Deseni^ 
wilileny In die Ve|rhä|tnis^e> «tiner ycrmittelndeA 
Fürstin hin aufzwingen müss^ *); Oljmpia will 
(^jgi Geliebten entsagen und sein Hecht entziehen^ 
— auf das ^ebot der Sitte aus dam Mond ijbrer 
Mutter, nicht aus eigenem Gefühl der Nothwan* 
^^l^keit. **) Wie sehr üb^all die Liehe hlos Neben* 
^schäftigung dieser iSreeLen^ oder gar blos Mittel 
neben der Befreiung aus Prieslergewalt , neben dea 
riags • und Staatsverhandlung^n , neben der Ver^ 
•dlinung des eij|neii Gewissens und d^ gekrin]^^^ 



Veigl. de^ Beil. mUs» 2lg» ertteu JstugSni» ttob t6 
S. 145. V Jnm. d, Verf. 

^) VeigL d. BerL Ztg. d^tten Jahrg. üo. 49. 6. 397. 

Jnm*,4L Verf. 
CicUiay VII« Ad» (lUttf.) H 
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jtf^mehertn — feprfclit sich bedetiteiiid %t%Kikk in 

dem einen Zuge aus, dass überall das Liebes« 
verliäitoiss als ein schon bestehendes} Toileode« 
* V fi^i ^ MB entgegentritt, * nirgends sich vor nnseni 
Angen entwickelt und uns an seine innern und 
äussern Ursachen uad Beweggründe mit eignem 
Interesse fesselt. Das Priesterthum ceigt 
^ch endliöh^ wie es in der That in Frankreick 
besteht I als der Stand , der sich von dem Pro* 
fanen ''aassondern V sich Tor ihiii heiligen , nicht 
aber seinen fiinfloss auf dasselbe aufgehen mdclite 
nnd ihm, bald herrschend, bald in würdiger 
Stellung dienend, gegenüber steht. So ist ei 
dbis feste Piiesterg^sets , das Lidinins und Juliil 

gefährdet und eudüch auf gute Art der geistlichen . 
Bande entlasst, es sind die mexikanischen Priesti^r^ 
£e den Uass und Krieg schüren, Amasilj nnct 
X.orte2 Geflährten bedrohen und in deren Ueber- 
trindung das Heidenthum und die Liebe erst ge*' 
siegt haben; es sind die ejphesischen Priester', iiu# 
dleren Schoost Veri»5hnnng und Zwist der Fürsten, 
Sühne und Liebesvereinigung hervortreten»— Die- 
sen Erscheinungen gegentber steht die Masfee desr 
Toiks als unselbständiges, sich dem oder jenein 
anscbliessenilcs Geleit, selbst in der Auflehnung 
mir die Unterordnung bekräftigender anerketf- 
ii<sUd wie die Fransosen selbst 1 



•) tcrgleiciiie KiJrtto Akt a. Scenc 7. S. 217. u. t d« 
KUvszgl. von Naiip, der sich durch Yollständigkeie 
«tid Füil«^ so wie durch di« prachtvolle AusstaUuag 
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und Wtlf»M ^ ^ MiTXk MI 

Bat der franieOsUche soliiifleiide Rümtler hior 
ichon an der Stelle bestimmter Persönlichkeit bloc- 
ke ZniAilDde der GeMlUehaffc getohiidorl ^ ^icht 
eigen tbümllche tkwA selbstäiidige Menioiieii 9 
dern die allerdings edlen Begriffe von Adeligk/ßitj 
Kirtlicbkeit und Würdigkeit^ in denen der Fvaii- 
ftOM die edlere Seite seine* Ich abgespiegelt iielhcl^ 
will: SO ist schon vorauszusehen , dass in der 
Jinndimig und deren Disposition ein nocb grosse- 
m £iniliif • der fransdeieehen &un$tteiid(B|ns «udk 

ofienbaren wertle. 

. So ist es auch. Wir können ibo kur2 a)^ 
ftueeerlicha Wich:tigkett und Würdi^r 
keit bezeichnen, insofem alles ^ was an innerer 
Wichtigkeit der ELarakterentwickelung der J^ar 
kel^ der Ornndidee .abgeht» dorch ddle JSi^Sh 
bnng der Persotte» In die höchsten Stünde ei<eMWt 
oder mit Glanz verhüllt werden soll. Bei dieser 
Veraushiang auf tiefet ILarakteranlage 1 ,i>eiohm 
und innerlich wichtige Handliing, inirde es dm 
jEranxösischen Dichter möglich, seine Opern mit 
einer einfache» Handinng , mit wenigen Vorgän^ 
gen, hinreichend enhesohioken;. das glans?oll^€rc|i 
ränsch der Triumph Züge ) Märsche , Feste , Tem- 
felfeier» wer nicht blos dem höchsten Stande der 
Handelnden eine passende Usngebnag» sondeAi 
auch ervrünschte AusfuUnng der Handlung, und 
das Mittel » ihre Momente zu grossen Massen sa 
gestalten — wie s» B. die Frie<iens « und Bniidei» 
feicr SU Anfang der Olympia ( 37 Seite des Kiavievi» 
Ansznges) die Vermählung mit Statyrens Erscheinen 
(94 S.) die Schlossfeier (64 S») nls^ivi grosse 
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Massen erscheioM» durch das Bindangsmittel der 
FeBtlicbkeiten sosammeogebaiteD* ^ 

Wie hat man doch so yielfaeli anternebmen 
können ) SpOnttni'» Uusik zu benrtlieilen ^ obne auf 
«eine Intentionen einzugeben ! Darf man Künatlef 
Vfie Scbulknaben ricbten und ibnen Mnngel an 
Scbulc) an Arbeitsamkeit vorwerfen? Bildet man 
nich ein, dass ein Geist , der sn so grosser Unlei^ 
tiebmungen Vollfllbmng genug Energie besessen, 
der offenbar die Kraft und das Loos seines Lebens 
darauf gestellt bat — sa schwacb oder blöde gi» 
Wesen sej^ siob j«ne Fertigkeiten eu erwerben, 
wenn sie sieb ibm als notbwendig Torgesteift 
littten ? Fertigkeiten zu denen nn sieb ei 
mtk gewöbnlicber Krfifte und keäies besonderA 
Berufs bedarf? — Die gute Absiebt war bei 
Meie» so Ricbtenden» Jünger der Kunst si| tfichr 
tigerer Ausbildung zu ermabnen, Ab^ eine Aas- 
l>ildung, die blos als ein AeusserlicLes beses6£i| 
Wl^de I m5cbte wobl aucb nicbt «am Ziel föbrai; 
man leite die Kunstjünger zu bdberer Anscbaunng 
ibrer Aufgabe und zeige ihnen , wie deren YoU« 
fkringung dann liuck reiobere Mittel , gediegenem 
Ausbildung! fodert , ceige ibnen mn Sponlint und 
andern, wie Aufgabe und Bildung des Künstlers 
iicb bedinge«» erstfere das Gesete der letsteceiit 
letztere da« -unentbebrlicbe Werkzeug dep erstem« 
Dies ist die rechte, freilich aber nicht so Icicht 
fertige «L^brß ; mwt iim>sie w eisohUessen, .babeii 
wir ^o viele« Vorauesebickungen niqht sparen 
können«, Sie alle finden ihren Abdmck in UeQ 

£age9 spontinisober &f»nip<M»ili90^ 
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Die Glut begehrender Liehe , die ans Julias 
Tönen allimet, gehört dem Italiener ganz, wie ihre 
Nachklänge , der Ausdruck süsser Befriedigung in 
Aniazili , der sich in Olympia neben wichtigern 
Interessen in weiche, girrende (Akt. i, S, 57. 58) 
Zärtlichkeit verliert , selbst in Julia aber seinen 
Gipfel nur im Ausdruck der Anmuth 




nicht im Entzücken errungener Lebensbcfrledigung, 
erreicht. Kortez Rede an die Soldaten , der Tri* 
umph Kassanders , sind der Wiederhall napoleon*» 
tis^h - französischen (leldenrufs in der Brust des 
Italieners , der im ruhniglänzenden Frankreich die 
Aufgabe seines Lebens fand. Von da an durchtÖnt' 
jener militärische, cdelmulhige Klang alle Weisen 
S^ontini's, selbst wo der besoudeve Inhalt einen 
anpassendem Gang Vorzeichnep möchte; ausser* 
lieh wird dies von den hier Berufensten, vom Mili- 
tair, anerkannt, welches Kriegs- ^nd Licbesgesunge, 
ohne Umstünde alie^ Spontinische , treÜlich zu 
Märschen benutzest ' Freilich hat diese Vorliebe' 
für die Marschbewegnng nicht die einzige Aeust 
serung der subjektiven Absichten des Komponisten 
*))leiben können. Indem er mehr beschäftigt war,^ 
die Lieblingsvörstellungeh der Fi'anzbsen zti ver* 
körpern , oder un seinen Personen allein sichtbar 
werden zu lassen, sind leere Stellen in der Karak« 
iereu^wickelung^^ ^je^^n der Fortfühjrupg der Zu' 



iBÜMiChi' Oper , Sfiontini 



Opern mit beständig wiederkehrenden Figuren | 
üpie-dieiie 
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mid ahntiAsy : pder mit langen, anr* yiii nephaf^ 
wirkenden Greseendo'0 n. dergh ausgefüllt werden^ 
I<foch bestimmter offenbart, sich diese Richtung ini 
Diialogy wo man yon ^inem Karakterzeipl^iiqr Indi* 
▼idfudisirnng jeder Person erwarten darf. Bei Spon«« 
tioi soll nur die Situation you der natipnell beliebe 
Seite dar|pi^teUt ; daher, |misen\ fich 
Sieine Personen entweder nacheinander i odei^ mit* 
^inan4er (ihrer zwei in Terzen oder Sexten j eiae 
dritte mit ^ei* ^^[^4; tinme ^el\en4 t- Gegei^chörsi 
|i5cl^Stens dnrcli den Rythmns , SoU vom Ghor 
böchfitens durch eine Koloratur oder einen höheri| 
T09 geschieden) fast immer gleichförmige— es i^t| 
als Folge seines MotiTS, Ton Arbeit ja ron rei« 
^herer und interesisanterer Stimmführnng, wenig 
SpuTi statt jener I genügen ffir 4ie generel|i(i Absicht 
generelle Wiederholnngen nnd Transpositionen 
am meisten in den ewig gleichen Zuständen der 

Feste j länao n* §• w« ])iese.im Gmodwesen 



*J Vcr^;!. der BcrI. mus. Zeitung , driller Jahrp. No. 5o, 
'S. , inil ßeläsen aus Öljfmpia* Atut^ d, Vwf, * 
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und TVtb^r , von 4* Marx* .4!^ 

jeinfumiigen üuHLstruktiqneQ zu ij^e^^en» w&rdep^ 
^ia. Orchester, uftd Chor die SlimmeQ gehäuft ,oi^ 
, rastlos zn einer jitets gftfarendea Masse mit |?iguri« 
rungen ulier Art aufgeregt > üurch sfoFsirt^ ^W^* 
IHsbenschjUige fortgetriebea vmd^ im fransen wie Jifi 
Plmeiiieii i da|cb Kontriiste9 wen i gs tens^fivttierlicby 
, TermnDnigfaltigt« So viel legte dem Komponisten 
• de« Antheil am frafisösischei^ AMfUi .Too d^v 
jbeaswfthrheit iHif*. 

Weniger rani; ihn dabei der Vorwarf kümmeri\, 
dass er in spätem Opern die £rühern wiederhioll^* 
£s ist eine Krämeransicht, ni^d piehtdie tiboriegl^ 
Meinung solcher , die wissen , wie ein Künstler 
_ sphafft • wenn man den Geist der Künstler gleichsam 
. wi«.tfaga;tiM. TOn Melodien «fid H^jcmoiiien liCh 
^traobtet tind nna einwenden wiH» Spontini hahe 
-seinen Yorrath bereits vertlian. Fasst er nur eino 
IWOLQ Ide6|. ao wird ihm der Ansdmek (in Ullelpdiiaf » 
JBannonieQ» und wie man*aic|i! das Oin-g sonst 
f a«se i n an d ers etz t) so wenig fehlen^ als sonst; 
wie aoU^er aber die {lede ändern , so lange ibr 
Inbalty aeine Idee, dieselbe ist? )N[nr die Wahr» 
heit ist uneiscliöp flieh ; Vorurtbeil, also auch in« 
diiridnelle J>[eigung^ ist einseitig» eng begiränst 
liBd sieb au wiederholen feswungen ; was man 
an Spontini hat rügen wollen, wäre an der gan« 
^en fran.£ü$i£icben Kunst tpi twäbrend au henierk^ 
,^fw^en. 

Hatte man diesen Gesichtspunkt festgebalten , 

,ao wür^c man aucii die Kesultate der spätem spou« 
^tiniscben Unternehmungen als nothwendige Folge 
fetper ersten Abweic|aungea vom We^e al^so(^tqr 
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Wahrheil zu Gansten und im Sinne des französischen 
Volkes ^ vorausgesehen und sie ihm weder als indi- 
Yidueile und wilikührliche Verirrangen angerech- 
net, noch, in hlindem Zutrauen, von ihm erwartet 
und gefodert hahen, dass er mit Frankreichs Boden 
auch die französisch - italische , lehenslänglich mit 
seinem Wollen, seiner Bildung, seinen ünterrleh* 
xnungen , seinen Erfolgen erwachsene Tendena 
hinter sich lassen und sich zu der hohem Idee 
deutscher Kunst emporschwingen werde. Er hat 
deutsche Zeitgenossen überwinden können — er 
der Fertige die Unvollendeten — - aber selbst die 
Ahnung des höhern deutschen Ziels, das Bach, 
Handel, Gluck, Haydn , Mozart, Beethoven er* 
reicht haben ^ hat ihm, wie allen übrigen franz5« 
'sischen und italischen Künstlern , nicht aufgehet 
l^önnen« Unter den grundlosen Vorwürfen und 
Erwartungen, gerleth der Künstler in Nurmahal 
«iind Alcidor, wie in der unvollendeten Agnes von 
Hohenstaufen, nur dahin , seinen Zweck dem Mittel 
unterzuordnen; ein natürlicher Fortschritt, da 6r 
sich schon zu der französischen Untreue bekannt 
hatte, den Zweck mit unrechten Mitteln zu befbr« 
dem. Der Reiz der Erscheinungen, des Tanzes, 
der süssen , oder militärischen Weisen , mit den 
heftig entgegentretenden Kontrasten, «wurde Haupt-» 
Sache , die Handlung und Karaktere haben sieb 
dem beugen mt^ssenj die hervorstechendste Folgo 
dayoniYciry dass, neben den unverkennbarsten Aeus-i 
serungen des alten Vermögens, jene leeren Ausfül« 
Jungen, die sich ehedem unter dem Wichtiger» 
Terloren, »u umgekehrtem Verhältniss anwuchsen* 



I 



md fTeii^V ^« Marx. . 

~ tJeWr Alcfdor tial derf erft In' Aeft'er BdiriAmig 

ficlioa gesproclien es bleibt ibm dalier * 

- . »■ - - . 4 
allein noch zu betrachten«, » 

. TOA ihrem Bruder S^ihar dem Vertrauten des 
{$ultaii9 Dschangiff uqte|;^tiiUty . flacht si^ 
ßel^genheU J&o«ßikf|i;fl«ti :a^ d/sr Si^ltf- 

, nin Nnrmaiial Stelle in die -Gunst ^es Geb^ 
ters^u stahlen, Ku^jt^ahiils Yatei; Atai*| g^g^ 
D^chaagir» der, ih^/iram Tliro^ .g^BtOritt, in yef- 

.^pbwd^nngy wird .liei Iformahal gesehen, die )fr 

^ fGiZ seine Racheplane gewinn^, n^gghtei nnd giel^^ 
iiw^apiit ,|^4i^heD,.. d^,.fia^^ Anlam» 

,Iiiinnahi|l hei Pschangir der GaU<Qn«> Untreue 
i>e6cliuldigea und die Eiotraclit beider zu störep* 

,;jUH^ess^,.J^yx^l^fd, i^n^r^ilia^ Ton der Zauberin 
amiii|,a md G^ni^ni^. erregt y verseble^jprt^ dnrqjk 

^Qesang und das Spiel einqr ^mibci laute ^ Pscbangirs 

^f|||ni|;;itea .4^tlieii , da durch Ati^-Qe|l|ng^ 
liehfimM Zofaniin^iikviiij^ 

«u ihrer Rechtfertigung aufgehellt wird> so steht 

4er Yeiäüljuung nichts fnt|;e||^« Man mus$ dei]^ 

IJnsghujd über Verführung n.nd falscbea 

Verdacht als Grundidee anseilen. ^ 

: AU€!lii we,is| 4^ In^^j^vg *?r Aulgahe erfajgi? -it 

* Vergi der Bed. ninK fcitimg, awefter Abvg. ^ No, 
^ j Im ]U«Yi^Br<NM»ig6 h«t fkmeimper in Pfitta «rielif«iwii. 
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üeherLIicken wir zuerst die Oper ganz ausser- 
lieh , so findeu wir Uunpt - und JVebensaclie in 
Tcrkehrtem Verhältnisse Ledacht; den Festlich- 
keiten ist so viel Raum zugestanden, dass zu wenig 
für die Entwickelung der Karaktere und Handlung 
^Übrig blieb, und beide uns nur fragmentarisch, 
rütliselhaft, ja anscheinend widersprechend, darge» 
stellt worden. Der Beginn des Festes (der nur 
"schwache Andeutungen über Zelias und Bahars 
Absichten auf die Gunst des Sultans enthält) 
'^erstreckt sich im Klavierauszuge über 29, die fest- 
liche Feier, bis zu Bahars Anklage (viele Wieder- 
holungen ungerechnet) über 35, das Fest im zwei«, 
ten Akt bis zum Fortgang der Handlung über 39 
Seiten, 'Abgesehen von den der Feier gewidmeten 
^'Aktschlüssen und von den Bailetmassen des ersten 
Finale , die sich , während die getrennten Gatten 
'Ihren Schmerz und ihre Sorge aussjprecbcn , weit 
hinstrecken, — Hieran schliesst sich die ganze 
Zauberscene im zweiten Akte (in der nichts für 
"8ie Handlung geschieht, als dass Nurmahal irfit 
der Zauberlaute ausgerüstet wird) von i3 bis f5 
Seiten. Fast die halbe Oper ist mithin der Hand- 
lung und Karakterentwickclung entzogen« 

'Daher kann es nicht auffa/len, wenn die nnge* 
legten Verhältnisse nicht «ur Reife und VoUen- 
dang gelangen.'^*''*''"" " •bifwui^ äIh J;! i,ia,y 

Von der einen Seite bietet'siöh ZcHa afs ab- 
sichtsvolle Nebenbuhlerin JVurmahals dar. Aber 
vrie ist sie gezeichnet? Unter süssem Tanzreigen 
der Jungfrauen vorgestellt, ergicsst sie auf Dschan- 
girs ersten Ruf, uachdeiu die Bciilciterinncii sich 




« 



entlbrnl haben , in einer Arie^ alU Pi^eecfi den 

AMsdruck eiaes ihr Mn^a Gefühl» - -i 

» ytMü* Gefühl detduMmt wMÜn W«i«a? 

f Sfli^ m^ctit e3 i uud beUüiTeu u. w, » 

eiuc lo Seiten lange Scone, die den Sultan mügsig 
•teheii läsfit und an sich kß'm& andre BeAtunmoing 
hmif alt die «neraiildliahe Bravotir einer Sting&ri^ 
tu zeigen und äinulicli zu reizen, wofem die Lnnge 
picht ermüdet* Ein liebelnder Diatog iixtpl tu 
einem Liehesdaett jom nfqht höherm Cehall ( |& 
Seitea lang) worauf Zeiia, ohne wcseiitliclicu Er- 
lolg ^ ans der liandinng gänziieh ausscheidet | bis 
sie int ersten Finale (wiedemni folgenlos) ein Lob» 
lied auf dep Herrscher singt. So nichtig dicsg 
JSrsdieinuttg «nd ihre Absieht sieh hiernach dai^ 
pteHt, 1^ sie leider doeh Einflnss anf die Umge* 
bang gejiussert* Da Nurmahal nicht blos durch 
die Entdeciang ihrer Schuldlosigkeit y sondern anch 
durch 'eisnen Aein. eiegen eoU, ee tritt sie Ifari^r 
kehJfertigen Nebenbahlerin > selbst im dräugendsteai 
Momente des Orama» im eweiten FiAalei mitKleap 
fkfeaYfmfh^f iiinilichniHGeslingen.ToUerBrBTOQiV 
Passagen j nur anf Sinneurcis und Yirtaasiiajt 
hereohiiel« entgegeto» kann diesem Anstoee aogar 
nicht widerstrehan, als sie- 4m Leben dci T»» 
^rai in dieser WcisQ — 

» 
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fleht. Aaf die Einführung eine* solchen Heliliv 
(später werden wir Narmahal anders kennen lernen) 
ist auch der, die Erwartung nach ihr aussprechende! 
hios wohllautende, nicht hedeutende Chor mit Solo 
(von Seite a55 his a58) herechnet, und dieser 
Tendenz allein zu Gunsten ist die ganze Zauher« 
und Geisterscene , in der die Zauherlaute yerlichea 
wird, und die Einführung der Genien im zweiten 
Finale , nichts als ein Apparat des Wohllauts 
geworden» 

Von der andern Seite versucht Atar die Treue 
Nnrmahals, auf deren Beistand er hei seiner Ver-» 
f(;hwöruDg gczUblt» Dieser Thcii der Fahel ist so 
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nnbestimmt und unfertig hingeworfen, dass man 
ihn nur als ein äusserliches Mittel zu irgend einem 
Konllickt, der die Oper belebe, nicht als ein 
bestimmt gedachtes Moment der Handlung ansehen 
kann. Wer ist Atar? Er nennt sich den yorma- 
ligcn Ileirscher (S. 91.) IVurmahal (S. 82) bestärkt 
diese Ansicht, Dschangir , nennt ihn (S. 79) 
dagegen empörerischen Vasallen; und der Ausgang 
ist für diese Ansicht. Die französische Kunst- 
konvcnienz hat es nicht gewagt, dem Gatten, oder 
dem Vater Nurmahalg ein Unrecht bestimmt zuzu- 
schreiben, und darum lieber beide unentschieden, 
freilich aber auch ohne bestimmt wirkende Karak- 
teristik, gelassen, oder hat sie es gewagt, diese zu 
vergessen ? — Daher hat Atars Rolle nur mit 
rednerischen, inoerlich hohlen AfFektsäusserungen. 
ausgefüllt werden können ; daher hat namentlich, 
sein Dialog und Duett mit Nurmah»! (S. 91 bis 112) 
keinen tieferen Inhalt, als einer meist unbestimm-» 
ten Aufwallung, in die sich bisweilen ein Auklang 
des Schmerzes mischt (obwohl Nurmahal gleich in 
der unmittelbar vorhergehenden Scene eine un-^ 
gleich bestimmtere und tiefere Geraüthstimmung 
dargelegt hatte). Daher endlich wird der ganze 
Karakter Atars und seine Unternehmung geradezu 
bei Seite geworfen; er thut gar nichts (tiilft nicht 
einmal mit den mitverschwornen Sclaven zusammen) 
für sein Vorhaben, als dass er sich bei JVurmahal 
f» blicken lässt ; die Verschwörung scheitert zufäl- 
lig daran, dass Nurmahal die Freilassung jenei; 
Sclaven erbittet und sie dadurch dem Herrscher 
vcrsöUoti diese Vciiichworocu haben bei dem Alien 
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kein Wort zu sa^en^ sondern tanzen ibren Iknl 
«Mk iluMi £if;dbejilieit| ihr Himpt wird nicht mn^ 
«irI Verrtlhen, tondelm nnr ab ffurmahäls yeri 
meintiicher Liebhaber ergrilTen , und «ptdeckl 
lUiei ohne^Ifbtli) in seiiiem unbeAtitamt mötiiElrltri 
Affekt, seine wabfe, mmirereitelte Absicht» ]Vatü^• 
ÜLcb kann ein so uiimotivirter Aasbmch keine tiefet 
fpd %ri6btiger «ingreliende Feige liabfii, mk^ b«lt 
iige vRecitatiYreden der beiden Gegner und einen 
heiligen Ausbrach des Chors von uDbesiimmtea 
Jk^tirttcky iSi a58 hu a65) «nd'^er ent Ist et 
^vUSvltch, vm \NQrtnahal, weit entfernt ton der 
irerzweifluagSTollen Angst einer Tocbtex' bei deui 
Ve^Mttki^öii «kl VftteiSt ««iM legnadigiulig nil 
4b&8ellMli #idftea > «otiit aber ausdruckt ose n Wei« 
4icn, mit derselben Begleitung tks Chors erfleht^ 
iai4iii9 kiiM)irolrlifir (S.^i. 6. «64), in dem Wt»h^ 
^tf^Btlhl des Festes y die ^ähe der » Herrin , des Volks 
£ntsüeken « herbeigewünscht worden war ; jdsi 
Milass ikrer Bitle ist oboi'iilitgetiiettt worden« -^ 
Bahar, der hier noeh zu erwähnen, ist nur der 
cwischenträgerische Diener ^ oltne alle Bedeutung. 
: So weit diese beiden Arme der' Fabel , Xehttt 
Buhierei und Atars VerBchwörunfif, die Hauptper- 
sonen amlassen, sind diese mit ienen ^ebenper» 
«onen ttm gleichem * Gehalt ' Von 11 onnehal -M 
dies schon beiläufig bezeichnet; Dschangir zeigt 
eich in seiner Unbestimmtheit und Ifichtigkeit 
(ench ihn werden wir bald anders erblieleAf i 
besonders Zelia gegenüber ; denn mit Atar trifft er 
nnr enletst im Recitativ säsammeiif üta 'ihm den 
Tedi säätteAenneii und Ihn dannf sn begosfdtgem 
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Was ist er im Dialog und Duett mit ZeHa (Seite Sg 
bis 75) ? Eine liebelnde , Kokette ^neris mascültnt, 

der buhlenden Kokette gcgenuljcr , der sich darin 
gefilUty Zelia zum (schlecht verhehlten) fiewusst- 
seyn und Oeständoiss der Liebe zu bringen , dann 
in Worten und Tönen (Terzen - und Sextengüuge), 
mit ihr verschmelzend — 

fr * 

■ ♦ ' ' ' i • ' 

Bocli neöes reges Leben 
Flösst dies Gefühl mir ein etC. 

Dies rege Leben , • - ' 

• AfrSh lüeft Erbeben , . ' * ' .v 

Bt witd webl liehe lejm! ^ 

stngt ; dabei aber yon Liehe für Zelia (S. 76) und 
BriuHitAg gegen IVarmabal weit entfernt ist, jv 
ier letztem die* Zeugin der Liebelseene wird und; 
ihre Betroffenhe i t verräthj mit Empfindlichkeit 
ihreLatinen und Eifersncbt vorwirft, und teincT 

■ ■ * * 

Wobltbaten (den frflber sfebon empOrertscben Vtt^ 
ter geschont und sie auf den Thron erhoben 
itidien) torrüekt» Kann es nnn noch befremden v 
dto* Ancb f enes Llebesdnetl obne bestimmten i idib^ 
hin ohne eigentliünilichen und neuen Inhalt geblie- 
ben ist } Die «Masik entspricht hier wie überall 
ihrem Gegenstande ; das Gegentheii wftre befr6ta* 
dend, oder vielmehr nnhegreiflieb. - 
• Unterbrecken wir unsere Darstellang mit etratf 
H^ekbilck« Vnt sehen den Künstler , - stets fn» 
Sinne französisch - italischer Kunst , schon in sei^ 
aeit ersten Opern iit ToÜkommne 'nnd dnrcbauK 
wahre Lebensdarstellung an die , den Fransosilif • 
fdlein beliehigcn und würdig diiukenden Bilder 
irött Ginnt I Hoheit, Liebe u. s, w«- drangehen^ 
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sawQift ^ aber bei. dieser Schranke «ationeller. 
Heigatig maig.U<;|| i«t» unrd lyalurbeit und Wichjtig^^ 
keil der Handlang und Personen eufrecht erhalten^ 
uod die Unwahrheit aus Unterwürfigkeit gegen 
tuhiAtiTe and nationell« Vorliehe bleibt« wie ein 
irerhorgener Wurip , fast unbemerkt« Ist aber die 
Beachtung solcher Vorliebe schon in jedem Grade. 
eiA Trevbmch ge^n die Wahrheil, wo wäre ihr 
eine Grense za setzen? Wamm 8o)l, 'nachdem 
Kortez ein raoderiner französischer Held und Ama« 
silt eine Prinzessin gewoi^den , Dsehnogir nieht 
Ycdlends ein liebelnder nnd schwankender Karakter 
^f^n ? Es ist nur eine grössere Deferenz gegen 
44|e Xieigengen ^nfl WftAache des, Publikune l&r 
gewisse Sitn^onen 9 Stimmungen , Weisen f fftTi 
Sinücnkitzel und Bravourbewanderung, aus der 
iffir jene Zerstörung das Verhiiltnisses zwischea- 
Biinpt und jSTebeipsaehe , jene Vernachlllssigung' 
und ZerrüttuiJg der Handlung und Karaktere, Jene« 
^üfgPM'^ aller. J^ühern dmoiatischeii iutentioniUh 
um. des Rinnen * Rfsisee oder der Kfiaste einer, 
Sängerin willen , ja jenes Verirren bis zum wahr^ 
hM't Widersinnigen, selbst in Eaapt- Momenten |i 
iM^n.^ienrortreten sehen« 

Oder würe übeiiianpt Spontini iaicht mehr^ der^ 
fr 9^st gewesen? £r hat die alte.iü^aft bewährt, 
ir»9 jene^ibirrnngen il^i irgei^d aqs ihren Bandefi 
gelassen^ wo er einen Moment der W^cheit; 
geyr^iht ^at Zwischen den scl^wach^n Sceneu Ze-^, 
Um uqd D^ohangii:!;, Atar« «»94 #«i^er .TooktinP/ 
steht die So^ne NurmahaU a^, besserer Benksteili; 
di^s trefflic)iQu^ KunsUerä da, ^ V^w^ ersten Takt- 
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(S* 8f« SgBt. 3.) an erhellt sich da« Zwidobed^fpiel 

des Recitativs in mSchti^er Anfwalliui^ ; ' Eecitatir 
und Arie sind fast durchweg ein Erguss jder Baun*« 
rahigung, des Kampfes awiscben Liebe | UhWUleiii 
Zärtlichkeit und Zagen ; verscliwttndeii sin j jenii 
allgemeinen Formeln ^ jene uniformen KjUunenf 
jene nichtssagenden Wohllautplyrasea' und #lbi(kir« 
ten Kontrast«, sobald die Empfindniig sprtebi ud 
ein Zug wahrer Karakteristik sichtbar wird» ^Hin« 
reissend .schon und wahr ist, im bemwcbi^ndeil 
Festjubel des ersten Finale, (S, t53} too^ eMe% 
Moment, indem die Handlung eigentlich hier hfr* 
ginnt, jeder Zug. Wie malt Vor- und Zwiscbene 
spiel des Recitativs die^cben nnd Fipic^i bei^deni' 
ausbrechenden Zorn *des Herrschers , vor dem Ba- 
bar und seine Begleiter in Todesangst hinwegeilen , 
um Zeugen ihrer Anklage sn sueben 1 Yiht treff«- 
lieh ist dieselbe Tonfignr henatzt, um die Last 
des Festes gulucuder aufsaregen ] Wie ziehea 
sich dadurch I mit einschneidendem Ausdm6k| dRe 
Klagen und sptiterbin der Grimm des tief Verwun- 
deten Herrschers (S« iSy > letztes Sjstem S. 164^ 
die der Ghorjubel Terschlingti Beide Gatten mben 
nach der Anordnung des Festes getrennt auf geg^* 
uberstehenden Thronen , zwischen denen das Volk 
im ausgelassenen Reigen ^ unkundig des Leids der- 
Herrscher y daherbraust* Auch Unrmabal klagt in, 
Zorn und Herzensangst; stiller und stiller wird 
Gesang und Tan«, das Orchester schweigt nur 
noch stumme Bewegungen der Frage»nbd Vcgrwnli- 
derung im Volke — die |^i^^lrcuut€u Liübendea zi&» 
hen ihre Klageluute, ^ % \ 
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m 

• • «0 Qual des Argwohns , Qual der Zärtlichkeit! ' 

jSm berh' ist (Uiosor Sduoenl Wer kann ihn tcagenl 

t{S* l^S) Bclunerziich hin in unendlicher Wehmuth 
Iiis 9 mfl)seliaDgtrs Wink, ider die allgemeine'^ Auf- 
merksamkeit WHluiiimmt, die Fcstinu^ik LctauLend 
^eder 'embiicbt und xuni Ende hinströmU 
' Das aber ist di* grosse Lebre^ die wir aus Spon« 
tini's Laufbahn uns zu gCAvinnen suclicn müssen 
ifrie selbst dieses herrliche Talent, dieses edle 
^ossarti'ge Streben , dinrob jenen natianelien Keim 
des Abfalls von absoluter Wiiiuiieit hitiabgezogen 
ikrorden bis xum Zerfallen und Widerspruch des 
XAnatlers mit sich selbst* Und es sej wiederholt t 
nicht ihn zu verarthcilen , sondern an der Er- 
kenntniss seiner, des Yorausgeschrittenen , T h a t 
MS aufzurichten und £u bestärken, nur darauf ist 
€s hier abgesehen. Dies ist unsere Pfliebt gegen 
uns und andre Mitstrebende j jenes wäre seihst fiii: 
Meister 9 die vollbracht haben , Anmassung; beides 

aber untereinander v er^veeli sein kann nur das blöde 
oder bestochen« Auge solcher ^ die zu keiner Theil« 
iiaiune an künstlerischer Thätigkeit berufen sind^ 
oder in der Trägheit ihre» Geistes die Notbwendig- 
lieit gerne in sehai^ichen Vorschreitens und gegen- 
seitigen Förderns nicht sehen wollen. In einer 
Zeit, wo so viel Unberufene die Angelegenheiten 
der Kunst mit ihrer Einmischung verwirren möch* 



*J Ver^l. über das an dieser Stelle der Komposition vor- 
lieincb«nde IntervaU; die Kutut des Gesanges. 
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ten , wird man diese Erinneraog nicht ü]iertLü8$i|( 
finden« 

Karl Maria toh Weber« 

Scheinen doch diese beiden Mfinner ron Anfang 

an zu IN ebeiiLuhicni und Gegcnhildern »bestimmt 
za seyu ! Beide > sick mit so würdigen Gaben in 
die Werthschätzung and Liehe der Zeitgenossen 
cinkanfend, gleicher Aufgabe sich weihend j und in 
der ihnen eigenthümlichen That^insserung doch 
^ TöUkommene Gegensötze , erst im Abfall von ihrem 
eigentlichen Prinzip wieder znsammentrefTen« Doch 
— - die Vergleichungspunkte werden sich von selbst 
ei^ebea, sobald es gelungen, Weber wie Spontini 
in seiner Eigenthümüchkeit zu erkennen* 

Bei ihm , unserm Landesgenossen , sind wir der 
Blicke nach einer fremden Nation | in deren Schoos 
wir den Ausländer kennen lernen mussten , Uber« 
hoben; seine eigne Persönlichkeit * muss uns das 
Wesen seiner That erschiiessen. Seine Lehens- 
Terhftltnisse sind uns öfter bekannt gemacht wor- 
den, die nationeilen Begebenheiten und InteresseUi 
wie den allgemeinen Gang der Bildung haben wir 
meist mit ihm gemeinschaftlich erlebt und in glei- 
cher Stimmung aufgenommen ; seine individuelle 
Entwickelung liegt in seinen Werken Tor unsern 
Augen« 

Dies gewährt uns leichtern Gang, erlauLl uns 
' Ton jedem Leser Ergänzung des Uebergange- 
nen oder nur Angedeuteten zu hoffen. Und so 
heben wir vor allem drei Momente heraus | die 
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mtiti beobachtend, wie Weber handelnd , durch- 
|;äiigen seju mjah^ wenn man die Idee seiner 
künstlerischen That erkennen will« 

Weber war von allein Klavierspieler und 
kwar Tom ersten Range | darch d^e ansgeseichnetste 
Anerkennung in dieser seiner Richtung belohnt und 

bestärkt* ^ 

Ehe wir liocti TOh seinen Kompositionen reden , 
gedenken wir seiner Direkt ion> die sieh uns 

als das anmittcibaie Resultat seiner Virtuosen^ 
Schaft darstellt* Wer, wie der Unterz«) ihn eine ^ 
Enryanthe hat einstudieren und auffuhren sehen » 
wird eben bierin das Eigenthümliche seiner Lei-* 
tung setseiiy dass er das Orchester (und soweit 
wie möglieh a^oh das Singpersonale) behandelte » 
wie ein geistreicher \ irtuos im Fantasiren sein 
einzelnes Instrument: leicht , yollkommen unge* 
bunden und dabei sicher zusammentreffend , ein« 
«eine Partien sich ergehen lassend nach eignem 
Behagen > und doch in jedem hemerkenswerthen 
Punkte von Einem Geist durchdrangen und zusam- 
mengehalten — die reizendste Verljinduug von 
Willkühr und Ordnung» 

In einem Hauptsitz italischer Kunst , unterrich«* 
tei von einem italischen Gesangiehrer *)j umgeLen 
und gereizt von trefflichen Sängerinnen italischer 
Schule, erfüllte sich sein empföngliches Gemttth 
mit allen Reizen dieser, mir dem Reiz gewidmeten 
Musik, und wurde ihrer Eigenthümiichkeit sich 



*) Di« Bcil, musv 2cituj^, diittcr Jalirg. No. 24- S. i85. 



und Weber ^ wii A MarJ(^^ tTt 

wohl bewussty ihrer Weise wohl mächtig,^ I)ie 
exiBten tM ihm he^aimt gewordenen Gea^gkömpcK' 
sitioneA nnd ylele sp&tere (z* B., Scenen znm Kon^ 
certgchrauch *] haben ihn uns als TonsQt«er 
in italigcher Weise k^nnei^ gelehrt« 

So Torhereitet mä mit guter Schnle', mit einem 
gebildeten Geist ausgerüstet, trat iiin der Moment , 
WO er zuerst eine entscheidende Aufgabe fand und 
mit grosfem Erfolg lösete. Theodor Körner, dem 
Sänger der Befreiungskriege vei bundcn , lieh er 
seine Weisen der Stimmung des Volks, fühlte und 
^kannte die Gewalt des Volksgesangs , und sah' 
sich als Volkssänger anerkanut. Die Kriegs-, 
und Freiheitslieder aus jener Zeit sind die sie* 
gende, entscheidende Losung fQr sein Lehen ge-* 
worden; was er irüher sich angeeignet, seine 
Bildung und Neigung ^ blieb unverändert, seine 
Aufgabe wurde eine andere | oder iiQimebr erst 

jetzt Lestimmt« 

Auf dem, in unserer Periode entscheidenden' 
Schauplatz för Tondichter, in der Oper, unternahm 

Weber, die im Yoikc sich bewegenden Vorstelr 

' 4. 

lungen Tolksmässig darzustellen« Diese Intention 
scheinen uns seine drei entscheidenden Opern, 
Freischütz, Eurjanthe und Oberou, zu bekennen* 
Allen liegt jene romantische Weltanschauung, 
unter, die sich in der letztem Kunstperiode, und 
noch bis jet«t, unter uns hemchend, gezeigt hat« 



Herausgegeben bei ScblcsiDgcr ih Berlin. Vergl, der 
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in deiner offisnbaict sich eine tiefere Idee j als die 

in jener Periode unserm Volk angeeignete; keine 
Bleibt iaber auch hinter der VolksiinsiGht und 
Neigung im^ Runstgebiete zurücl^. Dies bedarf 
wohl keines Nachweises, da die Opern und die 
Quelle ihrer Fabeln allgemein unter ans bekannt 
sind Bemerkenswerther scheint es, dass sioh 
ans derselben Grundtendens aneh die Gestal* 
tung der Wcberschen Opern ergeben bat^ die 
wir mit dem Aasdmcke balla4enmässig be* 
seichnen können« Bis ' sn den Befreiungskriegen 
hatte sich wohl im GemeinieLcn des deutschen 
Volkes neuester Zelt nicht so viel Thatkraft und 
Thatdrang entwickelt i dass der Volkssänger nicht' 
wie seine Zeitgenossen, mehr in der Beschauung 
der Vergangenheit gelebt und gedichtet haben 
sollte. Dies leitete ihn auf die Sage vom Frei-, 
schütz 9 auf die eingebürgerten Erzählungen von 
Oheron and Euryanthe zugleich aber bedingte 
CS , dass seine Draiuen statt zu einer um Einen 
Mitteipunkfr zusammengedrängten Handlung , zu. 
einer balladenartig zusammenhängenden Kette 
von Begebenheiten wurden. Im Freischützen wur- 
den die Spuren dieser Bichtun g als Fehler der 
dramatischen Arbeit Rinds angesprochen , da man 
sie ▼iclmehr als unvermeidiiciie Folgen der Fabel 
hätte anerkennen müssen ; in Euryanthe offenbarte 
sich diese Eigenheit so entschieden ^ dass es m9g- 



TeiBl. iiBer de|| Inhalt des F^ehützen die BetÜner 
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lick warde » *8ie a&s 4er Anlage dea Ganim lAl- in 
Einzelheiten, i^inxeine Verse Md Schlaiiftfitf sä 

TCrfolgen. *) ' 
Hier ist der RHokbiick auf Spontfoi fimditlkeii 
"Wir ^aben* ihn keinen gelernt , wie er »Ue& B\äW 
sondere und Einselne an das Ganze , an die eine 
Idee des fransGsiscken DrattHi dwangieht^ und cfnck 
lieh in diesen Streben ili das Allgemetiie etcft 
selbst von seiner wahren Aufgabe terlockt* Ufi^g*^ 
kehrt ist nnserin Täterländtscheii Künstler da^ 
Ganse hinter dea Einceiheiten ge^ehwnndea, dai| 
Drama in der Ballade oder iNoTelle aufgegangen« 
Spontini bewährt im Ganzen — im Einzelnen 3in| 
Besondern Weber y seine überlegene , eigenfMm« 
liehe Kraft* Spontini führt uns in Kom and Grie« 
cfaenlandy Persien und Mexiko Franaosen^dej 
Bapoleontiseh'en Zeit ; Weber weiss böVmisel&e 
Bergmusikanten und Jäger, Zigeuner und Fran« 
kenritter von der Loire , jeden wohl zd beseichneni 
Spontini ballt einen ganzen Akt zn 'Einer Jiinreis"« 
senden Masse ; Webers Liebesgesang der einsamen 
Agathe zertheilt sich. in acht gesq^iedene (freilich 
in einander überführende) MomWe* Währen^ 
endlicli in Spontini alie Elemente seines JNaturells, 
seiner Bildung, seiner Absicht in einander iiiessen» 
vermögen wir in Weber die yerschiedene. Natur 
und Abkunft der einzelnen Züge zu untdicheidcn» 
Es bieten sich unserm Auge Züge der treifend&ten 
Wahrheit, Ausdrücke allgemeinerer Anscb:aaniig~ 



Yetgl. der BerL mas, Zeitung , dritter JabigL Nor t, a* 
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flOgetfaBBlea Volksmäs^ige , wir finden , wo der 
Xpodichter ftich diesen hühem und eignem Ji&^ 
stimmiingeii entsog, sitmErsat« reizende. ÄnkiiUige 

gen an den Einfluss des Klavicrspl('ls'(z4 B. Steilen 
wie diese nocl viele aus Aenciieiis. und Kaspars 





Saiden sogar niclit selten dje Glieder lose^^^^j^ 
fmß!^ leeren AU^or^folge an einander gereiht» ^^^^ 
/ist hiennit einem TKeil des Inliaits seiner Wcr^ 
le Vollkomuieuheit aLredig geuiacht , so erkennen 
yjffr, 'Vfiede^iun wie bei Sjiontiniy in der Grufi^ 
tendjsns ^(^i ijssprnng alles Verfelilens«, Hatt^ 
äer KL&nstler sicH einmal gestattet, für das Bild 
vollen LeLens die erzulilungartige Darsteliuug dei:^ 
lf ichtigern Momente einer Begebenheit zu hi^tf^ß 
90 tonnte es nicht ausbleiben , dasa endlich aac|% 
das Ganze an den aaserwühlten Einzelheiten ver- 
loren ging und eine nur n^ügiicUst ireizvoUe Aq|^ 
l^luQg Ton einem snm andern karakteristiscl^eii 
Znge sich an der Stelle einer dorchgehenden l^/fy 
rttkteristik und Wahrhaftigkeit einschob« 
Prüfen wir jetzt an 

O b e r o n 
das eben Ausgesprochene« 
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Die aiu Wieiand« HeMehgeidicht bekannte Er- 
zuliiuug bietet eine B.eihe anziehender Begebea- 
heiteii, i^nen Zentral -Punkt, um den sich eine 
diramatitobe Handlung gestalten ki^nste. Auch hat 
der Operndichter eine solche nicht herzustellen 
Tertnooht* £ii| Ueherlilick über das Operngedicbt 
fibenengt ans diHron; ja die episcb « romantische 
Anlage. des Stoffes und das Vertrauen auf die nllge- 
meine Bekanntschaft mit dem StofF bat den Dichte^ 
«egar m j^bapfoftiscber , wo niobt fragmentari« 
scher Arbeit verleitet» 

Die« ist der Giuig seiner Handlange 
£ 1 f e n bewaeben das La ger O b e r on s , dessen 
Entzweiung mit Titania, dessen Schwor (sich nicht 
sa yersöhneli » bis ein Liebespaar unverbrüchlicbe 
Trene « in WabI nnd Web , in Hat nnd Glut ü 
hewührt) wir durch den dienstbaren Puck er« 
iiLbren. Obegron^ nachdem er sein X«eid geUagt^ 
erfährt Hüons bekannte Begebenheit an Rarb 
des Grossqa Hofe und die Aufgabe, von deren Aus- 
Üibrung «des £.aisers Gnade abhängig gemacht ist«- 
Er läset 'Ete« und Scberasmi« im Schlaf herbei^ 
zaubern, zeigt jenem als Traumbild Rezia^ lüsst 
ihn ihren Hülfemf yernebmen. rüstet dann die 
Erwachten mit Horn vnd Becher , ermahnt Hton 
2ur Treue uud versetzt sie an das Zie^ ihrer Fahrt 
vor Bagdad. Hier rettet Hüon den Saracenea 
Babekan tof dem Ldwen, Babekan rersengt sieh 
(wie aus Wieiand bekannt) am Becher und will 
dies an seinen Eettern mit Mord rächen; er witd 
verjagt. — Wir sind in Namuna^s Hfitte, wo- 
unsere Helden eintreifeii und die auf Morgen fe&&- 
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gesetzte Vermählung Rezia's mit Babekan , zugleich 
^ber auch Kezia'fi Widerwillen Ternehmen ^ die 
djirch ein Traumgestcht tob easiem abendiändisGliett 
Kitter diesem zugeneigt sey. Da Hüon licftig 
Ke^Kia BeUtand Tej^sichert , wird die Alte auf ihren 
Oast anfmerksemer aad eilt davon ^ ihrer Tochter 

Patime und llezia die Nachricht in das Serail za 
Jbringeo. Diese finden wir im Garten ;i die ^ach- 
iricht he«eeit sie mit Hofifnnng, 

Bei dem Festmahl des Kalifen wird Rezia ihrem 
Bräutigam zugeführt | als Hüon eintritt y Bahekan 
niederhaut 9 Eezia ergreift iind.4as Zattherhorn alle 
Widersacher iÜJerwindet. OLeron erscheint, ver- 
setzt alle in den Hafen von Askaion und beide 
Piiare (Sehera^min hat sieh niimiieh beiifinfig mit 
Fatime geeinigt) gehen zu Schiffe. Nun erregt 
auf Oberons Geheiss Puck einen Seesturm , und 
vir finden Hüoii und Beaia hülfloa an Strande der 
Insel, wo Seeräuber Uezia cnLfüliren Hüon ge- 
hnndea und besinnungslos zurücklassen* Oberon 
erscheint wieder i heklagt, dass er Hüoli so hart 
prüfen müsse und schaut zum Seliluss des Akts 
einem Jieigen der Elfen und Undinen sn« 

Im dritten Akt finden wir Seheratein nnd Fai* 

time als Sklaven des Gärtners Ibraliim wieder, 
Hüon. wird ^urcb die Wolken herbeigetragen und i 
ehen erfahrt man auch Kenias Ankunft^ die Ton 
ihren Entführern dem Ejnir A 1 m a n s o r über gehen 
worden und diesen mit Liebes giut erfüllt hatr 
Vergehens ersehöplt der üsnir Bitten und Bio- , 
hungen an Rezia, er bewirkt nur, dass seine Gc- 
tniihtio Roftckauä in £ilersacht entbrennt» Za 

s 
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dieser wird Hüon besehieden ( er glaubt sa Beona 

geführt zu werden) mit Liebes - und Ilac]ieanträg^i$i|. 
np'd wollüstigem Tanz der SklaTinnen Tertfucht; ef 
widerstellt, wird aber yor Almansor angeklagt and 
mitB.ezia, die Almansors Anträge verschmäht , den| - 
Flammentod übergeben ^ njs Oberona Horn Allee 
erstarren oder tanzen macbt. Oberen selbst , mit 
Titania wieder Tcreinigt, dankt den Geprüftea 
ond Tersetzt sie Tor den Thron und Hofiitaat Karle 
d'es Grossen 9 der dorcb seine Gnade ihr Glüel^ 
ToIIendet. , 
Man findet in dieser langen Eeihe von Vor* 
gangen so ziemlich alle yorstecbenden Pnnkte dee 
Wielandischen Gedichts und kann wohl für unserei 
Behauptung, dass Weber, statt des Drama^» drama^ 
tisirte Erzählung komponiret ^ keinen schlagendera 
Belag fodern« Hiermit ist aber auch zuzugcslebeBp 
dass die böhem Tendenzen — eine richtige und 
wichtige Grundidee^ eine befriedigende Rarakte^ 
ristik der Handelnden — der AuiToderung, so viele 
Begebenheiten zu yerfolgen , geopfert worden sind» 
Die Prüfung der Liebelten bei Wieland ist yon 
ihnen verdient und läutert sie. Der Leser wird 
durchdrungen dayon, dass edle Menschen fallen ^ 
aber auch sieb wieder erbeben könneü ; dies wür» 
digt ihm die Geprüften und Geläuterten , und be- 
stärkt ihn selbst in einer'heilsamen Ueberzeugnng» 
Dus mit dem gerechten Schicksal der Liebenden , 
das der Elfenherrscher verflochten ist, vervielfäl- 
tigt das Interesse , , würdigt die yon Geistern be- 
schützten Liebenden noch höher« — ^ In der Oper 
sind Hüou und Xiezia in allen Leiden ein wiiicui4>s 
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niab in gegebenes Spielwerk Oberons ; ihre Liehe 
und ihre Rettung , kurz alles filllt ihnen aus seiner 
fiand ZMy und in ihnen selbst bleibt keine That, 
als Widerstand gegen die Bewerbungen Aimansor« 
und Rosckana's« Pfatürlich hat nun auch der £.oiii- 
ponist in der ihnen zuertb eilten Musik keine Karak* 
terentwickelung geben können» Noch weit inhalt- 
loser sind Scherasmin Und Fatime » Almansor und 
Roschahe , Babekati , Namuna und Andere oBeo 
Übergangene stehen so weit ausser der Handlung^i 
dass sie nicht singen; Karl der Grof^e und der 
Kalif mit ihrem Hb&täate sind sogar stumme Per- 
sonen« Schon in der Vertbeiiung der Musik olina 
iilie innere Gründe htos nach Yorliehe für ein« 
seine günstige Momente erkennt man , dass Weher 
seine Autgabe gar nicht in der Vollendung des 
Drama als eines innerlich und äusserlich Ganzen, \ 
sondern in der Ausführung einiger Einzelheiten 
gefunden *)i und wenn der Keim solchen Abfalls 



♦) Wenn wir hier aach in Versuchung gcratlicn , mit 
dem Henm Yerf. über die Frage zu streiten, ob die, 

< Mlich sehr mit Recht gerügte YertheiluDg des Mih 
likstücke» und die eben so wirkungslose Einfuluang 
mehrer gar nicht smgeiKler , «oadern bk>s sprechender 
Personen, ob dieses alles denn grade dem Compo- 
ji i s t e n als Schuld anzurechnen sey , und ob der 

. Keila solchen Abfalles schon in dessen fi iiheren Wer- 
ken sichtbar geworden sey , ^einc Bchaujptung, wel- 
cher wir wenigstens in Beziehung' auf den Fiei- 
sehützen nicht beitreten, dessen Gedieht wir in 
seiner Art und Weise im Ganzen wenigstens fiir eben 
so TOrtrefTlicli erkennen , nli? f^as , freilich keine Kri- 
tik des Einzelnen aushaltende, Gedicht des Don 
Juan, — wenn wir auch über diese Puncte mit 
dem Herrn Verfasser nicht eben einstimnica , so ge- 
traaen wir uns doch im Ganzen auch nicht, dem 
Vorwurf ton iiAseia Weh er abzuwenden» da» er 
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BeBon in fiAheven Werken sicliilNir geworden 9 e* 

ist es hier soiveit gedieheoi class die i)iel>eD#achen 



in der Wahl seiner Opernbiichcr (tlas? er immer nach, 
eigenem Geschmacke wählte , ^sisscn wir aus seiner 
eigenen Feder, vorstehend bdte 3u), nicht immec 
so glücklicli traf ivie €• ihni Mm Fr«it€lifttiea 
gelungen ,war$ (man erinnere fich unter anderem 
-was wir noch zu lelneta Lebzeiten über den Text der 
Bnryanth^, zw d-cm betrcfrendfn Artikel des tov-^ 
treulichen Dr. St. Schutze, in der Cacilia y 3. Bd, 
Heft 5 , S. 4^) gcsa^l. Was iusbe^ondere im O b c r o n 
die wahrhaft allzuspärliche Yertbcilung der Musik- 
Stücke » die ^inachiebung blos sprechende Pertonen , 
{a, daiTor sich gehen gansert aum Theil sogar langet 
ScenCR und ganzer Katastrophen ohne alle Musik» 
Ibctriflft , so geht namentlich Letzteres freilich oft so 
■weit , dass man heim Anhören der Oper mitunter 
ganz vergibst, dass man sich in einer Opecbeßndet, 
£0 dass , wenn endlich doch wieder einmal Musik 
anfängt , sie einem ordentlich helremdllch «nd. bei« 
nsh «törend vorkommt: — allein auch hier mögten 
ivir wieder fragen , ob auch dieses unscrm Weber 
als ein Fehler vorzu\v«rfen ist? — Weber trug, als 
er den Oberon schrieb — ja , schon als er das 
Gedicht annahm , — den Tod bereits in sich , 
und fühlte dessen Annäherung, — {Cäcilia 7. Bd , 
Heft 3$, S. 34); sätte physische Entkräftung hatte» 
ivie wir uns durch persönlichem Umgang überzeug« 
ten^ schon einen sehr hohen Grad erreicht; — • 
und doch sollte die Oper binnen einer bestimmten 
Frist fertijj scyn. — Musstc es ihm , unter solchen 
Umständen , nicht erwünscht seyu , nur möglichst 
"Wenig schreiben , nur dioglichst weniger Nachte 
Schlaf und Buhe aufopfern an müssen , um die Oper 
noch zur rechten Zeit fertig su bringen , und den 
Best seiner Lebenskraft ^vo möglich nicht ganz« 
lieh daran snr/nroiben Ans seinem Originalmanu- 
scriptc der jianzcn Oberonspartitur , in dessen Besitze 
*wir uns befinden , und weiches wir als eine heilige 
Beliauie des grossen Verstorbenen betrachten, und in 
velcnem er nach den meisten Stücken den Tag und die 
Stunde der Beendigung derselben beigeschiieben hat , 
kann man nicht ohne Wemuth ersehen , welche auf* 
reibende Anstrengungen, grosscntheils nächtlicher 
Arbeit, der jetzt verklärte Kfmsller sich , zur Bcen » 

di^iuig dieser CompoäiUüucQ , zum Theil selbst nodi 
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4eii'«ntichiedeiisCeii Tonag ror den Paitien tu 
fciugt haben 9 die die HattptsaclM seyn sollten* 

So finden wir die Elfenchüre mit einem Zanber 
4up Phantafie aMgesUltety der ate ra daor lidch« 
eten Bildungen in diesem Gebiete erbebt» Und 
was ist die Aafgahe derseibeo? Den Schlummer 
Oberons (ror dem Beginn der Handlung) cil hütend 
den Sturm heraufimföhren^ einen Reigen im Mond- 
schein zu Lcgclien , der zu dem Drama nicht die 
entfernteste fieaiehnog hat» An trefflichster Vol- 
lendung steht neben ihnen der Anfang der Haremi- 
Wächter, die ara ScIi lasse des ersten Akts Kezia 
aus den Gärten zurückrufen ^ und der Chor der 
Sarasenen an der Tafel des &alifbn , der wiedemm 
der llaDiiiung ganz fremd ist. Den lleJden dage- 
^n sehen wir^ wo er seinen üarakter entwickeln 
aollte 9 mit BraTonxpassagen ausgestattet ; Eesia in 

* 

•m London, auferlegen «musste. So steht z. B. im 

Ende der Ouvertüre b^igcschrieben : « Vouendet 
« London den 9. April i8a6 ^/^ auf 13 Uhr, und somit 
«die «ratiTC Oper übcron C M von Weber. Soli 
« Deo i^loria. » — Am Ende der Introduzion Nro l 
«teht: » Geendigt den 11 Sept 1826 iia Kosalichen 
« Garten. C. M. Ton Weber. « — Nacli I^ro 4 : 
«Geendidft den 11« NoTemher i8a5, Dresderf.-» — 
Am Ende des ersten Acts : «(Den eitlen Act been* 
«digt, Dresden den 18. Novemb. 1825. C. M. von 
«Weber. " — N.ich Nro 16 (0 Araby, drar Araby) ' 
steht . n Bt endigot London den 39 März igaß. « — 
Nach der Caratiiie Nro 19: «c Geendigct London den 
11 26. März 1826. » — Nach Hüons Rondo IVro 20 : 
« Geendiget London den a4» Mars 1B96 Nachts it 
»Uhr. C. M. von Weber.» — XVach Nn» ai : 
«.Beendiget Dresden den 35. Januar 1826. G. 
« von Wpber <« — Arn Ende der in London nach- 
coinponirtcn Arie llirons (ans D, der einzigen Nnrner 
die wir in diesem Äugenblicke aus Jiandcn gegeben 
haben), steht, nnsers Erinncms « beigesctu'^^^ben : 

Becttdigt Loadoit Ifadits auf a Uhr» — ö IK 
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ilirer ^nichtigsten Sccne hat den Meerstnrm tmd 
Sonnen ansang sa liesc Ii reiben ; und nicht befrem« 
deiid luiiiii inan es finden, wena sie ans dieser 
Gleichgültigkeit (die Sache 4ratiiatiiicli ansu- 
seheti) sick io einen faischea , ja unwürdig ausge* 
4riicktea Affekt wirft, ^e« Oeliehtea aa mlea 
der Aaadfa«^ war liier •cboa'der Aalage nach kein 
natfirvvahr bei voi*tretender, äonderu ein von üu^^en 
herbe igeiogener« . 

Dock |i;enag TOn diesea üaerfreulicbea Folgen 
der ursprünglicbea Abweichaag. Wem die Fdi^ 
derung der Knnst näh^r liegt, als eine an sich, 
ao gerecble Vorliebe fiir Weber, der kaan weitere 
Beweise , bis ia Etaselheitea hiaefa , ohae Scbwie* 
rigkciten finden und wird bei dieser Arbeit durch 
SO Tiele hier unerwähnte Schünheiten im Einzel- 
Sien sich gelabt seheii* 

So erblickea wir cwef wfirdige Kfiastler *) der 
Vollendung zustrebend, jeden von einer wahrhaf- 
tea Teadeas, aber einer einseitigen, erfüllt; den 
cilaea aach eiaer w&rdigea £iaheit riagead mit 
Aufopferung des Eiasciaea — dea aadem der 
Treue gegen das wichtigere Einzelne niit .Verges- 
sea des Gaasea geweiht, beide der Idee ihrer Bil« 
duagszeit uud des sie seadeadea Volkes sich aa£ 

Man Tergkiche die Charakieristik eben dieser beiden 
' Künstler in des VerÜusen ToitrjBfllichein Weiset Die 
Kunst des Gesanges, Berlin i8a6, $. 79a a. flg. 
einem Buche, welches, sich nur mit Unrecht unter 
• dem beschränkteren Titel einer blossen Gesanglchre 
ankündigend , weit allgfmeiner als bis j»*tzo der Fall 
ist der Musikalischen WcU aU ^ine Schatzkammer 
getstreieher und wohlbesrikadefccr Anstchlea bekannt 
zu »werden Terdiaate* die Becension tociU^ 

head SeiU 109. G ^ 



182 Rdlhsel ^ Canon i^on L, SenffeL 

£.Oftten der aligemeinerii and absoiaten 'Wahrheit 
•rgebendy Ton ihr getragen » in ihr belohnt — nn^ 
Vollendung ihres trefflichen aber doch einseitigen ' 
Unternehmens den IVachfolgern öherlasscnd , die 
steh an ihnen zu strengerer Treue nnd geförderter 
!Ehat sn erheben Vermögen* 

J?# M ar X* 



Räthsel-^G an b n 

von . , 
Ludest § Senf fei ftS2oJ* 

Mit eiucm ^otenblatu 



Ee ist eine gewiss richtige Erfahrung , dass in. 
einer Epoche der Kunst; m welcher sich tech- 
nische Fertigkeit als entschieden vorherrschend . 
geltend macht , allemal der Geist der Knust dar» 
unter leidet | oder — es ist yielleicht auch um ge- 
kehrt ^ so nämlich y dass der geistige Verfall de* 
Kunst solche einseitige technische Entwickelung 
die nun statt Mittel zum Zwecke Selbstzweck wird/ 
möglich macht. Der Mensch sucht sich einmal 
geltend zu machen, kann er es durch. die Kunst* 
nicht, BÖ versucht er es durch Kunststficke* 

Eine solche Kpoche des geistigen Verfalls der 
Kunst und des Biüliens dieser mecliduischcn Fer- 
tii;keit, haben, wir in der Musik schon einmal ce-' 
liaJjl ; es war die des i5. , und zum Theil noch der 
Anfang des i6, Jahrhunderts, Wenn auch die 
Quellen aus den Zeiten dieses Verfalls der Kunst 
nicht sehr hüufig sind, so sind es doch die histo- 
rischen Zeugnisse, Zu diesen gehören die Khigen 
der Theoretiker und warmen Verehrer der Kunst 
aus jener Zeit. Die Herausgeber der höchst iute- 

ressanteu Sammlung yon Moteten 
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Idber sdcctarum cantionuin ^ tfuas vülgo mutelas 
appdlant j srx , {juinqut et, quatUQt yflcum 
(Augsburg i52o] 

I tt. ö-stimmige Gesänge Von Josqaio de PertX| 
leidrich Isask« Peter de la Alte, JoliaDn Mouton^ 
lakob Hobrecbt) Ludwig Senfel tifid andern enU 
haltendi) yerwalirt sich sehr | dm da» keine soleh« 
Musik wäre ^ wie die , ilrelche heutzutage in den 
Chürei>> auf kindisehe Weifte mit $prüogen und 
läseiren. Geftflttged^ oberfluclilich itna ungeUtlich 
•nchalle. 

Der alte elirLare Sebald Hej'den in meiner 

Musica seil ms cancndi, Novimbvr^ae iSSyj 
Sagt; er babe d ts Werk gescbrieben^ dass er einert 
Beitrag dazu leiste, die ^vunderberrlicbe Singkunst 
von den Vi^tj^nbunden - und Comodiantenmassigeo > 
müssigen U Üppigkeiten fociosis Icnociniis J zurück« 
Imführen und in ihren wahren Diensi einsuweiften» 

J^och mA» sagt PidtoM (im Ptor AngtMeo^ 
VeMsU i349) 4iärul>Br* 

Beweise Ton solchen müssigen Ücppigkelteti sind 
Schon oft angeführt w orden (Forkel, Ijumc) u. a.) -i^- ' 

Ein praclitic,er Codex, ein Chormissale aus dem t5» 
Jahrhundert, in der Ambroser SammJung inWien^ 
liefert deren auf einmal eine gan/e Menge« 

Z. B. in riner Messe von Anton de Fevln , 
O quam giortfica j steht, bei dem Benedictas.^ ^lk 
der Stelle des Soprans > Folgende« s 

vado 

CdHOn \ v^nio — 




lia, VU. Bd| ^Hft.a;.) |^ 
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All det Stelle dcd Xeaors stellt j 
TeHm*^ Sehedicfüi \ - 

äofnini / 
CSdi^i^«« Benftdicttis tacei 
Sassüs* iehedictUs tatei^ 

fifa» loil hwi Qfi gefahf ^o fief lieisseiff: /ler f 

iiöf habe hei dem Zcli:li<iii ^ eirizuse(^.en , nhef 

mit ^Lir liaib so ianL^en Notcti als das vom Soprafi 
eingeführte Thema, sodann habe der Tenor in den 
toftiei» Noteri das ganze Thema von hinten anzafan- 
fietif/'irobcT ihm Soffran th der halben GeHaD§ 
äcr Noten folgt. 

\H einer anderä Bfdsse s^eht, bei deöi Pterd, 
«ftfistatt der Tenornoten } Nolete ßtn sicttt e^UUä ti 
wkulus ifi qüibus non est intctlectus. 

In eifrem Benedictus Atebi, atatt dfer Teridr^otefl? 
i(^iCio qUid dicam, qtiia hon poäsümsoivrre dicami ~~ 
Inf einem Pleni j beim Sopran : Pleni hon sitM 
loqkelä htqüe setniohei ^ . vitid beim Teu'orif Cantat 
vacuus coram laitohe viator ; — in einem' tfDderlit 
PUUi beim ^enorr Ciaudiis excusat mecfutm mori 
iffUto/ ^ in einem andern Pleni ebenfalls beia 
^ebor : ifüJuobuä malis maßus malum est fu^iendiui 

Solcher l(fixth#illefi bei'sst deich ergedtHch die 
ähneil Säneer recht fär Ifarrenr blatten ; dieuA sitf 
müssen steh nnny ans den anderi^ Nof.en% dtejeii^ 
gen^. die' &te zu singen haben, heraussuchen. 

So afiüch lü eiirer Messe Ton Brufdetj MiiOatrid 
itosira j haben die drei ob'ern Sttnimeii das Credo i 
ikach unserer ^akteintheilung mit i53 Takten M 
ttogenf; bei dem Bass Mekt nichts weiter aks 




) ünd zwar das revertcre in T^quiem tuam (kolir^ 
SU «leiner Kühe zurück) wrs ui«r ausgefl'ihrt uit 
fstkskiC JnmTd: nr/ 
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Zur Caacäta, /IBan^jJI /ff^. 
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Dergiftichoti Spielereien findet man in der M'«^ 

6ik aus dieser, der j^iossen gliiilzeiuleii des Las%o ^ 
Palestrirui clc. vor beigehenden Periode , in i^iDSser 
Menge. Sie geben den Rewei'*, driss , weil nur 
Solches mö£^!icli war, unter Cumponisten sowohl 
t}[» Siuit;ern eine , ;ins Unbegreifliche griin/.endt» 
Ferl it^keit in Erlinilnng nnd Aiitiüsunc contra|)n n k- 
tisciier Conibinationon statt gefunden naben müsse; 
was schon zum Tiieii die höchst verwickelte Art 
des NotchSclireibens , diese Menge von verscliie- 
deneri Ligaturen , die v6rschicdenen mndi tincl fvinpi 
(obic^cr Ptcitono führt allein verschiedene Tact- 
arten, modi nnd iempi ^ "iif?) Gebrauch der 

Punkte etc. wnd das Alles oljnc Zufügung von Takt- 
^triclien , bei nnuntei hrochen figtirirlem Gesang 
mit allen Kimbüen des Contrapuncls — dnrthuC 
Es mTiss also damal einem Sänger etwas mehr zu- 
gcnuithet worden sejrn^ als mud heute e6 wag^p 
äürftc. — — 

Wehn grösäfö Meisler iri dieser Ünd de> fofcdn- 
c!eh Periode solche Künsteleien und mülh^illti^ 
l^ekercien des Sängers versöhtnaht häb^, so set-' 
gell sie doeh tiaeh bio übd wieder, jbre wto^vi^ 
fon Jugend aüf drierdte and f^etrielieiie Fettig«^' 
keit in firfindttng lieber eonlrapniiktischeii Cöm-i 
bihationeit. 

I Der oberi afigefübrtcn Sammlung von Motctcn, 
hat der grosse Meister Ludewig Senffel (weleiier 
diese Sammlung redlgirt liat) einön Iläthselcanoit 
beigefügt, welchen ich auf dem beiliegenden No- 
tenblatte den Lesern der Cacilia zum Aullöseii 
liicniiit vorlebe, 

t^tncs der folgenden Hefte wird die Anflösüii(^^ 
iof gut sie mir eiien gelungen ist/ etttbaltön. 

<?; V, Tücher, 
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!•} Eondeau briiiani, sur des Airs et Bansei 
Snädois origioatt) pour Je Ba*toii| arec 
aceomp. d'Orcliestre'y composd par i^t^rkü 
Koch y meiiibre de la cLapgile de S, A. le 
Bac de Saxe*-Coiioarg« Oea?« i5. Offeah« a/ui} 
cliet S. Andi^, Prix S iL So kr. 

IL) Potpourri sur des Themes de Prdciosa de 
C« Af. de ff^ebetj poor le Bassen, avec Ac^ 

coinpagn* d'OrcliCbtro j composc par Charles 
Koch, OcuT. 18» Leipsic^ chez Hotmeister» 
t Thlr, 16 gr. 

Angexeisl inm C. Almeniftto. *) 



ejxn unsere Musikverlegtr den Künstlern und Dilettantett 
das Fagottes hi» jetzo noch ijiini«r our 10 selten Comp«» 
sitioncB för dieses Instrument « und anter diesem Wenigea 
sogar noeli woiiger Ontes nnd VonugUehet « von TersQgjUc^ 
ToDaetsem GeschtiebeBS« , darbieten , so mag der Onind 
bicrVon zum Theil in dem herrschenden Voiuithrilc liefen» 
das Fagott sey zum Sulospiel , und namentlich zum Con» 
eeftsplel f minder geeignet als andere InstrumenteL — Einen 



D«a Hamen del attsgezeicKiietea Fagottisten Älmeariider kena«ii 
wmtne Ltser schon aus der im 6. Hefte dT C ä c i I i a ( z. Bd., 
^ ia3 1 Kegebenen Vachricht von seiacr Vtibusserung d«*s fa« 
follM, Binea «ehr rtlhmcnden Xuttng jenes Cicilieoartikeli li«- 
fert nunmehr anch die Pariser Rei'ue must'cale ^ (Tsrn 34, Vol. 9< 
bclbr. x8s7« p*22oflgg.)| mit der ü^achricbt, dass di« Fariiar 
y«fotiitteB dia AlmeiirA4«rtcIie tlioriebtitif^ «do)}rirt b«bM| 
tinrj «in dortfj^?r InstrtinT.r'^nmacher Adltr Fngntte der befrag* 
lieben Art aaferti^t. Dass sie, nkcb des £ifiadezs Aaleltuog 
«nd vntvr stinvr eigfliiM Auftiebf , in der B. Sohottitdieit lasira- 
nenteDmannfaklur in Mainz, mit grösster Genauigkeit, 'sowohl 
neu angefertigt, als auch bereits gebranchte Fagotte na?h Almen* 
ridischer Art eingerichtet werden, wird hier 2ui- Nacbnc-ht tSt 
yrtnad* des tnstrumentet wiederholt, so \vie auch, dass did 
O-rttbdsitie der Einnebtnng und die Eigenthümlichkeit der An« 
wendoAf , nnd des Xoaspiels des F.« gottes tiberheapt| 
nnd des AlmenrAderiaehen insbesondere | im efWlbatM 
Cs«41loaiciiU| aailBbdleh •alwlakalt sind« JUi 
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|i«lt]bareii Grand » .warum elgeBtUdi de» Fagotte dieMr 
Ränff ftrtitig gemacbt wd» treitt ReC fteUieli meht i« mar 
then; wohl aber weiss er, dass das F'agott, in yielen grSa» 

sein Compositioiieri unserer herrlichsten Tondichter , in aiÄ- 
ncr Art die Däaiiiche Wirkung hcrvoibiingl , die man an 
anderen Blasiostrumentea bewundert. Oder will man dem 
Fagotte etwa Torwerfep» dass.es kein hohes» sondern efa 
Ueferes» ein Tenor* und Bass* Instrument ist; dann müsite 
man {a , um consec^nenl itn seyn « aueh keinen Tenor» 
oder Basssänger j sondern immer nur Sopran und Alt Sänger 
oder Sängerinnen hören woilcp. 

Jedenlall« ist jeder Freund des Initramentei dem Com» 
ponisten der beiden Torliegenden Weike Dank daför «dinl» 
dig, dass er durch dieselben die geringe Anzahl giftet 

Fagottmusik vermehrt hat« 

h) Das Eratero derselben , ^dae Rwdeau hriU,J be- 
ginnt mit einer Introd. Adagio, e*moll» ganaer Takt; 
Ifach einer 'kurzen CSnleltung des Orchesters , tritt die 

Principalstimme , kräftig und bündig, mit einer pathetischen, 
gleich drei Octaven umfassenden Figur ein, worauf, durch 
einige kleine , gut verbundene Sätze» auf das Thema dea 
• nun bald folgenden Rondo hingedeutet wird. So kura dieste 
Introdoction gehalten ist , so gehaltToll wird sie Jeder 
finden. — > Das hierauf eintretende Thema zum Hondo (seaA 
scher Bauerntanz j ei-nct mcIi dem Instrumente sehr gut an, 
wird, im Verioige , nach Art einer freien Phantasie, mit 
eingewebten brillanten , keinesweges yerbrauchten Passagen • 
ansgeüklirt, und am Schlüsse, nach einigen Terzteiten Feiw 
malen , zu einem recht achfinen charakteristischen Hiemn 
(Schifferlied E^ur, Takt) übergeföhrt. Dieses ertcheint 
dann in drei Yaiiationen , welche zwar sämmtlich ilcmlich 
schwer , bei guter Ausführung aber gewiss von trejQlicher 
Wirkung* sind. — Beim Schlüsse der letzten Variation 
wird die Modulation ins Des-'äurs vnd Ten da auf recht 
interessante Weise int D-d^r^ hiniibergeleitet , dann wei« 
ter duvch mehren Tonarten moduUrt, worauf, nach 
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hinein ZwUcheuspiclu dm Orpitcbtors , die Solostimnip eii| 
neues Thema (Wiegengeiaiig, in t^moU, Andaniuip, ^/«r 
.tPlikt)' fntiebfc. Bqcli der «canische Baoernlaos v^rdrangf 
4i€seit netten qriginellfn mit pikanter ViplonceU-BegleUnng 

angefangenen Wiegengesang *) , tind naphdßin wir mit c^moU 
viedcr das Thciu4 des ersten Rondo und den schönen Ge^ 
lang dc:i ScUiifer|ic(i^9 > früher in Es- dar, nun (hierin 
(J^dtir) vfimoRiroen, fuhrt uns def Compcmi«^ in dieaet 
fetstfr^ Tonart« diarch l)iillante Flgnren, tpm ScliIuMC 
Uli I wfslcher di|t Ganie niit einepi knbreihiiii - ^nliefaeff 
Gesänge abschUesst , dpr aber doch woBl su lang zu nennen 
^t f ^ndj:ni bolchc Sätze gewöhnlich ciüc karge Harmonie 
haben , und dadurch etwas langweilen. Uebrigens wir4 
Jeder Sgif^ei dieaeii ^kbiifSf (picht n^h GutfinflcQ <|bküfzq^ , 
lADnen.' — • . 

II.) swfute Wetk, dbgleich hlos Potpourri b^ti? 
t ähnelt dem Ers|f»ren , wird aber , 4er schöpen Thfsmale 
fies unv^rgesslichen Meisters und, ihrer durchaus guten Bor 
iubeitung wegen , gewiss nicht wenigere Freundp fiudcji , 
' als d^s xupjr^tgen^nnte Werk. — Die Intcoductionf 
^fi-^dur, ppco Adagi^y '/^ Tj)kt}, weit entfernt, nach A4 
^6w5hniicfaer Einifjitangen , vor jedes andere Musikstück , 
Upgefihr ^ep so gu|t ^> y^r lur sie Bestimmte zt| 
|0ss^n $ piacht yielniehr , sehr zweckmässig , den Znhdr^« 
^uf das Füllende aufnicrk.^ajii , und Üuit dies auf e'inp . 
Weise die dem Cqmppni^ten Ehre macht. Das hierauf fol- 
|;^de Thema wird nun kunstgerecht durchgeführt , sp das^ 
4cr Fagottspi^l^ in mancherlei schönen Wendongei} 
fOirthei)ha^ seigen» pnd beweisen kann, flaw solche Modn* 
la^onen , präds und rein vorgetragen , s^inenr instramente 
gar wohl anstehen. Hierauf folgt da» schönt Lied: Einsaia 
icl} e^C C£4zdurJ^ mit eiupr V^iia^p;! , ^elphp vpi^ 

*-) per Wiegengesaug wOrde sieb noch bosser ausgenommen haben , 
Wäre der Conipoaist \)ax erst verlassenen F - dui^ kurx vor den- 
seiPiep geblieben ; denn dadurch , d&ss hier drei muH Tonartea 
in verschiedenen S^^tsen sieiaUcli scfaaell afi^inavder folgen« 
e^itstoht «iiüg^ Meaotoai«. jinm, 
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pun folgende Zigeunermanch (B'-dur, ^4 Takt), ist 4r«i> 
mal variirt , wonach wieder ein cantal^lor Satz eintritt» 4cf 
von auMSrord entlich sehöner Wirkung ui^d , mitunter voi^ 
fim nbrigen BlaiiMtmmen^en » beaonden d^r ersten F|4^e p 

in fc||5nen Nafi|li|M|ifM0f» IHRIpMlingen 9 aber anch liir 
ftlnzigßi^mmt mit nicht leichten Modaletloncn renehen 
Ist. (Hier werden manche Verbesserungen , die vir jctz( 
an mehren Fagotten besitzen ^ von grossem Xiutzpn iejp. | 
Stellen wie 
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* 




« 



|L<|nAen unmöglich * ohne cisr und doppelt« Mi>K)appe| 
wenigstens gewist nicht coit deiieatexza, herrofsebmohl 

werden). Hierauf kommt das erste Thema (Chor) wieder 
zum Vorschein « und mit wirkungsvollen , dem Instrumente 
sehr zus^enden Passagen, schli^stt dM» ein schCnei Ganze 
bildende Goncertit&ck , weichet 9 wenn auch keineii SoaU^ 
doch einen blühenden Effekt herrorbiingl; 

Beide Werke reilanfen zwar tlkchtig geübte Spieler; doch 
ffnd sie nipht so schwer auszuführon als man bei der erstem 
Ansicht der Principalstipame wohl befürchten möchte. 

Mögen beide bald in aller Fagottisten Händen seyn 
und Hr. K<|chy dadurch an^emuiiflert « iiir das bisher in 
|5olostüdLen so ttiefin&tlerlicb behandelte Ipitrument » bal^ 
llchrps folgen latsen, ' Carl Almnrf^dtf. * 
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Schröpfköpfe 

für Oomponisien^ Opemdi^htern Sänger 

und Publimm^ 

▼ O II 

G* P* S i ^ V ß r 



Sechsie Lieferung. 



nu ich encTi , ilir deutschen Componisten . 
heuer noch fra{^(!n wollte , ob euch wirxlich be- 
kannt ist, welclio Situationüu ihr in Musik zu 
setzen hattet; so würdet ihr mir in ^ Gcslclit lachen 
und, auf eure Werke deutend, spiecUen; «Welch' 
unverschämte Frage ! Wie , nachdem wir niehr 
oder weniger Opern componirt und diese einen 
entschiedenen Beifall (wenn auch nur den unsrigen] 
dsTon getragen haben , sollten wir noch nicht ge« 
lernt bälxen y was eine musikalische Situation | und 
WM keinb ist? ■ 

Verständigen wir uns ) in euren Bänkel« 
sängereien (es gibt eiolge Opern, Ton äenen. 
hier aber keine Rede ist) habt ihr die Situationen 
eenommen vie sie gekommen sind, das hetsst, 
mr habt die Person singen lassen , nachdem sie 
gesprochen hat Das darf aber» vjiit' eurer Er* 
Iiiub<^i| ^ nicht so seyn : sie soll nur dann singen , 
wenn sie sich ausgesprochen hat» dies "^ort 
nicht, in dem Sehanfftnselsinne der nunmehro nn« 
seeiig yerblichenen Nebelästhetik, sondern in dem 
gemeinen schlichten Sjnne des bürgerlichen Le- 
bens , wo es so yiel heisst, als^ entweder aus 
Mangel an Ideen, oder vor Erschöpfung, 
piehts mehr s^lg^n kt>nn*en» Die einzig 
rechte ipuftikaliscbe Situ^ti^n, die Leiite singe|i 
zn lassen, ist, wenn sie sich, in diesem Sinnq 
genommen , ausgesproche n haben* — leh sehe 
aneh den Kitisel der WiUboldelei antretea i « Wie, « 
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fraßt ihr hohnliichclnd, «können denn die Leute 
noch etwas zu singen haben, wann sie nichts mehr 
zu sagen wissen ? » — Allerdings, ihr unwohlwcisen 
Herren! "Wenn die Leidcnscfiaft { denn nur diese 
soll in Musik gesetzt werden, und nicht die Klipp- 
kränierei des Mittag - und Ahendbrods) die Sprache 
erscliöptl liat, so weiss sie nichts mehr zu sagen ; 
aber rasen , toben , wüthen , nach Befinden der 
Umstände auch weinen und verzweifeln, kann sie» 
Dies sind die rechten Situationen, welche ihr in 
Musik zu setzen habt. Nehmen wir, zum Bei- 
spiele, einen unglücklich Liebenden ; nachdem er 
alle Ueberredungsmittel , seine Grausame zur Ge- 
genliebe zu bewegen, in Prosa erschöpit hat, ohne 
Gehör zu finden, wird bei ihm ein Zustand der 
geistigen und körperlichen Exaltation, das heisst 
entweder passive Verzichtleistung, oder active 
Verzweiflung, entstehen: dies ist der rechte musi- 
kalische Augenblick;' er kann (oder muss viel- 
mehr) mit wenigen Worten abgethan werden. 

Freilich wünschte ich (und dies möchte euch nicht 
gefallen), dass eine solche Situation die strengste 
Einheit des Tempo und des Ausdrucks erhalte, 
denn es ist niclit wahr, dass, um das Publicum zu 
interessiren , das jedesmalige Musikstück zwei-, 
drei-, oft viermal das Zeitmaas wechseln müsse; 
im Gegentheile ist dieser blos materielle Wechsel 
dem Effecte eher hinderlich , als vortheilhaft. 
Sorgt nur für den geistigen Wechsel des Ausdrucks, > 
das heisst, lasst nicht je alle vier und vier Tacte 
noch einmal und abermal in der nämlichen Leier, 
oder in der Dominante singen, sucht musikalische ,v 
Perioden zu bauen, wie die literaischen des Bocca- 
cio, aber nicht wie die des Tacitus (der Vergleich 
hinkt, ich weiss wohl warum*;) — geht aus einem 
Tone in den an^lern Schritt vor Schritt, und nicht, 
als ob ihr vom Thurme stürztet , u. s. w. 

Solche Situationen zu gewinnen, hat Metastasio 
vor allen andern , oder vielmehr allein unter allen 
andern , verstanden. 

Metastasio! Ich sehe im Geiste, wie ihr, die 
Lobprciöcr der Gcgeuwurt, über mich, deu Freund 
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der Vergangenheit, holinlächelnd die Achsel zukr 
kcn werdet; aher das verscliliigt mir nichts, iri^ 
Gegeutheile hanc vcnia/n damiis petimusf/uc vicissi/iif 
^ur 6o viel erlaubt mir, hinzuzusetzen, duss ich 
Metastasio'n für das Muster im Zuschneiden eine3 
musikalischen Textes halte. Wenn sich dieser 
Dichter, für unsere heutigen musikalischen Be- 
dürfnisse, zu beschrankt zeigt; so ist nicht er, 
ßonderii der damalige Zustand der Tonset^kunst 
schuld daran: lebte er jetzt, ihm würde es gelin- 
gen, die Grenzen zu erweitern, ohne sie, wie wir 
thun , zu überspringen. Wicht die Qualität ist 
beschränkt in Metastasio , sondern die Quantität, 
Wie er, vom tiefsten musikalisch - dramatischea 
Verstände durchdrungen, musikalische Situationen 
für fline einzige Person zu erfinden wusste^ sq 
"^ürde es ihm, mit der Zeit fortschreitend, nicht 
minder Iciclit gefallen scyn , zwei , drei oder vier 
Personen in wahrhaft sangbare Handlung gegei| 
einander zu versetzen« 

Als Metastnsio im Jalire 1724. auftrat, waren 
kaum, — seit die, zuerst von Peri , (oder wie andere 
wollen, von Cicognoni und Cavalli,) zu Anfange 
des siebzehnten Jahrhunderts unternommene Ein» 
Schaltung der Arien in das, bis dahin blos recitatir- 
visch abdeclamirte Singspiel, zu einiger wirklichen 
Kunstvollendung gediehen war, — fünfzig Jahre 
Verllossen ; natürlich , dass er nicht mit Einen). 
Male Alles thun konnte, sondern es der allmä* 
ligen Entwickelung der fortschreitenden Zeit ül)er- 
lassen musste , bei der, sich mannigfaltiger ausbil- 
denden melodischen und harmonischen Gestaltung 
der Musik, auch eine grössere Mannigfaltigkeit in 
den darzustellenden und auszudrückenden Gegen- 
ständen zu schalfcn. * • ♦*» f 
, Wollte man übrigens einwenden , dass selbst 
in den Werken des Meisters pur cxccllcncc Stück« 
vorhanden sind, denen keine der von mir geschil- 
derten musikalischen Situationen zum Grunde liegt; 
so würde ich diese Behauptung läugnen , bis man 
mir Eins angeführt haben dürite , in welchem sich 
wirklich keine dramatisclie , das heisst , keine lei- 
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sbliaft ist stets dramatisch, so wie eine >vii'klich 
firainatische Situation stets leidcnschafj^lioh ist) 
entdecken liesse. Freilich giebt es in jenen Wer- 
kten Situationen, in welchen die LeidenscljaltUch- 
keit niclit, so zu sagen, aus allen Poren hervor- 
zieht, welche sie aber nichts destoweniger im 
inneren desto wirksamer aufzuweisen haben. Ich 
yvili von Hunderten nur eine einzige anführen. 
Pas Quintett in der Zauberflöte : 

p. Hu , hu , ]iu ! Der Arinp kaun von Strafe sagen etc. ; i» 

ist Yon der Art, dass es denjenigen, welche die 
grille aufsetzen müssen um eine dramatische odep 
Jeidenschaftliche Handlung zu finden, nichts weni- 
ger als in die Kategorie jener Situationen zu gehö- 
ren scheint. Untersuchen wir aber die Scene etwa» 
genauer : Papageno , welcher* die Sprache verlor 
ren hat, wendet sich bittend an Tamino, um sie 
wieder zu bekommen, Tamino, mit dem Zustande 
desselben Mitleid habend, drückt sein Bedauren 
aus, i)im nicht helfen zu können , — beides, dünkt 
mich, eine sehr leidenschaflliche Situation» Die 
firei Damen erscheinen : Papageno erhält die Spra» 
phe wieder, erjubilirtj abermal eine dramatische 
Situation , in welcher noch dazu eine wichtige 
moralische Lehre (die, nicht zu lügen) mitein* 
fliesst. — Dann lüften die drei Damen den Sehjeier, 
Reicher über dem Fortlaufe des Stücks yuht, deu- 
ten die fernere Verwickelung desselben an, ohne 
jedoch ein Wort zu viel oder zu wenig zu sagen, 
Vind lassen, nach Sibyllen Weise, den Zuschauer 
sowohl , "vvie die beide^ interessirten Personen 
(Tamino und Papageno), in Ungewissheit, — gleich- 
falls wieder die dramatischte Situation welche man 
sich denken kann« — Wie in dieser, würde ich mich 
gedreisten, in allen Singstücken des Meisters die 
Strengste JVothwendigkeit , dass sie gesungen und 
glicht gesprochen werden müssen , darzuthun. 



Wenn ich meine Schröpfköpfe , nicht auch 
(Ip^ ^^^iiuii$c)lc^ Literci^oi eq oder B. e i & c b e - 
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schreibarn angesetzt höbe; so ist es Bios gA* 

schellen, um den Hanm des Titels zu ersparfin» 
Ja, ich hätte sogar, ohne dem Inhalte meines Ar* 
tikels Abbruch zü thun^ hnter dem Xitel desselben 
die philosophischen Aeisebeobachter särnnätlich 
subsnmiren %dnnen« Was es heisst, Ke.obach* 
ten, können freilieh diejenigen nicht beurtheileni 
welche ihr ganzes Leben hindnroh nicht hinter 
dem Ofen weggekommen sind. Aber por Über 
das Waidhbtld des lieben Vaterlandes hinaus » X^^ 
stecke, die Grensen warltch fnahe ab , ) tond man 
wird gewahr 9 wie gewissenlos , um nicht za sagen | 
wie geistlos , die Aeisenden beobachtet haben* 

]]&ran sind swei Gründe schuld: erstlicb sind 
die gewöhnlichen Reisenden mehr neu-, als wiss- 
begierig ; und zweitens ist es wirklich schwerer' als 
man glaubt, die gehörigen Quellen, besonders in 
einer grossen Stadt, aufoufinden» Ihr Leser, die 
Ihr in weniger / denn ^ein es Handumwerdens irgend 
eine Rnnsit- oder literarische , oder auch nur eine 
politische, Nachricht einnehmt und eaeh daran 
erfreut , oder , je nachdem es fällt , Aergerniss 
nehmt, euch ahnet nicht, wie viel Wege und 
Stege, wie viel Hin - und Herfragens, wie viele 
DernüthuDgen (denn ein Frager ist in allen Läiw 
clei n das ailcrlallL^^ve iligste Geschöpf, welches 
exiüLirt) ihre Erwerbung , selbst im Falle sie falsch 
ist, gckos ti L hat. Daiicr, behaupte icii, seit mir 
aus Eifaluuug die Schwierigkeit der BeohacUUtog 
bekannt geworden ist, dass von allen eigentlichen 
geistigen JVacliriehten , welche uns die Ge- 
schichte überliefert hat, kaum der neun und 
neunzigste Theil wahr sejn mag, ja dass selbst 
die materiellen, um für mathematisch wahr 
anerkannt zu werden, einer KriLik bedürfen J wel- 
che nicht jedermanns Sache ist. — Freilich gieht 
es Facta, welclie so auffallend sind, dass man 
darüber wegfallt, wenn man entweder blind ist| 
oder mit verbundenen Augen geht. 

Letzteres ist dem Herrn Grafen Orloff in 
seiner Geschichte der Musik in Italien 

von den ältesten Zeiten bis aui unsere. 
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Tage iinzhiiligcmal wJederfaliren. Wäre nicTit 
langst zur Gnüge bekannt, dass, wie die. seichte- 
sten Flüsse gerade die durcbschreitbarsten sind, 
auch die seichtesten Bücher die meisten Leser fin- 
den , man möchte sicli wundern , wie diese wahr- 
haft erbärmliche, unkritische, verworrene, auch 
nicht eine einzige neue , oder wenigstens unbe- 
kannte , Idee oder Thatsache enthaltende Compi- 
lation , bis jetzt schon zwei Üebersctzungen , elpe 
Deutsche und eine Italianische , habe erleben 
können. Schweige ich vom Mangel an aller Kritik, 
vom schaalen Wortkramc , der sich in jeder Zeile 
abmartert, um eine andere Lobestbrmel aufzufin- 
den , vom unverschämten geistlosen Nachbetea 
aller unverschiimt-geistloscn französischen Quellen^ 
vom noch unverschämterem , aus Unkunde der 
Sprache oder strafbarer Nachlässigkeit entstan- 
dene JNichtbeachten der Deutschen musikalischen 
Schriftsteller; schweige ich ciidlich von aller tie« 
feren philosophisch - ästhetischen , ja selbst blos 
materiellen, Einsicht der Musik, — um der Nach- 
lässigkeit des Verfassers in Erwähnung rein histo- 
rischer, vor den Augen des Publicums ofl'en dar- 
liegendcr Thatsachen za reden. Wie gewissenlos 
der Verfasser die Vergangenheit behandelt hat, 
davon nur ein einziges Beispiel: es fehlt Bai, der 
Componist des dritten Miserere welches am stil- 
len Freitage in der Sixtinischen Capelle zu Horn 
gesungen wird. Da OrlofT de« Allegrischen (am 
Mittwochen), so wie des Bainischen (amDonnerstage 
gesungen) Erwähnung thut ; so muss die Ueber- 
gehung Bai's um so eher auffallen, als man doch 
vernünftiger Weise nicht voraussetzen darf, dass 
der Herr Graf Orloff ausdrücklich nach Italien 
gereist sey, um dort Materialien zu einer Ge- 
schichte der Musik zu sammeln, ohne die Char- 
woche in Rom zugebracht, oder vielmehr der Auf- 
führung der drei Miserere in der Sixtinischen 
Capelle in eigner Person beigewohnt zu haben« 
Da er aber des Baischen Miserere mit keinem 
Worte erwähnt; so kann man von drei Voraus- 
setzungen immer Eine mit Sicherheit annehmen: 
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dritirrder der Verfisidr iMt Irabretid der Gbari^d^ 
Ai^ht isiBoAj oder niclit in d^r Sixtioischeti-C«^ 
pelle gewesen , <KKer er hat über die drei daselbst 
gesun^iltfm Misereres anob nic^bi die allergeringste 
i^apbricbt eingezogen* Welcher aber aacb Tdo- 
diesed'drei Fällen dei' #abre seTh' möge, keiner 
d&rfle för den wahren Beruf d^i «Öerrn ßrafeii 
Orloff 2nni musikaiiaeben Lijterator anf eine TOi^ 

* ib^lTialltti WiHae aengen« In der musikalitehetf. 
Qegeiiwart ist der Verfai&er wenig bewendet ^ 
^st I während der allererbfirmllchaten diwcnresten 
Ifdtenselz^r Erwähnung .geaebieht , niebl einmal 
der Nam^ Martin 's« des onsterbUcbetfi YerfasseM 
dar iCo«tt l>ar» 9. genannt wird.' 

, Uni dber die Wahrhaft erstniinängswdrdt^e nM'^ 
tikBlisebe Lokalitiitsankflnde des Verfassers darc^- 
tkun, möge foläende, wörtlich aus dem Anfange 
d^zw< it cn Bandes fdelle dijferenti scuole dimuäica) 
»iisgobobcrie Stelle darthun. (Ich citire ans der 

• Italiänischen Uebersetznng, dämirdasFranzosiscbe 
Original nicht zn Gesiebte gekomnieri ist^ ^«ttb^ 
aber jener nicht misstratien an dürfen , da hier voti 
keiner Eritstellnng des Sinnes aus Unwissenheit 
de^ Sprache^ sondern ron einer klaren , keineiä 
Verdachte eines üeberseerirrthums Hatlm las- 

w senden Behauptung die Bede ist»)!- Maii liesst 
Vol« p. Ii) in der Note: i /l» ^U^stLiuogHi 
(iiilmlicb in der Feterskirche n«.a* m.) si prova al 
piA alto grado la magia della musica HOcalc la piil 
melodiosa , e tfüeüa della, musica istromentalt la piil 
dottiie la ph\ pura (ani diesen Stätten empfindet 
nian$ im höchsten Grade ^ den Zauber der ge- 
SFiingreichsten Vokalmusik, und den der gelehr'^' 
testen und reinsten Instrumentalmusik), m ]^(nill 
aber giebt CS in der Peterskirche bei , keiner dtf 
gi»ttesdienstlichen' Handlungen , mögen sie an ihrem 
gewöbnHohen Orte , d.is heisst in der Ghordapelle^ 
oder 9 bei grossen Festen iind päbstlichen Messel^ 
ini grossen Schiffe toi»detii päbstlichen Altare (dei* 
iogeniannten' Confessione di S, Pietro)y gefeiert 
Werden,' ausser der »Orgel irgend eine den Gesanj( 
begleitende ittstrajOAenialmusik,. üorr Graf Odotf 
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iiiüsste denn die scclis Conlratiisse , Velclie^ wertft 
der Gottesdienst iia Schi iVc Statt findet, die Capelle , 
der Peterskirche (aber auch nur diese, denn die 
pähslliclie Capelle muss allenthalben, selbst ohne 
Begleitung der Orgel , also auch der Contrabasse 
fingen) unterstützen, für eine rnüsica istromentale 
la piu dolla e la piu pura genommen haben. — 

ücbrigens geht der Herr Graf Orloff mit seinerrt 
liiesigen Uebersetzer, einem Herrn Coronati , in 
Sorglosigkeit und Un^vissenheit Hand in Hand. 
Denn sollte man es für möglich balten , dass diesei^ 
Mann, ein geborner Römer, welchem es nicht an 
allen musikalischen Kenntnissen fehlen kann, kei- 
lien der Irrthümer verbessert und eben so wenig 
fcine der zahlreichen Auslassungen hinzugefügt hat? 

Uebrigcns muss die armselige Compilation , vom 
ivelcher hier die Rede, um so mehr das Missfallea 
jedes wirklichen Musikkenners erregen, als dem 
Verfasser, vermöge seiner Glücksumstände , Quel- 
len zu Gebote standen , welche dem eigentlichen 
Gelehrten, der, gewöhnlich unbegütert, die Rei- 
sekosten von seinem literarischen Erw'crbe bestrei- 
ten und überdem seine Zeit zwischen Reisen , 
Sehen und Schreiben theilen muss , selten zugäng- 
lich sind. 

In der Reihe der Römiscben Componisten , de- 
ren Liste bis auf die neuesten Zeiten herab fast 
übervollzühlig ist, fehlt der Expater *) ßonficbi, 

'*) So hcisst ^iä RdigiösÖ , tinrf'flicht : der vcrstoir- 
bcnc Pater, wie ich, durch den Jarf^on der soge- 
nannten liiii^ua romanesca (wie man hier den Römi- 
schen Provinzialismus nennt) verleitet , in welchem 
^iä häufig für ßi (verstorben, seelig) gesprochen, 
ja soijar sehr häufig geschrieben wird , in meiner 
Darstellung des jetzigen Musikzustandes 
in Italien (in Cacilia, 3. Heft, Seite an) fälsch- 
lich zu verstehen gef^'cbeu habe. Mein Irrthum 
war um so verzeihlicher, als selbst im Deutschen 
das eht^malig oder vormalig dieselbe doppelte 
Bedeutung, welche die Homer dem i^ih geben, za 
haben scheint. Wer wird , zum Beisjjicle blos aus 
den Worten crrathen , ob der vormalige Mini- 
f^V'« st er der verstorbene oder der abgesetzte 



4äer voi treffliclie Coniponist mehrerer Oratorien f 
von denen Lii Nus^olvtta di Elia ^ 11 Passa^gio dcL 
mar rosso , La Alorte di Adamo , IL Fi^lio prodigo 
u* 8. w. nicht nur in Rom , sondern in ganz ItalieD) 
für kinssisch gehalten werden Auch -wird im gan* 
«en \\ erke der OratorienanstaJ t in der Chiesa nnoi^a 
zu Rom, (historisch in so fern von der hix Iisdii 
Wichtit^keit , als sie der Musikgattung gleiches 
jNamens ihre Entstehuns^ gegeben hat, und selbst 
künstlerisch, Tiutz ihres Verfalls, dem Kunst- 
freunde noch fortwahrend ein Gegenstand deii 
böchsteo Interesses,) mit keinem Worte c;edacht. 
Man wird also gezwungen , zu vermuthen , dass 
Herr Graf Orloff eine« oder ein paar Wintermo- 
nate, oder gar einen ganzen Winter, in Rom zuge* 
braclit habe) (denn im Sommer kummt kein Frem- 
der hierher), ohne an einem einzigen Festtage die 
Oratorien der Chiesa fiuova besucht , oder ohne 
sogar dnvon reden gehört zu haJjcn. Ein schöner 
Riihm iür einen Schriitsteller , der ausdrücklich 
nach Italien gereist ist, um über dessen Musik« 
instand m sckreibeo 1 G, P« aSiei^«» 

I mt IHM / 

heissen soll ? Hat nun gleich giä im Römisclietl 
Jargon diese doppelte Bedeutung, io heis'?t .K-iye-» 
prn weder in Rom, norli weniprer in der reinen Tüj- 
caiii.)chea Sprache, dermal. Ebenso wenig bedeu' 
tet das Französische disormaU d^frnäl, sondeni.stey 
inakünftige. Bdnfiebi ist also nidbt Terstoi^ienf 
• fonde^n lebt 9 Eipater, Im 'NenpoUtanischöa . toh 
' der Pension , welche der Qlrdetii ünn zahlt. £!V hat 
unter der Franiösischen RcJ^icrMiie; dis Kloster vcrla«* 
j * «cn , ohne bei der Hückkclir des Fabstc? dahin zu-* 
rücLLehren zu woUi.a. So viel ich höre, beschäftig 
er sich fortwälirend mit der Gomposition von gcist« 

Ilckca Mtiiiken« •jfiuR. fy • 
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Z u s ta n d d e r 

Musik i n M e x i k 

Von Christim Carl Sartorius» 

(Mit Musikbeüagen.) 

2a«Milpui hti MeuM Am Juli ifs^, 

Unter dem milclen Himitiei des südlichen Europa 
eatvvickeite sich früh die Liehe zur Musik» und 
dttitehdrangl als erheiterndes« belebendes Element . 
die Völker Italiens und Hispaniens. Auf beiden 
Seiten de&* .Pyrenäen » wo sich die Spraehe von 
Oc^)» zuerst unter den romanischenf zur Dichtkunst 
entwickelte» in der F^vence und ArsgoUf erklan« 
gm die Lieder des Troubadours an den Höfen 
der Grossen und auf den Bargen der Edeln» die 
Gesfiage der Jongleurs auf dem Markte» luitev 
dein Volke. Eine Menge kirchlicher Feste be« 
durfte des Schmuckes der Kunst und vor allem 
der Musik« woran das Volk AntheÜ nahm: Tur* 
niere » mimische Tanze und Feste wurden von 
Saitenspiei und Gesang begleitet, und alles dieses 
wirkt« dahin» dass die fröhliche Kunst ^) de^ 
Musik» mehr als jede andre, das Gesammteigenthum 
der Rationen im südlichen Europa wurde* In den 
Palllsteii wie in den Uütteik wurde Gesang und 
Spiel geliebt und ireiibt, und die fröhlichen Tanz« 
weisen» die Kcmanxen und Licbeslieder ver* 
«rbt&A sich mit der JMlandole^ Laute oder Viguela» 

. S. Si^mondi» Gcsohtchte der Iiitteratnr des südlichen 
£uropa. 

Herder nennt die Musik „fröhliche Kunst mit 
mehr Becht, aer Blmnenorden von Toulouse die 
• l>ieht]tuBSt gaya cienuu 
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von dem Valer auf den Sotin« Auch in den Bei" 

chen der Araber in Spaaieui in Grenada , Sevilla, 
IIIiirci«f Valencia f Cetrdora nnd Toledo liednrte 
der prachtUebende» rilterlidbe Geist der Mores, 

der Musik, und bildete sie» wie auch die Dicht- 
kunst t auf asiatische Weke aus; aber auch hier 
war sie allgemein gefifotf und ihr Terschiedenavti> 

ger Cliarakter verschmolz sich endlich (nach Ua- 
terdrückung der Mauren} mit dem Spanischen. ^ - 

m 

Als Ilispaiuen seinen Zepter jenseit des at« 
lantischen Meeres erstreckte und auf der westU» 
chen Halbkugel mächtige Reiche serstftrtOf um 
deu unersättlichen Durst nach Gold zu stillea: 
da wanderten die Sitten des Mutterlandes in die 
Colonien über^ nnd in einer Ausdehnung von 
mehr als 500 Meilen, von Californien bis zum 
südlichen Chiloe und der Mündung des la PlatSi 
klang spanische Sprächet galt spanische Sitte* 

Aber diese Colonien waren von Kriegern und 
mdncben gegründet, sie wurden vermehrt meist 
durch Solche, welche der Befehl ihres weltliehen 
oder geistlichen Tyrannen, oder Habsucht dahia 
trieb« Was VVunder also, wenn hier £är die £iiw 
Wicklung der Humanität überhaupt, so wie für 
die Bildung einzelner Künste und Wissenschaften, 
nur äusserst wenig geschah. Hierzu kam^ noch 
die, allen Fortschritten, aller Aufklärung so feund- 
liche Pülilik Spaniens, welche ahsichtlich ihre Co- 
lonien niederzuhalten suchte, damit sie nicht ntwn 

S9ih9tändig 4hr S aupt erhebtfn möehtm^ unA. wet 
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ob« »ii grdtsten fiiÜBnucht alle NichCBpanier 
von d«n Kesten der Coloniea Abhielt 9 damit kein 

Licht auf diese Weise eiagefüiirt werde« . 

Br8t aladid eiifopäiseheBevdlkerungy dnreliSpa«* 
Hier und ihre Abkömmlinge (Gachapines yCrioUos) 
wiichsf «le bedeutende Städte auf den Hochebnea 
der Andea aufblühten, in eittem €Uma « 'ifaulick 
dem des südlichen Europas, — - erst da ging für die 
Künste und Wissenschaften in diesea Landen ein 
Licht auf« Ausgezeichnete Creolen bildeten aich 
ito Europa und wurden nach ihrer nückkehr die 
Lehrer ihrer Mitbürger; patriolische Männer Ieg-< 
Ie9 Schulen an^ und Tvirkten . dadurch mehr» als 
die unzahligen Kidstor, welche, wie Überhaupt die 
§anze Geisllicbkeit dieser Lande, für Künste und 
Wiasenschaftep, Agrikultur und Gewerbe so we« 
Uig wie möglich wirkten« 

Üntei^ Jon grc^saten Celonien der Spanier* zeich« 
nete sich in den letzten hundert Jahren durch 

strebenden Sinn in Künsten und Wissenschaften 
verzüglich das Yicekdnigreich Mexicp auSf das 
)etzt, firei ron dem spanischen Joche f als vsärei^ 
aigte mexikanische Kcpublik, selbständig 
in der Reihe der Völker steht« 

Ber unübertreffliche Beobscluer Ate±. ffunt* 
iöldi ^icht, in seinem Werke über Neuspanien, 
ausführlldi übet» den Stand und Gang der Cultur 
in diesem Lande ; der Musik er^^t er niir koi- 
läufif Ußi h»Mf und danun versuche ich es hier 
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wamitfeiiziistelleii 9 was Ich über diesen Gegen« 
sfand in verschiedeDen Thailen des Landes^'W be- 
merken und zu Qriahrea Gelegenheit hatte* 

. Die wilde Zerstttrun^ucht der Spanier 9 weU 

che dem Reiche der mexikanischen Indier eiu 
Ende, machten} «hat uns beinahe aller der wich* 
tigsten historischen Monumente Über dieses- Land 
Lüraubt, und so kann es nicht befremden, dass 
wir über die Musik der alten Indier fast 
heine I<)e«hricht haben. • Wir wissen nur* das« sie 
mib hriegrischer Musik zum Kampfe zogen ^* und 
dass sie hei ihren Opfern Trommeln und Pfeifen 
gebranchten». . Da indessen die heutigen Indier ia 
vielen Stücken noch dieselbe Lebensart fuhren^ wie 
ihre Väter unter Moteuczoma : so kann man thetU 
weise von dem jetzigen Zustand aul«den iFüheren 
echliessen. Nach diesem war die Musik der alten 
ludier freih'ch noch j^uf einer sehr niedren Stuf<?. 
Sie bedienten sich Trommein aus Stücken hohler 
Baumstämae»« mit Uirschfelien übeitegeBf' und 
Fibiien aus Kohr oder gebranntem Thon» ' . 

i . ■ t 

' Ich hjitte Gelegenheit mehre diesier lnstnii^ente 
nnter den Indiern zu sehdn. Die Plelfc ii.L von der 
Grösse eines Fl.igeolels, meist aus Bambus, und 
der Ton wird wie bei jenem erzeugt, Sie habett 
3' auah .4 TönlÜcher und sind , namentlich die 
alten aus Thon, nicht ohne Zierlichkeit gearbeitet, 

Itt den ganz indiMshen DdrfMi bedient::^ man 
tich bei lurchlichea Feätc^n 9 namentlich Tage 
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i€s KurchenpatroAS und bei den Frocessionen uud 
Funktionen der semme samta CCiiarvroeh6)9 der 
Trommel und Pfeife ; et werden einzelne Schläge 
auf Ae Trommel gethan wie aui^ eine Pauke 

r c c r r 

und dann auf der Tfeife vier lang ausgehalleno 
Tdne angegeben 

Cy df e» c* 
Diese einRlmalge tMnrtge Klusilf wechsell ab 

mit einem andern^ den ladiern gleichfalls eig^ncn 
Initrumenty C i a r i n genanntf wo möglich noch trau« 
Tiger ab das vorige* Es besteht' aus einem 8 « id 
Fuss laagen, hohlen Stabe , kaum fingerdick) hat 
am einen Ende ein Mundstück wie ein Ciari« 
jiett, nür dfinner^ am andern eine weite öffkiiaigy 
wie das Kuh- oder Alphorn. Die lange Röhre wird 
aus dem dürren dtengei einer Staude gemacht» die 
liier 'sehr lilhifig wichst und ron den Indteirn; 
wie auch oft das lastrument, acocotl -genannt 
wird, leb füge hier eine Süchtige Zeichnung bey : 




Dieses wunderliche Tonwerbseug unterscheidet 
eich ..di^ureh ^esenitlieb von seinen Verwand^ 
ten» dass der Tondnrob Einz'iohen des Atlienu 

hervorge^^racht wird* £s gehört eine fürehter- 
licbe.^fUige,daztt, es ttae» zu machen; oft sab 
ich bei Festen die Anstrengung der Jaüiw^ den 
Ton lang auszuhalten und zu trillern, und bei 
dem aUen bleibt die Musik weit .hinter dem .zu-, 
rückt wa& die deutschen iiiitea auf ihren. holzeiw 
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neu 9 grade»» mit Kirsch bmiiii« oder Birk^rii»i# 
äberzegenea Hörnern prodncirM« 

Ausser dieeem reciproken Gehörne sab ick 
niehriiials ein andres Blninstnunentf was mehr 

bei heileiu GcIogenheiLua voa dtui Indiern ge- 
braucht wird. liU ist eine Art kleiner öchaimey^ 
gegen 8 Zoll lang, mit 5 Tonldckerni von HolSf 

vmd fille di§ ich äah sehr alt« 




Die Indier spielen darauf, stets zur Trommel, 
verschiedene IVIelodien, die aber auch nicht den 
Umfang einer Oclare erreichen* Es heisst bhirimia 
und hat einen sehr gellenden und sUrken Ton, 
der von den Indiern , zumal auf der Hoch ebne 
von >Xeno«ihtltlon, sehr geschätzt wird» Denn 
die Indier lieben, zumal wenn es die Terherrli« 
jshung des Dorfpatrons gilt, grossen Lärm^ an 
folcheA JTegett verpuffen sie all ihre» eauer er», 
worbeiien Taglohn an Raketen, und kaufen grosse 
Feuei*vverke, welche sie oft am hellen Mittage ab- 
J>rennen, Bei solche» Feste» fehlt das erwähnte 
InstninieBt nie, und »ainenliich ntekt bei den 
Tfäuzen zu Ehren eines Heiligen i^nzasj, welche 
meist mimisch sind, oft mit wunderlicken Ver« 
kleidungen in wilde Tkiere u, dgL Nur Mier 
tanzen hierbei, und es scheint mir deshalb, dass 
es uralte Gebräuche sind« Eigenthümlicke Weise» 
b^to ich kierbei nicht; es waren corrampirte 
Stücke spanischer Melodien. Auch unter den Tän- 
^e» zuni Yergaü|;e» »ind wehre , weUke auf aU 
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tcn Ursprung deuten, welche al>cr auch spanische 
JMelodieJi haben. So tanzen sie z. B. einen Tanz 
. Malinche ^ nach der Sage die Geliebte Montezu« 
xna's — und einen andern el Marques^ die eigen- 
thii in liehe Benennung des Cortez unter den In« 
Giern» • w . . ; 

Ob noch alte, elgenthümliche Sangesweisen an- 
zutreffen sind, kann ich nicht mit Bestimmtheit 
sagen. Ich lebte 8 Monate lang fast allein unter 
Indiern, aber was ich sie singen horte, waren fast 
.^nur spanische Tanzweisen oder Jaraves. In den 
^ vom Verkehre ganz entfernt liegenden Theilen des 
^Gebirges sollen sie noch ihre eignen Lieder und 
Melodien haben, höchst einförmig und traurig, 
namentlich in der Huasteca und dem Laude der 
.Otomu . . -> 

In Tlascala, dem Athen der mexikanischen In« 
.dicr, wo ihre Sprache am feinsten gesprochen 
^ wird, singen sie alte indische Lieder, aber sie be- 
dienen sich dazu spanischer Volksweisen. Die 
Gedichte sind nicht ohne Zierde der Poesie 9 und 
klingen auch, von den Eingebornen selbst ausge- 
sprochen , nicht übeL Ich besitze mehre davon 
und werde sie andern Ortes mittheilen ; '•'*) für jetzt 
begnüge ich mich , nur eine Strophe mit ihrer 
wörtlichen Verdeutschung anzuführen: 

*) Auch dieses Manuscript ist bereits m unseren Hannen 
und >vir<l in einem nächsten Hefte mitgctheilt wer- 
den, d, Jtied, 
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• Jtzintlan Seupetontliy 
. Oampazutschitl mote^^MMf 
OcMgÜmcie Jndisu€lm • 

An dem Fusae eines Berges, 
Welchen tausend Blumen declien« ' 
. Sah' icb eistl 6» IndienBädchfln« 
]>a§ umih Hmchi» nur gastofclaiu 

Die lädier haben viel Lust an Gesang und 
Tanz uiAd liedieiiea «ich. zur Begleiuuig meist. Aar 
Jartautf ein^e kleincii SaifeainitwuneatBt in.GvU 

tarreform, kleiner als eine Violine, mit 4 Saiten, 
und viele wissen es nicht ohne f eriij^eit zu 4»pie» 
len« Fati in jader Hfttia Irtfll man ^aaiia oder 
nebrere dieser Instrumentet welcjie sie selbst ver# 
fertigen} aus Tanneii» . oder Cedernliplz« Einige 
machen den Kdrper das Instrumants rund viid 
iiedieiiaii sich dazu der Schale eines Anaadilsi 
einer Calabasse oder eines Zacuelii«, einer gcoaaoq 
runden Jrucb^ mt liader» diMiner Schake 

So viel über die Musik der Indier; manche/ 
andere Notizen übstr diesen Gegenstand fraff<da ich 
gelegentiteh weiter unten einstrennn» 

Was nun die» durch Europäer hier eiag^liUif^ 
te^ durch sie und ihre Nachko^unan« dia^ Creolau». 

geübte Musik betrifft; so kann ich nur von ih- 
rem ge^^enwärtigen Zustande reden f indem 
mir alle historische Notizen ilber diaean ftegan« 
atand faUen. 
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Im Ganzen gilt hier das 9 was icli in der Ein« 
leilu^g.zu die^mMK Auiaatz^ sagte: .die Sp^oi^a 
durcli all« Stände verbreitete Liebhaberei an der 
Blu^ii. wanderte ühI den Colonisten aucii liierher; 
aber da es ihr an Bildi^ii^p und .Qelegei^bait da^ü 

■ 

fehlte^ erl|ob sie sich nur selten 2ur Kunst und 

2u orjginellan Praductionen. Mau kommt uicUt 
leicbl in ein Haus oder eine Hüue^ woria vAiidit 
ein edear. mehre musikalische Instrumente zu fin« 
d^en waren; äLer die aUerweni^loa nläseiif wa^ 
«inis liiote ist 9 sie spielen mi singen nach dem 
€ehdr, oder sehen einander die Fing^ersetzung ab. 

J^ci^ darauf werde ich zurückkommen, wenn , 
iftbiWftli ^ijgn musikalischen Instiiitten der JÜUiupU 
Stadt und.^d.oi'er grosseren SlKdt« wer49 geredet 

In Mexiko selbst, der Bundesstadt der Fclde- 
raliojSj. ist oiiAe Zweifei viel musikalischer ^inn» 
detti es .nur. an rechter Belebag imd ^eiyi.tjRcliF 
tigen JiXitteip.unkte fd^t. 
..... . . 

Es.1^sleh«n.2 Tkeater in w^hm Opern ge- 
geben werden. Das einCf älteret ist schlecht^ dae^ 
neuere nur mitlelmissig m awien. Das Orche- 
ster des neuen Theaters ist gut, aber es fehlt an 
guten Sängern und Ö|U^[eriiinf|n und an einem ge? 
iibten. Chor, ^se prima dgnna war bisher .eia 
sehr corpulenles Weibsbild (darf ich mich dieses 
Biedern Ausdruck bedienen) .ohne alle Grazie, 
mit sehr starkeTf ziemlich gewan#|er Stimme» die 
sie aber m^hr .als Tro;npete| denn vox hipna^ 
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« 

na handhabte. Sie ward ia der letetm Zeit durcb 
»4ätto swelt» Siageiriii Teidribigtt «in ]nmg9$f gutg«- 
Weclmnes BtSdoheD, welche ohne Zweifel bald 
«1$ den Sohrankea dw Mittelmässigkeit treMi 
^wrikiBf 'Wmm aie MTOdtniaMigan ütttefricht ge« 
«üae, und iiidii; beatitaidlg üms Hebtt Bipodl dw 
Lunge in Thädgkeit setzen müsste. Ber - erste 
TeMr iaft d«r eittzig erträgliche vm den Mttnnieni; 
dl» tlnrigen leiern ohne alhn • Auadruek« mit ni- ~ 
iier Unzahl Triolen 9 Trillern und Scfandrkelaf — 
ifNt»* man -aber hier ülr aehr achAn hält. 
[' " • • . • • ' . . • »- 

■ Man gibt hier die meisten bekannten Opern 
Ton Mozart Cherubinif Spontini» (Corlez} Roaaini 
md Idetne fransMach« Openi; %• den' -W-aaaen» 
träger, den kleinen Matrosen- etc« 

• ' Mfohr ala din Oper kann daa Bellet gßMaal 

werden, das ein Europäer Portree dirigirt. Die 
Muaik ist ein ^uodläbet aus hundert Ouvertüren^ 
Symphonien» Arien n» a» w*» aber dio Hanpttän* 
' zer, namentlich ülad* Portret f Dem. €famhurino 
und Son* A^uilan bleiben nicht hinter dem zu« 
rIMhef «vaa ich in JL«ondon- in Oronralano vnd Ce« 
-vt^ntgatden'in dieaar Khaae. aah» 

mkü aoBm i^anbott, daaa In elnam-ljanday wp 

Vid auf klrehUcho Feate «ad ulchllohen Voi^p 
gehalten wird« die Kirchenmusik ganz vorzüf» 
Ikh nosgebüdet aeynrnilaate« Bas ist abor koinea« 
wegadier'FalL Die Mireben bdbeii swar atte Oegein 

und' bin und wieder aueh ziemlich gute Spieler; 
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■ 

«ber die grossen musikalischen Messen mit vollem 

Orchester und Chor, Oratorien, Ilecjuiem, iiudet 
man L^ar nicht oder doch höchst unvollkommen. 
Das Gewohnliche auch bei dem feierlichsten Hoch- 
amie in den reichsten Cathedralen ist ein Dutzend 
Instrumente und ein kleiner Chor von Männer- 
stimmen, welcher die Responsen nach altem kirch- 
lichen Style singt. Die Gemeinde nimmt niemals^ 
bei keiner Art kirchlicher Functionen, am Ge- 
sänge Antheil. Die Abendandachten mit Musik 
jnuitines erreichen auch nicht das, was man oft 
in kleinen Slädteu Europas der Art hat, und ich 
erstaunte in der That, als ich in der Christnacht, 
in der Cuhedrale von Mexiko, eine eben so we- 
nig vollständige, als imponirende Musik hörte. 
Das beste der Art hörte ich in der schönen I(aupt« 
kirche von Puebla de los Angeles^ am Abende 
vor dem'Frohnleichnamfest (^vispera de corpus.y 
Orchester und Chor waren ziemlich vollständig 
und fühlten ein italiänisches Oratorium gut aus. 

Unter den musikalischen Anstalten der 
Hauptstadt ist noch das instituto filharmonico 
2u nennen , ein Musikverein y welcher regelmäs- 
sige wöchentliche Versammlungen hat und hier 
Musikstücke bekannter europäischer Meister ein« 
übt. Ob es gleich ein Frivatverein ist, so kann 
man doch leicht Einlasskarten erhalten. Liebha« 
ber der Musik geben Quartette, Duette und an« 
dere Stücke grade wie in europäischen Musikver« 
einen. Das Institut steht unter der^ Leitung ei- 
nes thätigen Musikers, des Hrn. Elizo^a^ 4er all 
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Compomsfc bereits Mehr^ geliefert half .und aU 
der beste Moaiker der Haupt^udt angeaeheii vrhoän 

» 

Das MiUtair hat durchweg Hegimeiitsinu^* 
siken» wie in Europa» und etnige recht gute Ban- 
den. ■ Das erste Artillerie-i^»'|^mient hat die geüb- 
ieste-f «vreiche }eden Soimtag^Aheiid vor der Ca- 
l^ra» an der Alameda (dem ^ Öffentlichen Spaziei«> 
^ange mit Alleen) spielt, bei einer grossen Con- 
correnz von Zuhdrern. Sie executiren nicht aU 
lein Märsche,. Sonaten y T&nxey sondant auch dia 
Ouvertüren aus Titus, Tancred» dem Kalifen yoft 
Bagdad u. a«. recht artig. . 

• . . • .* ♦ 

Ö f f an tli che Concerte sind nur selten und 
werden» wenig besucht* Ein Italitaer» Christtani^ 
der sie bisweilen veranstaltete, starb vor einem 
Jahr, und jetzt werden nur von Zeit zu Zeit 
kleinere Concerta als. Intannazzo*a In den Thea» 
fern gegeben* - • * , i 

Mdir Vflaga als in .dfPantlloiien . Instituten fu^ 

det die Mu^ik in den Familienii reisen vie» 
Icr angesehener Spanier und Creolen^' Hier wird 
kein Geld gespart, um gute Instram^te, englisdi^ 
Fortepiano*8> Geigen, Harfen u.^ dgl. anzuschaffen ; 
die ainzelnMi Glieder dar Familie erlernen var« 
schiedene «Instnimenta um- nah zu kleinen Gon* 
certen zu vereinigen« Ich brachte in solchen Cir« 
kein ^mAr^ äusserst anganahme Abende« zu « vnd 
fiberzeugta mich, dass dia Musik mit wahrer Lioba 
batriehei^ vyird^.. . • , - . \ ^ 
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" Das LieblingsinstFumeiit d«r Mexikaner ist die 
Guitarre» deren Gebrauch In aiien Xbeiien des 
Landes gleich staA ist« .Uan verfertigt m 

Blexiko , Guadalaxara und andern Städten sehr 
gute» rein und stark tön ende Gui^arrcn» und ändut 
ganz vorziigliche Spieler auf diesem Instrument. 

— Die hiesi' e Guitarre ist vollstanriiLer als dio 
deutsche; sie iiat 14 oder 16 Saiten (doch ei« 
gentlich nur 7 oder 8» aber fQr {eden Ton 2 Sal« 
ten.) Die Stimmung ist wie hv.\ unsrer Guitarre^ 
liür dass nach dem tiefen e noch ein d und 11 
Wgt« • 

« * 

. Ausser diesem Instrumente findet sich ebenfailb 
häutig la bandola und el bandolon^ ein Instru« 
ment der Laute ähnlich, der Körper rundt platte 
das Griffbret wie bei der Guitarre • die Besai« 
tung mit 10 Metallsaften* Es wird mit einem 
bicg&amen Gritiel von Horn oder Schildkrot ge« 
spielt und hat eiaei^ dem Klavier nicht unähnli- 
chen Ton. Diesen bandolon hat man, so wie die 
Guitarre, für Bass uud Discant, so dass 2 bis 4 
eich begleiten ; eine Musik die sich gar nicht übel 
ausnimmt. Auf diese Weise werden nicht alleia 
Tänze und Lieder gespielt| sondern auch grÜssere 
Musikstücke mit Begleitung von Violinen und 
Flöten. ' 

' Etil anderes Instrument SoJ^er/on (psäliMum) 
findet man hie und da, aber nicht hauiig. Ks i$it 
«in 4 Zoll hoher trapezfckmiger Kasten mit Ke« 
«oliaasbadeli 4 obw mit ' 3 Octavea < XeMIsaiten 
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bezogen 9 welche mit den Fingern angeschlagen 
werden ; beim Spielen liegt das Insfcriunenl wage* 
reoiil vor dem Spieler» ^ 




OewQlinKeher ist die Harfe, vortHglicli in ei«i 

Algen Gegenden; iiamentlich in dem freundlichen 
Jalapa findet man last in jedem Hause eine Harles 

ud mitunter geüLle Spieler« 

Was den Gesang betrifft) so ist dieser fast 
durchweg sehr wenig gebildet» und am wenigsten 
in der Weise wie wir ihn in Deutschland sehatzen« 
Findet man auch hin und wieder viel Fertigkeit 
und grosse Geschwindigkeit der Stimme 9 so fehlt 
doch der Ausdruck» der Accent» das Pathetische« 
namentlich bei Liedern eru&ten Inhalts. Am be* 
aten werden noch die kleineren scherzhaften Lie«' 
der gesungen, nadi welchen getanzt wird mA 
welche fast sämmllich Liebe und Kifersucht zum' 
Gegenstande haben« Hierüber werde ich weiter' 
unten mehr reden. 

• « 

In den gebildeten Ständen ist die Musik der*, 
ausgezeichneten europäischen Meister sehr 
hekanntt und was mir besonders auffiel» die deut* 
sehe mehr als jede andre« Kaum eine und die 
Ändere Ideine Composation von Spaniern findet* 
Cinh fcieiv Imum wissen die Creolen den NanuMe 
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eines spanischen Musilcers; aber Werke vonHaydn, 
Mozart« Beethoven» Baoh^.fand ich seilet in Dür- 
fern im Oebirgej weit von. der Hauplatadtf .iui4 

Klavierstücke von Fleiel» Gelinek, Gramer^ Ries 
und andern trifft man überall an. üaydn nameoU 
lieh wird als der grdsste MusUier verehrl» und 

jnan iienut ihn nur dea i^oltlichen (el divino 
Uaydn»'} 

Weniger ist matt 4nit den Italillnerii be« 

kannt ; meist u ur ihre Kirchen musik ,eir 
man» und auf Charfr^itiig bdrte icb aelbstLin 
Dorfe einen Theil des stabat maser Ton PergolesL 

Französische Miisikstücke findet man im 
Gaiszen sehr Wonige 9' und die welche beiteüt 
sind« sind meist aus Opern entnommen. 

■ ■ . ' - "- * . • 

Die Liederweisen, welche hier an| mev^ 
sten verbreitet sind^ ia allen Oegendeni' mitorfaU 

len Ständen, sind spanische Volksweisen, oder ein« 
heimisdief nach denselben gebildet. Die altea 
spanischen Romanzen sind nicht in die, Colonien. 

übergegani^en. Denn da sie meist auf historischem 
Fundament beruhen^ da vieie lokal sind und sick 
auf das altspanische Ritterthum, auf die ^ Kriege 
zwischen Christeu und Arabern beziehen, so konn- 
ten sie in den fremden JLanden keine Wurzeln 
schlagen« • ' ' 

' Die Tänze sind es, welche die allgemeinste 
Verbreitung haben « dia schevzhal^enf mimisch«» 
TiaM» deren Gegenstand laebe- und £llertoctat isr^ 
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' die Boleros f Jarat^es etc. Nur In den ICreuen der 

' scxgenannten Honoratioren {i^c/n(f rfecente) tanzt 
man Walzer und Contretanz; daa Volk bUibt bei 
meinen fandcaigos^ wozu gesuiigeA Trird* ' Im 
* Schatten eines Baumes« in der Hülle) die nur ei* 
ne ^uadratruthe Kaum giebt, auf jedwedem freiea 
nStzchen» ist schnell der Saal bereitet; es braucht 
nur eine Guitarre zu erklingen 9 so sanunelf sich 
sogleich ein Kreis und die Füsse sind in Bewe« 
gung« Meist tanzt nur ein Paar 9 oft auch 2» la 
vielen toieros nur 3 Personen* Fehlmi dieFrauen^ 
so .tanzen ]\länner allein^ und umgekehrt» 

Die Musik dieser TUnze bestellt immer aui 

2 XUeiieu^ aus einem blos gespielten» und einem 
gesungenen. Der erstere bat rascheren Takt» 
schnellere Wendungen und wird oft mit Gasta« 
gcetten getanzt; der zweite ist stets langsamer 
und mit Gesticulatien begleitet f angemessen dem 
Inhalte des Verses, den man singt. Gultafrre und 
BandoLon sind die Instrumente welche man zu 
diesen Tanzen lieber hat 9 ala alle andeive. - Der * 
Spieler singt auch meist die Verse» oder es gesel« 
len sich ihm einige zu, welche zweistimmige den 
Chor fuhren. Die Gesänge sind zum Theii recht 
munter und artig» zum Xheil aber auch » wie die 
Tänze, etwas obscön. Oft wird irgend ein Vor« 
fall im Dorfe, irgend eine Begebenheit im Landet 
der Gegenstand des Liedes ; viele Bursche machen 
mit Leichtigkeit Verse und passen ihren Text ei« 
- ner bekannten Melodie an» zur grossen Belustigung 
dfff ZitMjrer. An^aftdisremrOne* werde ich über 
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diese Tänze und ihren Charakter mehr reden; 
hier bemerke ich nur nediy das« die Melodie« 
mdt denen untrer Norfi&ider ^ar . keine Aknlidi* 
keit haben» Mir üel es Aufaag^i äusserst sckwer, 
«ach die leiekteste im Kopie zu bekelAent weU 
sie nir so {(sr fremdartig kkngfen* (Idi lege 
liier einige bei, weiche im Lande sekrilbliok und 
hier entstanden sind.) 

Der Charakter eines Volkes spricht sich zum 
Theii in seinen Liedern nnd Genügen auSf und 
von einem lasst sich aufs andere schiiessen. Das. 
hiesige Volk *) ist im Durchschnitte leichtsinnig, ver« 
gnügnngssilchtigy liederlich: die stärksten Leiden- 
schaften bei beiden Geschlechtem sind liiebe und 
Eifersucht. Der Mexikaner denkt nur von einem 
Tag zum andern« und arheitet nur wenn die Noth 
ihn zwingt. Unter dem miUen Himmel kennt er 
nur äusserst wenige Bedürfnisse* Eine Hülle, in 
einem Tage erbaut^ gibt ihm Ohdaoht der Boden 
ist sein Tisch und Bett, wenig Mais und Chile 
oder Bohnen seine Nahrung. Ohne Beschwerde 
waodert er von einem Orte zum andern; denn 
er hat nur Ein Kleid, und keinen andern Haus« 
rath ab eine Fahnenmatte und einige Töpfe. So 
leben selbst Üö^ welche bedeutenden Verdienst 
haben; aber wenn es Spiel und Weiber, Tanz 
und geistige Getränke gilt, Yorachwendeit sie in 
einem AugenbUcke die grösslen Summen* Kein 

*) Ich rede hier nicht von den Indiem, die gsna to^ 
schiede nen Charskter haben ^ sondern von der ge- 
mischten Baoe, welche sich im Gegensats der iudicr 

gente de razon nennen* 
CäcUu, 7. BMd, (Ufft »8.) 15 
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Verluit kränkt sie, und »üigeud gehen sie we^i 
wenn sia im Mahuengefecht oder iiarleospiel ilu^ 
Habe Terloren haben. — Dias Gepräge tn^^ 
Volksgesänge und Täaxe. Nicht kistige Zechiieder 
in frohlicii^m Kreise gefangen « nicht K<Mnan%M 
und Baliaden kennt man; nur Liebeftwerim 
tausend Formen , nur Yerwürle der Eifertucbt^ 
leichtfertiges Girren und ungehUkrUches Verioci^fin 

De m» la mono ■palomg 
•parti sMr h tu tudo; 

a noche dor miste sola 

ahora dui ndras con migo^ m» 

Gieh die Hand mir liebe Taube 
Dass ao deinem VmI ich steige; 
Gestern Ifacht schliefst ' du alleine 
. Hente. sollst du bei mir schlafen.' 

Die Bew0|^iingett der Revolution, und die J%- 

Strengungen vveitiie dio iSaLion iür diu Erzwin- 
gung der IJnabhängigkeil machen musste, riefen 
vielfach ernstere Empfindungen hervor, wetelG|| « 
in Liedern und \\ eisen aus^<'spi oclien AvurdcD. 
So entstanden viele patriotische Gesäuge» I\iäv&ohef 
Tänze, weiche mehr den Stempel dea Ernstes 
der Begeisterung tragen als die früheren. ' ^üt- 

Es ist eine Sage, deren WaLrlieit ich nicht 
verbürgen kann, dass Iturbide, als ei vom Vice- 
hdnlg nach der cierra maäre geschickt wurdjui. 
um den Rest der Insurgenten aufzureiben, durcS 
ei^en Gesang für die Independen;^ gewonnen 
worden. In der Nähe von Tepantitlan hdrt» er, ' 
als er iji 4er Nacht nachdenklich umd schlaflos in 
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seinem Zelte lag, mehre Männer die folgende 
Strophe fingen: 

• i TntUs iniios hoita auuido 

Ceimran mtestros desvctos ? 

Vmtroi hifat por ios sntüoi 

I los agenos mamando, ' ' ."^ 

• ^Wann ibr armen Indier werden 
Eare schweren Sorgen enden? 
Eure Söhne in dem Stauhe 
Während IVemde ana Each eaugcn» 

Es mochte in dem ehrgeizigen Manne längst der 
Oedanhe aufgeatiegen seyn, sich an die Spitze 

der Unabhängigkeit zu stellen ; aber noch schwank- 
te die Wage des Entschlusses, In jener flacht, 
vielleicht durch den Gesang an^ereg!, entschied 
es sich. Er Hess sogleich aufbrechen 9 zog nach 
Ygnala, steckte die Fahne der Unabhängigkeit aufy 
und entsciiied mit einemmale Mexikos Schicksal. 

> Ein Volk daa kehie Geschichte hat 9 wie die 
alte Weltf*kann auch keine Poeaia haben» nvie 
diese. Erst Jahrhunderte und grosse Begebenheit 
ten werden den rechten Boden fUr die Künste 
hier zu Lande schaffen; bis jetzt hat das Volk 
noch nicht Unterricht | nicht Ernst 9 nicht Fleiss» 
nicht Energie^ um aus d^r Fülle seines Gemüthee 
Gediegenes zu schaffen« and noch lange wird man 
den braunen Mestizen, indem eY auf der Guitarre 
klimpernd über |iie Berge wandertf mit gellender 
SUmme seinen Jarave und F andang o singen 
klaren« < 

Ch. C, Sürtcriui^ 
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M ex i c a ni s c h e G e^ä^ g-^ 

_ » stitfflbeill von (^, - « ► ' i 




. ,.v..! '■■. I 

o'oto ffls man nt - ri tos cfuf mn v i/. f/i c/t 



los (fue n/ii V ///✓// c/t // 







Mexicanische Gesänge; 11^ 



tfo tv// Li rcl/i äc L'cra, 

i/a^ h ha jc^iidtf Alumbntr- 

ni de n^die ni de dia. 



kj/k d^ Ia pcUium. 

Alf so/i d^d, soUdad, 
^Udüd de a^ud fuc fue* 

u hthio üiit» com« H. 



Jch tun <ü.£ J^ektui'u. kiria^ 

Du ytctr dich hat u/nituvhUt - 
^4lUin in mriner lÜHiP.'-. 
Anlhtfsn und in ^f&'ekipt. 

3, 

,AMin tiik Bfiienirm Mein, 

Bgr feientra Ttfväün 

weU dir Porfhr MidO^ mifh 

^//AT düj'cm Lajudt treiben^ 

yeirt fyird in flaf mu Cf'dnkcH, 
l'nd irank wiedic^r h'iutiU^ 



Digiü^Lü L/y Google 



220 



- llUifro. 



Mexicanische Ge sängt». 
X"//. Caru'tt/ff u/ft/'iol/ra.. 





rnaf in- dt f:ienffifnlts fi -ra /j» Ii • Oer 





hoch <fi r h( /}x , ft H( /l/hrii h'/nrhitaf h -bt 




y \ \ \ 

r — ff % —fr 



hifch k /r^/f ^/r/- <><r /rr/ /r fi?i((Jtctl l'/t ichhat U - he 





f ///r/. 'lyrs.riqlo.x' op ri . mi riws /res sttfhs uff /y 

kork • />ny hffmhi /.f{/hrßc dräfft/ffix r/rn h/in r/tr/Ja/f/^ 





doch hes ,ftJY lu -kunff n inkft Si^ Bru da o der 





:iaF '(r£^\det4fspofi^nto ha hni mitldad niayot- 
Ja bes'.rre li/kari/^n'mkelD/xfm^ugßnit&radrrVöd 
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dr i^ cht'ilud tirana, 

fos hirocs de la patrta. 
yamo.r inde/fmdünies. etc. 

Somos indeperidimtt's. iic. 



Corte'z^o nombre Intämc 
^ue rcvuerda la atrox 

harr risfo con horror. 



Pespufs de (anfoj^ sitfhx 
de penas r/ fjvihafos. 
c(fn nues'tra Jiber{/td 
if/i Ii put i't^robrHmoji'. 
Somoy iHdepenf/ientcr ctv 



Nach so t^tel. vielen Jahren 
TifranntJvfterL ^rlai/eret, 
Zerhrachen j^jnr /CeÜen 

J/ie Heiden die.tYS Lands. 
Nun nrtr sind ttnabhdn^itf. efr. 

3. 

Jhr ^Hannen ^ebef Nif er. \^ 
Gib ?eucr. du (/esehiitx, 
S^ru'^MRuer, Feuer, Feuer, 
Bock h be Feuer mitfh.^ 
Nun sind n/ir unubhantjfi^ rU. 

Corfex '- t/erruchUr Xume, 
Du ru/M das j'ch rvarxe Tferk, 
Dem drei Jahrhund frt bebten, 
Dertenien J^ukuntt xu. 
Xun sind n/ir etc. 



J: 



Xaeh so viel hundett Jahren 
DcrJPla^yen und der Fern. 
/'JrkamjLt/Ien nur uru Freiheit . 
Krkamjk 'ttcn /hir uns Ruh .* 
Nt4n sin d fi^tr etc. 
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nie xic an es che Gesänge, 



Ni'VI HoitruiS 




fit'n du nicht ^'vhlafjfjv hö /r o schonr .Uort^c-rin n'en fin luchi 





cha bdtu horttwi ■ da 
o schönc.Horäc rtn 



I : 



bei in homi' \ 
o schone 



a// V /// /V /•/ e^// 

■ 

de ' rin (,''h n^€r de dit^dan sa 




.♦•// de nn parli 
f/rcn ri'ft fum n -Jt ,>t hei 




(fite. r7// /ii^iw me a/lndä.^ ß/yjt 
//^^ n/wrre.*-eu . . 



y*/// /lu/'ji du nrmer t/faiibtn. 
////• s<h.' .^u mich jt/cknn.'ktt. 
Daf* uh dir.'i hafse 



I 

i 



I 
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Melodie und Harmonie 

Ahnung eiries Laien^ 



Die bestimmte Kichtung alles und jedes mensch^ 
liehen Hapdelns irgend ein edüse Ziel is^ er« 
liebend und erfreuUch* 

^ Sie magp unterwegea streng' oder müde, krieg- 
oder friedebrini;eiici erscheinen ^ und was wir uns 
der Bedingungen noch so mannigfache denken md« 
Ken: die. Richtung an imd für sich bleibt edel, 
ob auch zur Linken und zur Hechten falle ^ was 
damit un% creiubar sein musste. Wir haben nur 
das Eine Ziel im Auge» — also (scheint es we- 
nigstens suydrderst) auch nur den £inen nächsten 
Weg. / ' 

l>er nftchste Weg jedoch bt nicht allemal 
der fdrderndste ; bisweilen sogar würde er sich, we- 
gen mancher inmitten liegenden HinderungeUf schier 
als der hemmendste bewähren* — Darauf gilt aoth« 
wendige Kücksicht* 

Wir wenden unsre Bahn» wie wir kdnnenr 
inunerdar jedoch — - dafem wir unser selbst be« 
wdsst bleiben — ohne das Ziel aus dem Auge zu 

verlieren. 



Die unerlasslichen Bahnwindungen bieten iogai'* 

bisweilen manch eigenthümlichen Keiz dar: theils 
für die Theilnahme der Beschauenden ^ theila für 
das Gefühl des Wandelnden sdbstf indem vrir 
empfinden f nichts könne ihm auf dem erkornen 

CäcUia, 7. Band, (U«U a8.^ 
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Wege dbtoluten Stillstand gebieten , und das !Ziel 
•trable nur um desto aumuthiger und verhei&sen* 
^er, von fe verschiedneren Oesich tspunkten wäm 
inan es» zu betrachten genöthiget werde. Auch 
verleitet oder vielmehr erheb}, den Wandrer diese 
Stimmung zu manchem elgenfröhlichem Seitaüi* 
traben in lüsü^t r, sich selbst erfrischender » uim« 
mer dem Ziel untreu werdender Kraft. 

Dieser st'dti^en, eben so geist- als animüllib«« 
gabten Wanderung lässt sich das Wesen der 

Melodie ' 
vergleichen ♦ ^zuerst mit nothwendigen, diüii^ihl 
fk'eudig selbst||eschaffnen Schwierigkeiten ringend^ 
und dennoi?hunversigl>ar stets Einer Sehi&sucht» £1^ 
ner Seele voll« — - ^ «U^- 

Dagegen lassen sich^ .von einer^ ai^gedehnteA 
Basis her viele solcher Filgerbabnen .«kinken » dem«* 
selben Ziele zustrebend , und also eben so Äfc 
nigfach in ihren Richtungen, ah einig in ihrem 
Zielpunkte* 

Soll dies Verhältniss sich klar für die Wan- 
delnden gesuUen, so wird zuvörderst eine be- 
stimmte Sicherheit jedes Wandrers auf der Vo4 
ihm eingeschlagnen Bahn erfordert. Denn wer 
darf cechu und links umblickeil , bevor QxmL das 
Gradaiisj^ehn zur ganz unerlasslichen « ^ säI» 
unbewu^sten Nolh wendigkeit — dem Athmen ver- 
gleichbar — geworden ist l — . jv- 

Nach einer solcheu errungenen Gevvissheit aber' 
wird das Rechts« und liinksblicken %viederum durch 
eine innere Nothweadigkeie geboten» 



am 



Ahnung eine^ Laien* KU 

Deiiii A«r Geist khnn sich an FoiiHben 
des einmal Eingeübten nicht begnügen , ohne im 
träge Gleichgültigkeit — d. h. in geistiges Unbe« 
MTusstsein und also eigentlich Nichtsein — tinteiu 
zusinken und zu verschwimmen* — 

Das Rechts- und Links • Hinst^hauen aber droht 
uns dennoch anihnglich zu verwirren* Die von 
da- und dorther ausgehenden Pfade scheinen den 
uasrigen feindlich zu durchschneiden» bis wieder« 
holte Blipke auf Nebenhahnen und Ziel une.zu 

der erfreulichen Anschauune; verhelfen: wir wol- 
len und wallen allzumal nach dem £inen Haupt* 
punkt, und eben durch die Mehrheit der 
Pfade wird die VValiiahit anmuthiger und'st5« 
rangsfreier 9 indem Jegliches ungehemmt seiner 
eignen Weise folgen kann, und die Bintrnchty 
statt uns in erdrückende Einförmigkeit zu drän« 
geu^ sieh als hdebende Mannigfaltigkeit ge« 
staltet. 

]>a hätten wir den Begriff der zur 

Starmonie 
verbundenen und erhdheten Melodie« 

Die Alten wie wir ausschliesslich die Be- 
wohner der wissenschaftlich und künstlerisch hlü« 
heuden Welt vor Christus zu nennen pflegen 
diese Alten stellten in der Ahnung eines Alier- 
hilehsten» das ihnen zur ächten Yereiaung des 
I^ebens mangelte, die Musik mit ihren Sehnsucht* 
voll bedeutenden Anklängen fast überhoch^ Und 
dennoch fehlte ihnen dabei der Zauber der Her* 
moniot wenigstens einer solchen, die sehauip 
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Jbar widerstrobeodenj ja widerslreilendeii Gättgea 
idle Stimmen zur wohUaatendalan Einheit yeThiw 
.daty und die Bleludie verherrliclity indem sie ^I« 
Jptia zu bekämpfen scheint — 

Nur eine weltumfassende Liebe 9 also nur die 
der hachsten göulichen Offenbarung t konnte in 
die Herzen den Sinn fiir die verachiedenartigsten 
Bestrebungen im Varein mit .einem gleicbmäasi|; 
erkannten Ziel argiessen* 

Ahnungen einer solchen musikalischen .Bedeu^ 
tnng» Ypm hMuten Lfiehte ^verklärt, finden wir in» 
.Spkrates und Platon, und wohl darf man diese 
Uänaer ^und ihre Aussprüche ohne aüe Abgätterei 
g.dfttilch .aennin. Waren.aie fa doch gowürdigt^ 

.als Vorboten der ewi^^en, kunds^egebeiien Harmo- 
nie ,zu erscheinen 9 weiche. die Herzen mit heitrem 
Genügen füllen sollte; — «nicht nur in Bezug. auf 
ein erhabenes Ziel, sondern auch schon als göttf« 
lieh liebende Trdsterin unterweges. ~ 

Uusre heiligen Schriften verkünden die Liebe 
zum NIchsten als unerlasslich^ ja als Eines und 
dasselbe mit der Liehe zu ^6ott. «-^ 

Tieäeatsam bildet die Musik diesen Satz vor 
o4er nach^ die Melodie. — als an und für sich 
adle lUchtung aufs Ziel . — doch immer noch als 
ungonügend enckeinen lassend ohne yerein . mit 
der Rarmonie , oder .mit den aus gleicher Ba- 
lis hervorgehenden llich(ungea nach gleichein End** 
punkte . 

In der Harmonie offenbart sich die eigentlich 
edle Duldung » ia die einzig zu yerstoltoadd» wo 
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t 

iBiMk sich nicht einer strafbaren Nachlässigketl in 
Bezug auf die Melodie oder auf die als einmal 

iiolli wendig erkannte Richtung zum Ziele schuldig 
machen will. 

Bei ieglicher geistigen weiterhin in^s Blaue hin« 
jtussch weifenden Duldung — in einer noch un« 
längst vergangenen Zeit lobpreisend mit dem Na« 
jneu Toleranz benannt — erleidet nicht nur die 
eigne Richtung nach dem Ziele Gefahr f sondern 
euch die Liehe für die mit uns Pilgernden wird 
— all des>üsslichen Verzärtlungsscheines unerach« 
tot — durch die Xhat liir null und nichtig erklärt. 
Penn deutlich herauszuspreehenf heisst eine solche 
tblerautü Gesinnung: ^yfahrt wohin Xhj[[ Lust habt ! 
Wenn ich nur gut fahrel«^ — 

Auf diese Weise entstände durch misverstan« 
•dene Toleranz ein so verunglücktes geistiges Con* 
cei t, wie jenes musikalische oder vielmehr unmu- 
sikalische des genialen J. J. Rousseau bei Herrn 
r^n Treytorens t wo er* als Jüngling ohne Kennt- 
iiiss des Satzes, die Stimmen nach Belieben hinge« 
schrieben hatte, sich .entsetzend, dass die rebelli- 
sehen Binger bei der Ausführung nicht gehdrig 
zusammenklingen wollten, wahrend jeder einzelne 
Musiker doch vollkommen richtig und kraftbenuiht 
die ihm vorgelebten Noten abspielte* 

HäUe Einer lener musikalischen Kämpfer — 
Alle gegen Einen und^iner gegen Alle — durch 
ii^end eine Obergewan seine Genossen besiegen 
ktonen,.sp wäre daraus entstanden, was die mu« 

sikaliscbe .Eu^icbtung der wtikcn Welt bereitsr 
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aufgezeigt hatte : Verein if^unt; nicht sowohl, 
als Vereinung alier. StimineA ia dieseibe Meio« 

Wiederum den Boden der Antike berührend^ 
dürfen wir ans abermal auf die tj«fe ahnunge« 
Toile Verehrung der Hellenen nnd aller gebil« 
deten KOmer für die Musik berufen, für diese Mvk^ 
senknait aUer MuteakünHef und fragen: f^waraitt 
denn gestaltete sieh auf jenem classiselien Bodes 
die BO edel gepflegte Melodie niemal volistän« 
dig %nt Yielvernvreigten Herrlichkeit der Uarmo- 

Die Frage klingt sehr tief an, und ihre I^dsung 
führt utis unv<fermeidllch auf die hdchste Bedeutun£^ 

der Musik« — 

Melodie mag dem kräftigen Stolz eines Zielan» 
strebenden genügen; Harmonie setzt den höbern 
Mutb voraus: die Bemuth» 

Diese aber ist «ine ganz eigenthllmlfcbe TugenA 

der L;eoffenbarten Religion ; und billig stellten Dry- 
den und Händel, in ihrem herrlichen Alexanders« 
ftetf die reine, iuftdurohhauchle, vieltÖnig-^nstiDa« 
mende Orgel der Cäcilia himmelweit über die 
zürnenden Baehanten - Klänge , die Persepolis frei« 
lieh wohl zerstdren konnten, aber nicht» nach see« 
liger Amphionsahnung , eine friedsame Stätte (ob 
einstweilen auch nur ein Theben mitten in Böo« 
* tien,) zusammenzttfiügen '(Urmochten. — 

* ■ ' ' 

Sme hier der alten Bildersprache Ihr ßlr dio 
Pvosa beinahe verlorenes Recht einnwl wiedor ein* 
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I geräumt* Selbst Piatons süiinenidar verständiger 
; Sokrates fühite sich doch In&vveilen in seinen Go« 
I f^i/adielil an die' dufkige 'Küsle der Mysterieii geN 
trieben 9 und iicss Horten gern i,eiii(?n Naciien iii 
ieoMg- 'achattendeii Aliiiuu|;ea schweben« — 
1 Um aber wieder am festen Lande zu anl^crrt, 

I « H^set uns noch einen Blic!: auf das erläuternd 0 
ffiötü^ lenken, wie jeile Uelleneii ^ö^e Bild« 
hauer waren, und nür beschränkte Jllaler. *- 

])ie Biidhauerlcünslgeiitstreng^aMss^^ 
' Uch auf ihr Ziel hin, der Melodie vergleiiäij^ar. 

Pie Malerei^ wo sie achter Art ist» rin^^t 
nach H a r m o n i e der Umgebungen |nit dem Haupt- 
l^edankeiiif ja oiuuai n.ach .en'uerntereA Audeutun- 
I gen? noch hinaus, und erringt dahei wundersam 

' harmonische Siege. 

I " Die Bildhauerkunst gewinnt indtösen harmonisch 

Hintergrund und Gehali , wo es ihr vergl^nnt wird, 

sich mit einer wi^irdicen Architektur (dem 
_ I . 

I imHisohlichen ^c^iiua od^r 4j^r J^iat^r^ ^a<^|^hc^rig) 
^ grosse, Besi«hung zu stellen, 

"'V'8eit nün ührigelo^^n der Musik die Jiarmo- 
I W peibton der M e^l o^i e r -erschienen ist , ging 

.l&nd geht es mit den beidim cdbm Schwestera, 
►jyftfr - mit Allem ,' wa9 un der irdischen Welt er- 

1 «) Anmer^. Als Bei«pid tTtfr^e hier Jt i I.utherbild- 

State von Schade v in WitlcHberg und der Blldsäu- 
' Icn Bülows 'mhI Scbaruhor durch Bauch der 
• Königs^A arlu- rii lU rÜn. ei urtiiiit. — Ahnend, ohne 
geschaut y>u haben, niuchu igh Thm^V^aldciens Öiih\\ei- 

der Felsenhalle hinsUfiUeh; -» ^ 

••' ' ■ , ' ' . . - 
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scheint. Einerseits ward und wird der Härmonia 
• auf Kosten der Melodie gehuldigt; andrerseits ver- 
nachlässigt man in üeberschätzung der Melodie 
den harmonischen Zauber^ Natürlich gerathen da- 
bei die Partheien in mannifgfachen Kampf durch 
Ausführung und Wort. Ein liebender Hörer 
der Kunst indessen bleibt auch natürlicherweise 
blos Hörer bei solchen Kämpfen; — ob leider 
unmöglich hier allemal ein liebender Hörer, 
es seie denn in Bezug auf die ewige Harmuniey 
welche dereinst alle Melodien, auch die dissoni- 
rendsten , in sich aufzunehmen vcrheisst. — Was 
ihm jedoch als Ahnung über jene wichtigen Ge- 
genstände aufging, hielt er für Pflicht, in die Hal- 
len der Cacilia niederzulegen. Möglich , dass viel- 
leicht ein Eingeweiheter daraus irgend etwas FÖ.r^* 
dcrliches zu entnehmen und auszuführen vermacr. 
Wo nicht: 

Viele der Bltitli«>n vertliput der Lenr auf den Rasen, und achtlo.« 

SlauLcl de* WandL-rndco fu»# «ie in Terscliwimmcndes Niehl*. 
- Aber der bunte Tcpjjich am Grund, — erfreut er das Auge 
' Eines i>iuoeudcD uur , bat er erfüllt , nas er soll. 

L» JV[, Fouque, 
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Andentun gen " 

über 

Gesang und Gesanglehre,. 

j'O/i C -r^. F. IIa s er. . 



Ztt itielnfm beabiichtplm mnsilidliscb - encrllopäilrscbvn L«\i1ion, btit« ich ^, 
gflivüniiclit , besonders für die AriiLcl aus der Ge9:ti>gleLre , so vr'ie auch für * 
die »US der ralionulen Musik, ( Kanouik etc.) den in diesen Fächern klasst-i 
s^hon Herrn Capetldircktor August Ferdinand fliiser zu gevrinncn , und 

*s iitt mir dieses in der Art gelungen, dnss er mir die zusammenhängende Reihe ''^ * «• ^ 

Ton Artikeln dieser Fücbcr mit der Erlaubnis, mijgetheilt hat,' sie voi^äuG( . *. ' 

als beilrage tur Cacilia bekannt zu machen, und demnäihfl im Lexikon , nach« 
Seiner näheren Angnbc und dem Umtaog und der Ttudeuz dei Ruches gc- - 
miiss, XU bcnulzm. 

indem ich diese ^littheilun^en hiermit beginne, bin ich gewiss, durch die«-, 
•tiben einen die Kuust und Kunstlcbre fordernden Beitrag zur Verbreitung kbr i' * 
and eiufucb kusgevprnchener erprobter Maximco in den berührten Fachern tit * 
liefern, und durch die bald folgenden Fortsetzungen den Daük eifaer sefar b?> ' - 
arhlcuswcrthcn Clai«c leinender oder lehrcuder Leser die»tr Blatter zu ge^ . » 
i«ian«B. G f r. Weber. ^ 
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At nemne nmeHs 

ie Kunst des Alliemnehmens beim Sinken (und i 
bei Blasinstrumenten) lässt sicli durch die Be- 
antwortung der beiden Fragen lehren: »Wie soll • 
man Athem nehmen 1 und vf o i 

Die erste Frage lasst eine allgemeine Antwort ' 
•XU. Man gewöhne sich, vor Allem, selbst ohne • 
zu singen, eine grössere Masse Luft^ als man • 
eben zum Sprechen, oder nur um Luft zu schö- 
pfen, gewöhnlich gebraucht, schnell und unmerk- 
lich, ohne alles Schluchzen und Schnappen — wel- 
ches nicht allein für den Zuhörer sehr ängstlicli 
ist, sondern, zur Gewohnheit geworden, auch zu- 
letzt alle Kraft der Brust zerstört — einzuath- 
men, dieselbe so lange, als es ohne Anstrengung 
möglich ist, bei sich zu behalten, und sie scho- 
nend uad langsam , ohne die Brust durch Stossen 

Ciiülia, 7 Band, (U«ft aS ) 
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zu 'erschüttern 9 gleichsam abfllessen zu lassen. 
Diese Übung, welche, mit Vorsicht angestellt, die 
Brust ungemein stärkt, kann dem Sänger nicht 
genug empfohlen werden. Denn das Bedürfniss, 
oft zu athmen, macht ihn eines höhern Grades 
des Ausdrucks ganz unfähig, da Herrschaft über 
die Stimme, vorzüglich Kra:t und Fülle derselben, 
so wie die Möglichkeit, auch längere musikalische 
Gedanken zusammenhängend vorzutragen , allein 
durch eine grössere Menge Luft, mit der man 
sparsam zu verfahren versteht, zu erreichen ist. 

Wie lange ein Sänger den Athem an sich zu , 
halten vermögend seyn solle, lässt sich nicht all- 
gemein bestimmen. Wenn man es zu Anfange 
des Gesangstudiums überhaupt dahin gebracht hat, 
den Athem zehn bis fünfzehn Secunden an sich 
zu halten, so lässt sich schon ziemlich weit damit 
ausreichen, und nach und nach wird man es ohne 
Anstrengung noch bedeutend weiter bringen kön- 
nen. — 

Für die zweite Frage gibt es freilich kei- 
ne erschöpfende allgemeine Antwort, doch eine 
Hauplregel, von welcher alle übrigen hier mög- 
lichen Regeln streng genommen nur einzelne An- 
wendungen sind, und deren Grund hinreicht, um 
in jedem Falle das rechte Verfahren zu lehren. 
D iese Hauptregel aber ist folgende : Man nehme 
nur an solchen Stellen Athem, wo das Athemneh- 
men von dem Zuhörer nicht bemerkt wird, und 
suche daher, jeden zusammenhängenden musikali- 
schen Gedanken in einem Athem vorzutragen. 
Ist dies wegen der Länge der Phrase nicht mög- 
lich, so wird sich doch in den meisten Fällen 
ein gewisser natürlicher Abschnitt des Gedankens 
auflinden lassen, an dem das Athmen nicht be- 
merkbar ist. Solche Stellen , die man überall be- 
nutzen muss, Avenn man auch nicht eben das Be- 
dürfnis« zu athm«n fühlte, siad: kleine Pausen, 
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vor- syncopirlen Noten, EJiUheilung längerer No- 
ten in kürzere mit einer Ideiueii Pause u. dgl. 

Bei lange auslialtehden Noten, in Fermaten,, in 
Passagen , niiiss das Bedürfniss des Athems den 
Silnger eiitscliuldigen, wenn er zu Anfange der- 
selben, selbst mit Hintansetzung aller sonst gel- 
tenden Regeln, Athem nimtnt. Ja man mag es 
ihm sogar nicht verargen, wenn er in Fassagen, die 
in einem Athem vorzutragen unmöglich ist, und 
die docii nirgends einen schicklichen Ruhepunkt 
zum Athemnehiuen darbieten (wie man solche zu- 
weilen wohl ündct) erleichternde Veränderungen 
-vornimmt. 

Hörbares Athemnehmen, welches bei man- 
chen sonst braven Sangern zur büscn Gewohn- 
heit geworden ist, von Andern aus Mangel an 
Kraft nicht vermieden werden kann und nun von 
ihnen wohl gar für ein Mittel des höhern Aus- 
drucks ausgegeben wird , ist in tausend Fallen ge.» 
gen einen feiilerhaft, und fast ebenso ängstlich^ 
als beim Schauspieler, Moch fehlerhafter aber ist; 
es, wenn zusammenhängende musikalische Ge- 
danken, /ja wohl gar zusammengehörige Worte 
und Sylben, willkührlich getrennt werden, da so 
iede schöne Wirkung des Gesanges unmöglich ge- 
macht und aller Ausdruck zerstört w^ird. 



Por tarne nt , ^) portamento di s>oce 

Heist theils das Halten und Tragen der Stimme 
in den verhchiedenen möglichen Schattirungen, 
theils und vörziiglidi das Uebertragen und Ver- 
schmelzen eines Tons in den andern, welches 
dann am vollkommensten ist, wenn jeder Ton in 
völliger Gleichheit der Stärke, Fülle und Run- 



Vfrgl. vorstehend (Hift 26,) S. 7a. 
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jiung in den andern gleichsam iiberfliesst und so 
jnit ihm aufs Genaueste verbunden wird. 

Ein solches Portamento vollkommen auszuführen, 
ist nur der Menschenstimme möi^lich, und in die- 
sem Vorzuge vor den Instrumenten, welche das- 
selbe nur in geringerm Grade (Blasiustrumente 
noch am besten , weniger schon Streichinstrumen- 
te) oder gar nicht haben, (Tasteninstrumente) 
liegt ein grosser Theil des höhern Ausdrucks, 
welcher der Menschenstimmo erreichbar ist. 

^ Vom Portament aber ist zu unterscheiden, das 
widerlich distonirende Ueberziehen eines Tons 
in den andern, ähnlich dem Klange, der auf 
Streichinstrumenten durch allmäbliges doch schnel- 
les Fortgleiten des Fingers erzeugt werden kann, 
•welches manche Sanger für Porlamento ausgeben* 
Dieses Ziehen, und wenn es sehr auffallend ist, 
dieses Heulen, (wr/ctre) welches d«:;r Italiener, 
nur um sich zierlich auszudrücken, maniera 
<tffG ttata^ smo rf io s gezierte Manier 
nennt, ist oft, und besonders zwischen entfernten 
Tönen angebracht, gradezu unausst^ blich. In sanf- 
ten Stellen und zwischen zwei Tönen, die gegen 
einander nur einen halben Ton ausmachen, wenn 
z. B. in einem Stücke aus (7-dur in die Domi- 
nante 6r - dur modulirt worden ist und der Siinger 
«twa in einer Fermate von g durch Iis und f in 
die Terz e der Tonica G leitet, mögte es, gut 
ausgeführt, den Sopranen wohl noch gestattet seyn; 
bei riefen Stimmen hingegen macht es jederzeit 
eine unangenehme oder lächerliche Wirkung. 

? Das Studium des Portamento kann dann erst mit 
Kutzen beginnen, wenn der Sanger die Gleich- 
heit und Verbindung der Brust- und Kopfstimme 
in seiner Gewalt hat. Uebungen dafür sind Ska- 
len auf A und E, anfänglich in längern, und nur 
nach und nach in kürzern Noten, und in Gesang- 
^tückcn, die durch Zeitmaas (^LargOf adagiOf 
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c ant ahile u. s. w.) und durch Styl, mehr eigent- 
licher Gesang als Deklamation, hierzu sich eignen. 
Steigende Skalen sind zweckmässiger als fallende^ 
da der Erf^^hrung zufolge die meisten Stimmen 
leicbter abwärts als aufwärts gehen , auch die 
fallenden Skalen leicht zum Fehler des Ziehens 
verleiten. . 

Das Portamento gewahrt dem Gesang einen 
hohen Keiz und ist ein bedeutendes Mittel des 
Aubdrucks; aber immer gebr.iucht, erzeugt es 
Blonotonie und Weichlichkeit. Da nun nichts 
'nötiiiger ist, als dem Gesänge auch durch ver- 
schiedene Manieren Mannigfaltigkeit zu verschaf- 
fen , so thut der Sänger wohl , sich zu gewöhnen^ 
die Töne, abwechselnd, zu tragen und zu binden» 
und dann wieder sie frisch zu ergreifen, ohne sie 
tragend zu halten und zu schleifen. — 

s 

Dem Portamento ist entgegengesetzt das Ver-^ 
fahren, jeden Ton einzeln für sich markirt 
anzugeben , ohne doch eben , wie bei dem 
Slakkireu, alle Verbindung zwischen den Tönea 
aufzuheben. Der gemeine Ausdruck bezeichnet 
es da, wo es zur Gewohnheit geworden ist, spre-; 
chend durch das Wort Gurgeln (^s g al linaC' 
ciare^ das Kollern des Truthahns). Nur in sel- 
tenen Fällen und in Hinsicht des Markirens mit 
Mässigung gebraucht, kann es von Wirkung seyni; 
häufig, besonders in Passagen, die den Anfänger 
leicht dazu verleiten, angewandt, ist es ein wi- 
derlicher Fehler. Zu unterscheiden von diesem 
Gewohnheilsfehler ist das absichtliche Stakkiren 
der Töne, welches jedoch nur hohen Sopranstim- 
men gut steht, bei diesen aber, w^enn es nicht 
zu oh gebraucht, vollkommen ausgeführt wird 
und nicht zu lange dauert, am rechten Orte, z, 
B. in hohen Tönen am Ende einer Arie, die Bra- 
vour zulässti von trefflicher Wirkung ist. 
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Aussprache, 

Durch die Verbindung des Wortes mit dem mu- 
sikalischen Ton der menschlichen' Stimme entsteht 
erst eigentlicher Gesang. Deiillic-ie Aussprache 
ist daher eine der ersten Forderungen, die man 
an den Sanger zu machen berechtigt ^st, da ohne 
sie der Gesang fast seine ganze Bestimmung: ver- 
fehlt. 

Der Sänger aber, der nach dem Höhern 
Strebt 9 begnügt sich nicht damit, blos deutlich 
auszusprechen, sondern bemüht sich, dass seine 
Aussprache auch angenehm und schön sey, wo- 
durch die Wirkung des Gesanges ausserordentlich 
erhöht wird. ^ 

Zu beachten ist der sehr wesentliche Un- 
terschied zwischen Aussprache (Pronuucialion ) 
und Artikulalion. Man spricht richtig aus, wenn 
man jedem .Sjjrachlaute (Vokal, Konsonant, Diph- 
tongh) den Ton gibt, welchen der gute Gebrauch 
der Sprache bestimmt. Blan artikulirt richtig, 
wenn man die Verschiedenheiten der Sylben un- 
ter sich, also besonders ihre Konsonanien, merk- 
lich macht und sie mit dem Grade der Starke 
hervorhebt, welcher dem Sinn und de^ Empfin- 
dung der Worte, so wie dem Orte wo man singt, 
angemessen ist. Daher ist in Ansehung des Orts 
die Aussprache immer gleich, die Artikulation 
aber verschieden. Denn diese muss an Stärke zu- 
nehmen, je mehr Ausdehnung das Lokal hat, je 
grösser die Zahl der Zuhörer und je "stärker die 
Besetzung der begleitenden Instrumente ist. Bei 
Befolgung dieser Kegel ist jedoch mit Achtsamkeit 
darauf zu sehen, dass man nicht übertreibe. 

Um sich eine gute Aussprache beim Gesänge an- 
zueignen, muss man sich, vor allem andern, auch 
V jm gewöhnlichen Sprechen, von allem Trovinziel- 
len loszumachen und besonders das Helle, Touea- 
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de, Klangvolle in der Aussprache zu gewinnen 
^suchen, wodurch sich die luliäner so vorzüglich 
.auszeichnen, die jeden Vokal hell und deutlich, 
und jeden Konsonanten nach seinem vollen Klange 
vibrirt ertönen lassen. Die Übung der einzelnen 
•Sprachlaute im Sprechen und Singen ist freilich 
'nicht angenehm, aber sehr nützlich; und nur die 
durch solche Übung erreichte Vollendung im Ein- 
'zelnen kann zur vollkommenen Aussprache im Zu- 
sammengesetzten verhelfen , wenn man Gedichte 
laut und langsam deklamirt und , mit ausschlies- 
""sender Rücksicht für den vorliegenden Zweck, sol- 
che Kecitalive singt, deren Umfang in Tönen, der 
Stimme angem^en und bequem ist. — 

'\ Das beste Mittel, sich an richtige Artikulation 
zu gewöhnen, gegen welche am häufigsten bei 
den Endsylben und in vielsylbigen Wörtern ge- 
fehlt wird, ist, öfteres lautes Lesen ^ langsamer^ 
als es dem Inhalte nach sonst nöthig seyn möciite, 
gleichmassige Aussprache in Hinsicht der StHrke, 
ohne eben auf deklamatorischen Ausdruck anflingr 
lieh besondere Rücksicht zu nehmen , und das 
Singen solcher Recitativs, wie sie eben empfoh- 
len wurden. — 



Die gewöhnlichsten Fehler der Ausspfache 
im Einzelnen sind folgende: man ähnelt das 
A dem O, das O dem U und umgekehrt, nimmt 
das I zu spitz, unterscheidet nicht genau das of- 
fene E von dem geschlossenen, und gibt die ein- 
fachen Laute ä, ö, ü, nicht bestimmt genug; man 
verwechselt den einen Diphtongh mit dem andern, 
z. B. eu und äu mit ei u. s. w. und trennt, die 
Italiener ohneBedacht nachahmend^ die, den Diph- 
tongh bildenden Vokale, die doch im Deutschen 
so eng als möglich verbunden werden müssen ; 
man unterscheidet gar nicht, oder doch zu we- 
nig B und P, D und T, Ch und G, F und V, 
ja man vermischt sogar die Laute B, W — G, J 
(Jota) — G, K; spricht St, Sp, aus wie Seht, 
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Schpy — lässt K, nur matt und klanglos tönen, 
oder lispelt das L und schnarrt das R. An 
allen diesen Fehlern, deren einige man vor- 
züglich an dem Süddeutschen, andre wieder an 
dem Norddeutschen bemerkt, ist gröstentheils Ver- 
wöhnung früherer Jahre schuld, zuweilen aber 
auch eine unrichtige Oeffnung des Mundes und 
Schliesscn der Zahne. — üeble Angewohnheiten 
sind , den Vokal , mit dem sich ein Wort an- 
Tchigt, zu aspiriren, bei Dehnungen die Vokale 
zu verdoppeln, oder wohl gar fremde einzumi« 
sehen, übertriebenes Ziehen der Vokale, veran- 
lasst durch die an sich gute Regel, den Konsonant 
so spät als möglich dem Vokal^ anzuschliessen^ 
die Endsylben entweder zu mai Jiirtai, oder sie zu 
verschlucken, bei Konsonant -Endungen nicht mit 
dem bestimmt ausgesprochenen Konsonant zu endi« 
gen, sondern demselben nach der Italianer Welse 
noch ein £ leise nachtönen zu lassen u. d. gl. — ^ 

Zu bemerken ist übrigens, dass Sängerinnen 
des Studiums der Aussprache noch weit mehr be- 
dürfen, als Sänger, da, aus natürlichen Gründen, 
den Frauenstimmen die Deutlichkeit der Aus- 
sprache schwerer als den Männerstimmen erreich«» 
bar ist, 

Ff -4* Häser^ ^ 

4^ '*"'^- 
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Siebente Lieferung. 

liir deutschen Patrioten ! (ich nenne euch so, wie 
die Griechen das stürmisch te aller Meere » namlicti . 
das schwarze, das gastfreundliche (Powfw^y Euxinits) 
nannten), ihr deutschen Patrioten! man kann mit.. 
Recht von euch sagen, dass ihr es in 'Worten 
habt! Hättet ihr es auch in Tönen, dann freilich 
hattet ibr Recht, euch gegen die wälschen Töne 
zu verwahren , weiche auf einigen eurer Theater 
erklingen. Aber so seid ihr nun einmal T wJÜi- 
rend ihr von dem Sprichworte : Hinter den Ber« 
gen wohnen auch Leute , in Einem Sinne fast mit 
zu grosserBereitwilligkeitN otiz nehmt, das heisst 
hinter den Bergen weg die Noten nehmt, empö- 
ren euch die Wohllaute von dort her, als wär> 
Rabengeschrei. O Inconsequenz , dein ^ame ist 
ein deutscher Patriot! Während ihr an innerem 
I^otenwerthe das klingende Banknotenland £u«. 
ropa^s seid, wie England das papierne ist, wäh« 
rend euch, mit etwas mehr wahrem Patriotismus 
begabt, dieser individuelle Reichthum zum herr-, 
liebsten Zweige einer allgemeinen Nationalindustrie 
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gedeihen könnte 9 wenn ihr die fremden Noten für 
Contrebande erklaren und alle Schmuggler dersel- 
ben mit der Infamie einer levis notae macula 
(das heissl;., einer Note von zu leichtem 
Gehalte) belegen wolltet, — seid ihr thörigt gö- 
nug , den fremden Tönen den Zutritt versagen 
zu wollen, da euch doch an diesen ein absoluter 
Mangel angeboren ist! Ihr Narren, ihr, bei de- 
nen alle Singvögel nur Zugvogel sind und selbst 
diese nur eine kurze Zeit des Jahres singen, ver- 
muthlich weil sie (wisst ihr einen andern Grund« 
so sagt ihn) die übrige Jahreszeit hindurch den 
Schnabel zuhalten müssen , um nicht den Schnup- 
fen zu bekommen, — ihr Narren, die ihr desshalb 
meistens ausländische Vögel in euren Käfigen lial- 
tet , weil diese doch nur eine kurze Weile im 
Jahre verstummen, ihr empört euch gegen die 
ausländischen Sänger? Wie, kennt ihr das Sprich- 
wort nicht : Hier hilft kein Maulspitzen , es muss 
gepfiffen sein ! — Freilich könntet auch ihr singen 
lernen, wenn auch nicht auf Italiänische, doch auf 
deutsche Art, und diese Art würde euch gnügen, 
da ihr Deutsche und keine Italiäner seid. Aber 
'dazu würde gehören , dass ihr nicht allein eine 
Schule hättet, sondern, dass ihr nicht um dieselbe 
wegliefef. Denn aus Autodidakten kann nur dann 
etwas Rechtes iverden , wenn es Genie's im weite- 
sten Umfange des Wortes sind. Solcher autodi- 
daktischer Sänger und Sängerinnen gibt es unter 
^uch, ich kenne deren selbst in Süddeutschland 
efnen oder den andern ; ich würde sie sogar hier 
nennen, da mir der Grundsatz: dem Ver« 
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^Ten s t*e 'seide'ftron en, Über ^lles lieilijj ist. 
Aber leider sind es nur Sin^mnschinen » und die- 
sen 9 so viel wie möglich , in die Klider zu grei- 
fen, habe ich mir einmal das Wort gegeben, so 
lange mir die Wahrheit deutlich geworden ist, 
dass der Gesang, an sich selbst, in Deutschland 
nichts , nur in innigster Vereinigung mit der dra- 
matischen Handlung, daselbst Bedeutung erhalten 
könne. Also, so lange euch das Schicksal ver- 
dammt haben wird, nichts 'zu sein als die AfFen 
der Ausländer, so lange seid ihr es eurer gerühm- 
icn Consequenz (das heisst eurer Inconsequenz) 
"l^chuldig, die Italiiinischen Sänger bei euch auf« 
und anzunehmen, ihnen die Künste abzuhören 
und eure eigenen Affenkünste danach zum Besten 
geben zu lernen, bis ihr die Macht erlangt haben 
\verdet , aus eignen Mitteln etwas zu sein. 



Es ist bekanntlich ein Anderes, ein lebendiges, 
kräftiges Gefühl singen, und ein Anderes, eine 
durch Kader oder Springfedern aufgezogene Sin^« 
maschine knarren zu hören. 

Was ist aber das Gefühl, was ist die Maschi- 
ne? — Auf diese Frage möchte ich mit dem Refrein 
des bekannten Liedes antworten: Das fühlt sich 
wohl, das sagt sich nicht I Was singen heisst, näm- 
lich in meinem Sinne, nämlich was es heisst, 
mit dem Gesänge bezaubern (die reiche deutsche 
Sprache ist sehr arm, dass das Zeitwort einsin- 
gen nicht dia Bedeutung des enchanter und r/i- 
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cantare hat)« habe ich nur dreimal in meinem La« 
bot efCibjrMi» — r Wie joaer hochbejahrte Ijauten« 
•pioler^ welehar «atn gwuos Leben himlufch eei» 
nem Instrumente gewidmet hatte, zu sagen pflegte, 
' er habe nur zwaniug Jahre gespielt» die übrige | 
SSeift aber gesliamt; ao mtehte auch ieh sageOf j 
«nr ein paar IMüniiten halle ich in meinem Leben ! 
sin gen 9 einige und vierzig Jahre aber traiiern 
gelUIrt 

Pour Ja rarete du fait (im eigentlichen Ver- 
etaade des Worts) will ich die drei Maie , wo mir 
ein wirklicher ^sang vorgekomnien tat, aahmhaft \ 
machen : das erste Mal vor vielen Jahren auf dem | 
Pestwagen in Holland, wo ein Uandwerksbursche 
Jenea Ruadiche oder Pnlniaehe Lied: Schöne 
Mika^ icli musa aterben, sang, welchea, der 
Sage nach, ein verliebter, nicht wieder geliebter 
Heldf im Augenblicke, wo er sich, vor Verzweif* 
Inng, eine Mngel dureh dea Kopf jagen woUte, ge- 
dichtet und componirt haben soll ; — zum zweiten 
Male im südUcbea Frankrei«^ {ich erinnere mich 
nichfc -nehrf wol) von einem janffen Mädcbeilf . j 
welches, jätend, auf einem Stücke Gartenland ans^' \ 
gestreckt liegend , sich ein Liedchen sang, und 
das 'dritte Mai in Venedig eine Qnstwirthatochter» 

i 

• . • * ♦ 

• Bleibe ich bei letzterer einige Augenblicke 
stehen. £s war gleich bei meiner ersten Ankunft 
^idaaelbatf am November, an einem der beitersteo» 
prächtigsten Herbstlage welche ich je unter dem | 
Itaüänischen Himmel erlebt baba. Eine Welt neuer 
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MEUiie und EmpfindiiiigMi* lag auf mir; wohin 
ich bliakt«, nrn^nh ndeh ein so ini iitt lfti i i lli ngli^ 
ches Chaos von künstlerisch« historisch- politisch« 
ybaaUstUclioii NeiieigesUlten» dass aa lamk Mnmm 
mvkPs Meor^ das lielsstf in die Lag^imony tiiob« Vem 
medig macht von allen Städten $ welche ich gese« 
hem liabe^ den aonderlmrateii Eindruck ^ obgleiaJr 
tticht den wohldiftllgstaA r hierin Kiftfehte gerado 
die anhaltende Dauer des Interesses liegen, weU 
eiies man an der Stadt nimmt« Alle Reisender' 
welche ^ie xvm ersten Male sehen , empfinden dai 
Kämliche. Soll ich ein erhabenes Beispiel anfüh- 
ren? Se. Majestät der Kaiser ron Rusiland bat 
liei seiner dortigen '«AttweAsnbdlt orklirt» or habni 
nie eine Stadt mit gereitzterer Theilnahme betre« 
ten» als Venedig.— leb nahm ekie Gondel und-lieto' 
*niioh naeh dem Lido (das beisat der Insel -Udop 
aber stets il Lido genannt}, fahren. Dort war es 
tMlenstill, die wenigen FiacberbiUten ker» mid. 
eaibflit in dem einzigen Wirthshanso scbien "es wiift 
aiisgestorben« Ich setzte mich am Ufer nieder 
ii^lidr^beeoblosai nnoM^»^ ich mich an der Aussieht 
über dio 'Lagnnen weg nach Venedig satt gesidien 
haben würde, wieder dahin zurückzukehren» 
Auf einmal aebalit mir eine Stimme in die Ohreni 
nicht grade wfo die de» berühmten Farinelll, 
welche den deutschen Maler einst so ausneh« 
mond entnüdoot *i aber dennoch auf eine ao 



**) Folgende Anekdote von Farinelli ist eben so unbe-» 
liannt, als sie vielleicht unwahr, obglcicii Jieincf« 
"wegs unwahrscheinlich, sein dürfte. Ein deut« ' 

* • aalm MaUer aeidmel in .dm l'mgcbongaB v^.Be*^. 
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interessante AVeisc, dass ich den Tönen nacheilei^ 
in das Haus trete und die San^erinn aufsuche. 
Was ßnde ich? ^in junges, mageres, lang aufge*^ 
schossenes Mädchen von etwa dreizehn Jahren, 
schwarzen Antlitzes, mit Augen von derselbea 
Farbe, ein Achteltheil des Gesichts einnehmend^ 
und mit Wimpern vorsehen welche wie seidene 
Frauzen an demselben hinunter hingen. In meinem 
Leben war mir keine Italianischere Fhysiog«^ 
nomie vorgekommen. Dieses Madchen rupft eia 
Huhn und singt den, damals in Venedig so allge- 
mein bekannten Gassenhauer: Cara immaghze. 
Ich frage, ob ich etwas zu Essen bekommen kann? 
Das Mädchen, sein Huhn pflückend und das Lied 
forttrallernd , erhebt sich, schlendert in den Hof 
und ruft seine Mutter. Diese verspricht, mir eia« 
Mittagbrod zuzubereiten. Die Tochter kehrt auf 
ihren Sitz zurück, rupft ihr Huhn und singt die 
Dutzende von Versen ihres liiedes zu Ende« Ich 
horche zu und verspüre an dem Effecte, welchcQ; 
der Gesang auf mich macht, dass ich nie in mei« 
nem Leben mit mehr Gefühl singen gehört habe. 



logna. Es tönt ihm, aus einer nahe gelegenen Villa, 
ein weiblicher Gesang entgegen, cntzüchondcr als al- 
les , was er bis dahin gehört iiat. Ergriflfen von den 
Zaubcrlöncn, erhebt er sich, eilt der Stimme nach, 
* dringt in die Villa ein und Mopft, alle Convenienz 
•V' >ergcssond, an die Thür, aus welcher sie ihm ent- 
gcgenschalir. Eine ältliche, kolossale, männliciic 
*^ ^i;;ur mit einem dielten Bauche, tritt ihm entgegen^ 
^J*' höÜiclist fragend, was er begehre? Dem IMahler 
^. bleibt die Hede im Munde stecken; cndlicil stammelt 
er verlegen, er habe ein Frauenzimmer so himmlisch 
singen hören , dass er u. s. w. Der grosse , dicke 
Mann antwortet, das singende Fraucnaimmcr sei er 
s - t>pu , \i. ^ w.. Es vvar I arinelli. di Ff. 
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als von dieser musikalischen Mig'non/ Als das"* 
Lied zu Endo ist und das Mittagessen noch im» 
mer nicht erscheint » bitte ich das Mädchen, den 
Gesang von neuem zu beginnen ; das interessante- 
Geschöpf, mulhwilh'g vor mich hiutretend , schlagt' 
mir ein Schnippchen unter die Nase und sagte^' 
davonlaufend : Non ho piu estro, *) Ich hatte 
nur in dem einzigen Falle Laune gehabt, dem' 
Mädchen zu folgen, wenn man mich im voraus' 
versichert hätte , dass es nicht verlohrne Mühe< 
sein würde, auf die blosse Anzeige der dramati-^ 
* sehen Gesangsflihigkeit hin , dem deutschen Thea« 
ter eine Künstlerin in ihr gewinnen zu suchen»« 
deren sittlich -moralische Tendenz sich vielleicht- 
eben so verzweifelnd, als das Resultat ihrer künst-*' 
lerischen Bildung genugthuend, ausgewiesen haben^ 
würde. Ich bin mehrere Male zum Liiio zurück-' 
gekehrt, ohne das Mädchen wieder zu sehen. 

Es gibt Bocksbeuteleien, welche die Künstler* 
von sich selbst unter die Leute bringen, wie Gott 
und wie das Publicum will; man stösst aber auch, 
auf solche, welche das leichtgläubige Publicum 
sich auf die Nase heften iässt, ohne dass Gott» 
nämlich Gott Apollo, den geringsten Antheil dar-, 
an hat. 

Für eine solche habe ich immer jene Sage gOf^ 
halten , welche von Farinelli (und eben die voran-, 

» 

•) Geschichtlich,' vrit die Frau von Geniis zu sagen 
pflegt. d. Ff. 
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stehende Anekdote erinnert mich von nduem cTait» 
an) behauptet, er, als knarrende Sinjmaschine 
nach Wien gekommen, habe, auf Anrathen Carls 
VI. , sogleich die Spriiigfedern mit einem fühlen- 
den Geinüthe vertauscht und von da an eben so 
vielen Eindruck auf die Seele des Zuhörers, als 
bis dahin auf das Trommelfell desselben, gemacht.* 
Ware diese Sage wahr, so könnte man annehmen, 
die Materie lasse sich gegen den Geist vertäu^ ' 
sehen, wie ein sclimutziges Hemde gegen ein rei- 
nes» Freilich bliebe noch der Weg über, in Fa- 
rinelli, demausserordentlichstcn Sopran- 
sänger welcher jemals existirt habea 
mag, wie in einem wahren Gotlmenschen drs 
Gesanges, eine doppelte Natur, die' materielle und 
die geistige, und zugleich die Fähigkeit anzuneh- 
men, nach Belieben die erster« gegen die letztere 
zu vertauschen. In dieser Voraussetzung stan- 
de nicht ohne W^ahrscheinliclikeit zu vermuthen, 
Carl VI., als Kaiser und grosser 3Iusikkenner, 
habe in I*arinelli eine Umwandlung hervorgc* 
bracht, welche zu bewirken, die blossen Musik* 
kcnner sich heutiges Tages um so weniger schmei- 
cheln dürfen, als die meisten unserer berühmten 
Sänger und Sängerinnen nur die Materie, keines« 
Wegs aber den Geist des Gesanges besitzen. 

Mir ist eine grosse Sängerin bekannt (nicht die 
• Catalani, denn in dieser ausserordentlichen Frau 
würde sich, hätte es der Zufall gewollt, eben so gut , 
eine deutsche Bethmann, eine französische Mars* 
eine englische Hamilton | ali eine singende Schau«« 
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l|«a Srmahnungffiiy d^s tftqeade Erz gegen im 
geistigen Haucjb i^u vertauschen, gefehlt l|at* Aber 
an dieser ist Hopfen und Mal|r verlaron* 

Wenn GbarliildUMrie nicbte eajlers, ala die An»« 

gehuf} von Hypergeiiialiiat ist, &o.f9i|^f iäem 
ütem-f jeder Ckiurtetanerie «inp 4>4f«r <tf e ai|« 
dere GenialttSlt zum G4ninde liefen müsa«» Nun 
gib( ^ aber in.Deui^iiiai^d \yenig Kun^tctolalft- 
aarüe ; f <4gUdi weh ^wenif^ KumtgeouitiMHA ^ 



* ^ Dtese bekannteike aller jetzigen SSngerlniieii ' isf, 
wenn, man auf ihre eifmüiche Küastlwaatar sleiii, 

die unbekannteste von allen denen, welphe sich 
heut zu Ta^p emcn Huf crschricn ' Tiaben (itiil Be- 
dauern gebrauche ich diusen 'Ausdruck von dcr Cata* 
lani). Sie ist die eiii/.ij^c. mir bekannte, Xiünstlerin, 
. * velehe viefieielit ein Cm der VI. von -einer blotfkeli 
Singtuaschine zu cinw lebendigen yellendeten sin- 
genden Wesen hätte umSchafTcn können. Freilich 
würde dazu gehört haben > dass sie nicht, als Prima 
Donna in Rrahwinliel ♦ von musikaliscli -kritischen 
Bunkelrübcncommissanen, welche zu dem Ende sich 
. eigens anf die Poal gesetat.nnd von Stolpe. na 
Banzig gereift sind, in letzter Instana benr* 
theilt worden wäre. Wrr diese eiiiri^e Frau die 
Porlogalloschc Semiramis, das naive Mädchen in Fio- 
ravanti's Fanarico per la viusica ^ die Cajjricciosa cof^ 
rg^a {OrgQzlio vunito) von Martin, die Rololan^, 
in Pucitta s xr* Snltarte, die Principetsa in campagna 
von ebendemselben, und endlich die sogenannteh 
Attitüden der Ladv HamiUon (\tc1c1ic die Catniani, 
80 ZU sagen, ans dem Krmcl sciuntclt, wälirend sie 
die bekannte deutsche Schauspielerin mit JNadel und 
Faden befestigt) gesehen« vißiräUig gesehen und, p»ik 
emigem Berufe aur Beobaehtung, beobachtet , wo* 
. . endBeb flie' selbst und ilire solide Vrtheilsgabe ken* 
nen gelernt hat, der kann nicht anders, als gestehen, 
dass, in der Grundlage genommen, die Catalani viel- 
leicht eins der umfassendsten Genies ist. welches die 
neuere iiunstwelt anisu weisen haben duirAe. 
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-Freiiidii wird man diese Art zu schlieasen nidit 
einrftumeii wallen; auch will ich 4)bii Salz nicbt 

gerade als e!n AKtoni^ sondern nur als ein Postu- 
lat aufgeteilt haben« 

Die Deutschen hesitxea. B. keineu. ewi- 
gen Charlalan auf der Geige; das ist die Urs ach, 
dass k.einer ihrer Geiger im Auslände, z. B. inFranii* 
reich und Italien» Au&ehea gemacht hat^ dass mau 
in diesen LSnderB» besonders in Frankreich, so- 
gar daran zweifelt, dass die Deutschen wirklich 
wie ßeigenkuBst besitzen. Weich eine Idee 
herrscht dagegen in »Deutschland von den franzd* 
aischen und itaiiemschen Geigern I Die italieni« 
echen' Geiger sind die Gründer ihrer Kunst in 
ganz Europa geworden: Lulli, Torelli, Tartini, 
Oeaiiniani , Nardini, Boccherini, Viotti upd end- 
lich der Chariatan Paganinij geniessen nicht- allein 
europäischen f sondern einer Weltreputa« 
tion; in Italien kennt man keinen einzigen deut- 
schen Geiger. — Die französischen Geiger Kode» 
BaiUot» Lafon^ Mazas und der Chariatan Boucher 
gelten in diesem Augenblicke ftlr die ersten Künst- 
ler £uroj>a*s; — in Frankreich ist kein einziger 
deutscher Geiger beluinnt* 

♦ ♦ " 

Rede ich yon den beiden ^gr^ssten Ool« 

gencharlatanen, welche Europa in diesem 
Augenbücke aufzuweisen hat» roa ßoucAer und 
Paganinu' - 

Boueh^r hat sich vprdem an mehrem Orten 
Oemschlanda hdren lassen; folglich J&ann ich iiber 
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ihn mich l;urz fassen. Wie es einen Nerven- 
^krampf gibt» so '|^t ea auch 'einen Oeniekrampft^ 
tfteeea besitzt Boucher* Die Aiisgelmrt desselben 
ist sein Cbarlatanismus. Boiiciier ist daher in de^ 
Kunst ein i^edlicher CbarlaUn kein |penuich4 
ter. * Eben sd im Leben, wie Wir toI^ secbs Jahren 
)BU Paris gesebi?n haben, wo er in den heissen 
Sommeitagen Auf Spatziergängen und in denScbau^ 
^ielhäusern mit einenü FAcliei* erschien, eine Sitte, 
die dort eben so ungewöhnlich , als in Rom und 
Neapel gäng iind gebe ist*— Schon sein Aeusseras 
^eigt das nach innen zu j^rütende Oemiiih an : 
der untersetzte Körper, das aufgeschwollene 
bleiche AntHtz^ das stiere Auge» deuten auf eiiien 
genijdcn, kcineswejj^ finanziellen Geist; selbst seine 
täuschende Aehniichkeit nyit Bonaparte verleiht 
seineM Gesichte ^ineü gewissen Ausdruck vöh Son« 
derbarkeit, wetche nicht eben in die gewöhnliche 
Physiognomik schlägt* — I}ie$eAehnlichlieit dürfte 
üch vielieicht so^ar weiter ersirecjked, als auf di^ 
Gesichter: Buönapärte wollte mit dem De^^eh das 
Ungeheuerste» das Schwerste versuchen, und es ge- 
lang ihini BiseszüniUeberachlageAkaiii. SöBoncher 
mit dem Fiddelbogen. — Aber da tritt ihn deip 
Ueldenkrajli][>f äü : der Esel geht aufs Eis , bricht 
das Bein ünd sägt» ein Schnippchen scbiegendf mit 
einer Manier, Vielehe ihm den Beinamen: Jupittr 
Scapirif verschafft hat: Du sublime au ridi"^ 
cuie il d qu*un pas* jN^un ^rgisst die Weit 
den sichern, soliden Schritt, die Ausdauer, die 
Crenügsamkeit, den Starrsinn und alle übrigen gros» 
•eü £%enichaiün » welche 4er Laiigdhr bis dähim 
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j^ezelgt hat. — Auch so sein Ebenbild Bouchi3r : 
nachdem das Publicum oft eine Vierlei ja halbe 
Stunde lanj; in ihm den wahrhaft grossen Geiger 
bewundert hat, befallt ihn der Geniokrampf, und 
er macht einen Bockssprung, so lang, w ieder 
seines Ebenbildes, vom Tajo bis an die Moskwa ; 
plötzlich sieht der Charlatan vollendet da, und 
die Zuhörer rufen unwillkührlich aus : Du sublim 
me au ridicuLe iL n*y a qu*un pas» 

Ganz anders verhält es sich mit dem Charla- 
tan Paganiiii, Seine lange, hagere Gestalt, sein 
prosaisch- regelmassiges Gesicht, seine langen, auf 
die Schultern herabhängenden Haare, alles dieses 
zeigt den gesetzten » eingebürgerten und seinen 
welllichen Vortheil vor Augen habenden Mann 
an : er verspürt nicht den Genie-, sondern nur den 
ßeulelkrarapf. Daher geht er nicht aufs Eis, höcli- 
stens setzt er nur einen Fuss darauf, zieht ihu 
aber zurück, sobald er bemerkt, dass es brechen 
könnte. So ist Paganini weder in der wahren 
Kunst, noch in der Charlatanerie , so sublim wie 
Boucher; ja Einiges liisst sich sogar ganz vernünf- 
tig und natürlich finden, wie, zum Beispiel, seine 
Militairsonate auf der ^- Saite. Kraft ist auch da, 
aber die graziösen Schnörkel kommen Unverstand- 
^ch, ohne Intention und oft schülerhaft heraus. 

Summa Summarum: Boucher'n fehlt zum Gei- 
ger nichts, als dass er ein Charlatan ist, Paganl« 
ni'n zum Charlatan nichts, als dass er ein Geiger ist. 

Born, im i'ebr, xSaÖ. C. L, P, S icv e r 
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/' ^Einiges Uber die Op.er. 

In Beziehung auf den, von Hrn. v. Mose 1, In der 
Cäcilia (2« Bd. S. 233) ausgestellten Probeartikel 
ztt 6h*» Webers musikalischem «Lexikon« 

Hm« Motel ^giebt in seiner Abliancllmiig äW 

die Oper (7. Heft der Cacilia) folgende Deftttidon Ton 
ibr: * 

♦ • 

„ Pic Oper ist ein drainaiisches Gcdiclii, be«tinsmt, 
„gaux in 3IasiU gesetzt zu werden; untl diess is^, 
„ihre. vorsüglkUe Unterscbeidiuig ▼»m äiugspiele/^ 

Wir wfXUn sehen» ph diese Definition bestimmt genug« 
fst, um uns einen richtigen Begriff Ton der Oper au ge- 
ben. 

* ' * i 

Zuerst heisst es also: „Die Oper ist ein dramsU- 
schcs Gedicht.*' Hiemit ist die Definition dem Wesentli- 
chen nach sehoo geendigt; denn die nähere Bezeichnung 
der Destimmung; des dramatischen Gedichtes (hier rr 
der Oper) ist nicht wesentlich — denn eben so gut i<önato 
man hinsusetsen, die Oper sei bestimmt, ^aufgeführt su' 
werden. — sondern' sie ist ja blos binsugesetzt , um den 
iiitcrschicd anziijrcben zwischen der Oper und dem Sing* 
spiel (als einem Zweig der Oper.) > 1 , • 

Ein dramatisches Gc dicht ist aber ancb die TragSdie,- 
das Schauspiel und sogar das Lustspiel; demnach wfire^ 
fürs Erste, nach dieser Definition zwischen ihnen und 
der Oper kein Unterschied für sich« 

Nun ist aber noch Niemanden im Ernst eingefallen, 
aueb dem Verfasser obiger Büfinltion nicht, wie seine 
weitere ABbandlnng darlhut, die Musik nibht als notb- 
wendigcn. Wesentlichen Besundthell der Oper anauer^ 



252. . ' Vebcr €K€ Oper; 

lienneiiy und den Unterschied zwischen ihr und den oh\^ 
gen drainatischen Gattungen nicht eben in die IVoihwcn« 
digkcit der Yei^iadan^ der MusiM dem PriU9% 

pem^ttfolge «nthSIt fürs Z^elt« dt«' HjMt^ttioii sot 
l^leich einen WiSersproeh in stclt selbst. »Nehmen w» , 

nämlich die gegebene nähere Bestimmong als Kur Deflni- 
. tiou gehörig hinzu, so heis&l es nichts anders, als: die 
Oper ist bestimmt, in I^usik ges^t^t werden« Denn < 
bezöge man auch die nähere Bestimmung zunächst blas 
anf ^dramatiselies Gedieh!^ so ändert diess diSL 
6a^ete*beui Haar, da ja eben' die Oper ala^funath 
ajAes Gedkl^t deflnirl worden ist, 

* Wollte einer mit etwas mclir Spitzfündiglieit zu Wer-» 
Jie gehent so könnte er allenfalls noch loi^endes sagen: 
Ans dem. Ausdruck „ganz in Musik gesetzt zu werde%^^ 
Itann man niehl anders schliessen, als dass, wie schon 
oben giesag^y diese naliere Bestimmung* nur sur Unter- 
jieheidum; der Oper fom Singspiel hinzugesetzt sei. Nun 
ht aber fürs Dritte eben dadurch gesagt, dass mm^' 
sehen Oper und Singspiel kein Lnlcrschied sei, sondern 
beide in ihrem Westn Eins seien, nämlich: ein drama- 
tisches Gedicht. Ob aber der Unterscl^ed zwischen Q^er ^ 
' und Singspiel (siebe m^eitcr unten) wenn auch nur der 
▼orattglich» — « blos in dam sufSUigen Hehr o4er Minder 
der Musik bestehe? und ob nieht vielmehr ein wesentli* 
■cberer Unterschied Statt, finde» verdiente ^ine genauer^ 
^«iteysiji^huifli^ 

y^ 'iG wenig aber auch obige Definition zu ihres Vcr* 
flassers ganzer Abhandlung passt, sehen wh aus einer 
Stelle gegen das Ende derselben, wo er angiebt, wie er 
die Oper yofi Seiten d«s. Pichlers und To9setzers behau« 
^elt wissen nl(mlidK niME* 9.0f dass duvdi die innigste 
Ver^iniguiig der Foesia und MiijMh ein toUstinfigea Gan* 
Ml barmr^itt^ i^id soh^int jcn^ Defiiiilioii nur d^nu» 
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«0 eitisttlig ausgeMIflü Bv leiHt 'waH] sie einer andern 
Emseiligkcit scJirofF entgegen treten sollte» nSmlicb der; 
dass Tom so Vielen die Husik nur als eine Aussclimüeitnn^, 

oder gar als ein Anhängsel belraclilct wird, das noch 
dazUi wie man sich auszudrücken pflegt, der Hauptsache^ 
d» h. dem Drama, liinderlich sei, die Handlung und ihre 
Aaflösung aufhalte und das deutliche Verstehen deiP 
Worte hindere. *) 

Tadeln ist leichter als Bessermachen. Brum xnuss bil« 
1^ jeder Tadler an sieh selbst die Forderung ergehen 
lassen, etwas Anderes, und, (wenn auch sunächst nur 
nach seiner Ühorseogung) Besseres su geben, nnd 
dann erwarten» dass man nait dem. Seinen grade so umge» 
Ifen werden wie er mit dem eines Andern. Daher, wiallaii 
iwir ea nun Terendben,^ den Begriff der Oper jfostanaCeUen. 

» . . • 

Wir wollen annEehst Ton( Allgemeinsten anflgehen* 
Das wird jemand in Abrede stellen , dass die Oper 
ein Kunst werk ist und sein soll« An dieseip Kunst« 

inrerk haben die zwei Künste: Poesie und Musili, ihren 
wesentlichen Antheil. Demnach wäre die Oper im allge- 
rruinsten Sinn: ein, durch Poesie und Blusik hervorge- 
brachtes) pder aus Poesie und Musikbestchendes Kunstwerk. 

Hiemit ist die Oper unterschieden Ton den« übrigen 
iheatralischcn Kunstwerken, toh der Tragödie, demSchau- 
spiel etc«9 aber noeh nieht Ton andern musikalischen 



*) Mehrcnn sind es solche Leute , die ?>uch ausserdem 
(unfj;ofähr wie gierige Erben und W uchorerseelen 
nur nach dem Tode fragen» um schnell hinter die 
Erbschaft zu kommen» und das Leben nur aebten 
als Münzanstalt zu einem ISngern Leichenschmaus) 
bei federn Buch ,' das sie in die Hand nehmen, aucW 
bei einem guten, (bei schlechten wäre es ohnehin 
kein Schade) nur nach dem Ende sehen , ob der 
arme Narr (sie meinen- den ^ Helden * des Kuchs) am 
£nde sterben müsse? und wie? oder ob er in den 
Hafen der Ehe glücliHch eingelaufen? oder was 
sonst! -r- Kecensenten köimens auch l ^ d,. VJ 
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K|UiStwi)rkciii) als da sind Oratorien, Messen €tc. Insofern 
wa^ die Oper fürs Theater gebort« d. h. in ihr eine Hand- 
Imig dargestellt werden tioll« so isl Aocb die pähere 
•timiniiiig disa dramatUcben hineusaaetses* 

Denmack wire die Oper« eist« i« 4vr iiiml'gst«» 
'^ereiiiigiiBg der Ptfeaie und Bfnalli lieaielieB* 
dea«oder ein» dnreh Poesie und Huafk in-iitiiig* 
8t«r Vereinigung- liejryor^ebreehtes drAmati^ 

sches Kunst>verli. Wir sagen: dramatisches 

Kunstwcrli, gegen die gcwöhnliclic Vorstellung, als ob das 
Prädiliat dramatiscii I>1qs der focsia an^qliörei {|i wei- 
ter Huten«) 

* Wenn nun' dSe beiden Künste sOftammenwirlieB { nn^ 
EWar so zusanunenwirkcn sollen, dass Ein Ganzes, und 
«war als Kunstwerk, lici \ ortreten soll, so verstellt sich's, 
dass nicht jede dieser beiden Künste in ihrer Besonder- 
heit als Ganses für sich auftreten können denn dac^urcli 
wSre die Einheit, somit das Kunstwerk, aufgehoben. Eben 
so wenig aber kann das eine Moment auf Hosten des an* 
dem bervortn>ten, so dass das andre' dadurch' gleichsam 
nur als Nebensache erscheint; denn dadurch horte es auf, 
eben als dieses bestimmte Kunstwerk (Oper) zu gelten,* 
in welchem ja beide Künste wesentliche Momente 
sind; — sondern beide müssen so vereinigt sein, dass Je- 
des dieser Momente (nicht Eines) das andre in sich 
aufgenommen hat, und so ein Ganses, ein Hunstwerk« 
hervorgeht« « - 

, Man hat oft den Wunsch geäussert, es möchten ein- 
mal ein guter Operudichter und ein guter Operacompo- 
nist in einer Person Terciuigt sein; dann würde man 
die beste Oper eu gewärtigen haben. Wenn wir nun 
behaupten^ dass, um den aufgestellten Forderungen Ge< 
nttge sn leisten.» der Operndichter eben so gut JHiisiker, 
als- der Gomponlst Dichter sein müsse-^ «f» scheint diess 
Liim ersten Anblick mit jenem Wttns4he einerlei su seia^ 
iif aller bei genauer Betrachtung sehr Terschieden* 



* nie Hindmiitet die 4er ReaCa&nmg jenes Wonscliei 
entgegenstolieii , mi leicbt sa Iiii4eii| und eft'enväluil 
worden. *) 

■ 

IS o V n l i s sagt irgendwo in seinen Fragmenten: Iis 
kann Mathematil&cr der ersten Grosse geben, die nirlit 
rechaen können. Dies« möchte wohl nirgeads eigentlicher 
und ll^seiclincnder g^gt werden» ale tqd der Musiki 
teil Our, die de mil ae(kieh|berevi imd iinbegi#fiiclieiii 
Witten unser Innevetes elndfingif, darinnen wir oft' 
Tön^ und 'Ber men^een Temelinien » als klingen sie von 
jener "Welt herüber in unsre sehnsüchiigc Brust, die aber 
ebenso spurlos aus ihr verschwinden, als sie hamcn, wcun 
nicht Hopf und Hand eines Paiästrina, Fergolesi, Mozart 
oder Haj^dn etc. drauf und dran «it7.t, um diese Zauber- 
töne «u bannen, **) In diesem Sinn isl obige Bebauj^tong 
aufgestellt, und wenn der*Dicbter in diesem Sinn Ifui- 
slker ist, und umgekehrt « so ist niebt notb wendig, dasfe 
Opemcomponist lind Operndichter in einer Person vcr- 
sinigt »eien« recht gute Oper herYorsubringeo« 

. Der Operndicbtcr darf also durchaus nicht, wie wir 
oben gesehen t ein fülr sich - besiebendes Ganse liefern 
Wollen, sondern in seinem öemuibe muss seine Fpesie ee 
leben» dass ihn aneh eugleicb die Musik, nicbl alsErgln* 

ziingy sondern als freundliche, wenn auch unsichtbare . 
Schwester, neben jeuer, erfüllt, welche ihm Hand und Feder 
führt. Die Hauptsache bei der 'Opemdichtung bind nicht 
die Worte, als solche , .sondern die Handlung, die Situs« 
tton« die sie bezeichne ) und nur insofern sie diese be« 
seicJuiiMi, und aus ihr notbwendig bervorgeben« beben sie 



^) 6. unter andern 'Boimaam\ 6erapioBS*Brüder, 
1. Bernd» Berlin 1819. 



**) Sehr schön ist dieser Ausaprueb dar^lelli Ton De 
la Motte Fouque\ eingekleidet in seine £rs5blung 
▼om' unmusibaliscben Musik er. Cacilia ^.HeR. 
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ihre ^yaI^^c Bctlcutung. Es ist naturlidli, dass diese Be- 
zeichnung in desto kräftigern und bezeichnendem Aus-^ 
drüclicn geschieht, je -weniger dabei von Ausmalen durch 
wortreiche Phrasen und blumenreichen Floskeln die Rede 
sein kann« Dieses Ausmalen der Situationen und der 
einzelnen Gefühle (wenn man es in einer Hinsicht sa- 
nennen darf) wodurch sie erst innerlich recht^ 
anschaulich gemacht werden sollen, bleibt der, 
Musik i^erlassen, die da weit unmittelbarer, und 
darum mächtiger, in unser Innerstes eindringt, und sich 
gleichsam unsers ganzen Se^ ns bemächtigl, als die Poesie. 
So giebt dann die Musik der Poesie wieder, was diese 
durch Jene Forderung an sie verloren ; so wie andrerseits 
die Musik durch den Text von ihrer angebornen Unbe«, 
stimmthcit und Lnendllchkeit (relative) zurückgebracht 
wird und ihre Bestimmtheit erlangt *). 

Die Forderungen an einen Opern dicht er konnten 
wir uns nie anschaulicher machen, als wenn wir diesen mit 
einem Freskomaler verglichen. Dieser gibt uns ein Gan- 
zes, nicht blos ein Gerippe, ein Skelett , zu dem erst das 
Fleisch hinzutreten, und sich gleichsam herumwickeln 
soll, oder Zeichnung und ümriss, zu dem erst Farbe und 
Licht kommen soll — wie man nicht selten das Verhält- 
nfss des Dichters zum Componisten darstellt sondern* ein 
vollständiges Ganze. Aber eben dies Ganze ist für sich 
nichts, wenn nicht die noth wendige und bestimmte 
Entfernung des Baumes, die der Maler wahrend des Ma- 
lens nie aus den Augen verlieren darf, und die durchaus 
nicht vom Gemähldc getrennt werden kanni hinzutritt. 



♦) Schiller sagt in irgend einem seiner prosaischen 
Aufsätze ungefähr Folgendes: Man rühmt gewöhn- 
lich die Musik, dass sie dazu diene, den Ausdruck 
und das Gefühl der Poesie zu erhöhen und näher 
zu bestimmen ; aber eben so ist es die Poesie, welche 
die Musik näher bestimmt. Ein plötzlicher Ijcber- 
gang wird uns erst klar durch den beigefügten 
• Text etc. ... 



• 
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da es denn erst in seiner Wahrheit, in seiner rechten Be- 
deutung, gleichsam als Lebeudigts erscheint. — Eben- 
darum fallen in dieser Gattung der Malerei alle Ver- 
ficbm^I^UDgcii der Tinten etc. lii^wog, und Alle$ must 
l^aracter, Form, Ausdruck« U|i4 i^^W ^in^dn^ 
l^^^arUg, \^}Mk null ]&r$fij^ se^n^ 

Auf der andern Seite hat nun tlcr Componist 
dramatische Gedicht in seiner Ganzheit , in seiner inncrn 
Bedeutung., zu erfasseo, dieNothwendigkeit jedcrelnzelnen 
Situation und ihre Entwickelaiigy die BesUmmthcit der 
einselnen Gharactöre, sowie ilire BeiieliuBg auf- und ihr 
VcrhSIliilss elnandery auf das genauste an erforschenp 
•0 dass das Giinae ihm sur ipnom Anschauung wird, die 
seiner Musllc cur Folie dient. — So wird der Gompo* 
nlst gleichsam selbst zugleich Dichter (srchc obcji}, und 
Itann, ebendadurcb erst frei und unabhängig, — 
{und das ist eine uuerlässliche Bedingung iür den Com- 
ponifiten, dass er si«li nicht ?om Gedicht, geschweige denn 
TO.m eiaaelnenWort und Ausdruck für sich, beherrsohen^ 
lasse -r> iinr so dm §«U|8t lU^ Oper ^ üimstwefli 
TpUend^n^ 

Nur auf diese Weise konnte Mozart seine Meistennrer« 
kcy trote des oft erbärmlichen Textes, schaffen^ nur auf 
diese Weise kann das an der MusHt hervortreten, was 
n^an dramatische Musik nennt, und welches » eben 
^lefl aus der Construction des Begriffs der Oper noth- 
wendig herrorgehend , daropi ein v^sentUches Hovent 
d^r Opsrnmusili ist« 

Andrerseits liegt eben so scbon In der Anlage des 

dramatischen Gedichts die r^olUwtiudigkeit der bcäondern 
Bestimmtheit der Musik« 

• Birnft fallt natftrlW alles tob selbst weg, ivft« Sa 
Heirn vctn Hllo^^U Ai^satsa toa Ueberladimg ia der In* 
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•trumentiruiigy von der Sucht nacli frappanten Ueber- 
gihigeilf oder, Im cni^g^gengißsetsteii Fall, Ton «u grosser' 
filnfiicblielt, besser richöger : ÜTacktbeit und Leer* 
Sil sagen Ist« Denn' ron' beiden, von Ueberladung 
md Xeerbeit , bieinn nnr da* die Bede sein, wo tf?e Mnsik 
dem Character der besondern Situation, vom Standpuncte 
des Ganzen aus betraclitet, nicht angcmesseft ist, oder 
ihm gar widerspricht. In. diesem Falle aber hat der Com- 
pOBist 4las Ganse Hiebt in 'seiner Wahrheit und Beden» 
tmig'erfasft oder er bat sicb yon anderb, d^r Honst' 



*y Bliebl selten hört man gaos gelehrt darfiber dispu- 

tiren, wie in die<;rr oJer jener Situation zwar die 
Melodie recht ^ui ])asse, dio Harmonie aber durch- 
aus nicht damil übcreiusliinmen wolle, uad um^e- 
hehrt. Mau dürfe al&o nur zu jener Melodie eme 
am^re Harmonie (der g4$iiv$bnHcbere' Fall), oddr an 
' dieser Harmonie eine andre Melodie mache», (Iiets. 
tcres mit eben so grossem Recht, aU Ersteres) so 
sei dem Ding geholfen! — Warlich !<önnte man 
auch bei Ticlcn imserer sogenaTinten beliebtesten 

< Opern , ohne das« «ich der besondere Character dor 
Personen und' Sitnationen über BeeintrSchtigung su 
beklagen bätttf,' bald hier eine Melodie, bald dort 
eine Harmonie, bnld hier und dort (und dios'tvare 

«- noch fias Beste) beidos zugleich ändern. 

Aber in Ernst rauss man. sich oft wundern , wie 
in unfein Tagen diese Scheidung der Harmonie und , 
' - SIelodie so ear^bänfig, und sogar Ton JMSnnMi ge> 
schiebt, die iil der n^uailialisclien Welt einen ]V<amea. 

. ' haben. Da wird nun gesprochen von einer Seele 
der Musik, welche <lie Melo(!!e' vorsfcIU, und von 
ihrem Leibe, der Harmunic!. — - F.in jkm h ciiier und 

T'- pas^nder V erg^eich. Andere vergleichen die Me- 
lodie mit einem Leibe^ dem ditf Harmonie als Kleid 
umgeworfen wird, wieder andere nehmen beide 
Vergleiche umgekehrt; und da gicbt es denn Hlei» 

, ' der und Leute (Kleider machen Leute!) a la — 
Giucli, Bach, Händel, Mozart nicht, (die lassen sich so 
' leicht nicht nachschneidern) ^ aber alla Spontini, 
Frwtihütz^ Rosiini ete, 0t«. ^no ^ute Manier, um 
.den Uantel nach dem Wind zu hängen und, wie 
grosso Herren die Gesinnung mit dem Kleid, so hier 

i 408 Kleid mit der Gesinnung zu andern. — Einige 
geben der Melodie don Vorzug , andere der Harmo« 
uiig. Kurs, det> Trcunens ist kein Ludet Sogar rou 
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■ 

«iiwtirctfgeii Eüttkaiditeat toh Eitelkeit, Gefallmciir e|e* 
verleite Ussen, und verdwut 4«bcr d«« JSIaii|«a ekift 
KfiniUeM aichl; Han, vt liMnm di« Wiii:fl« än.%vaiH 
mMAn wtl«be kehm Zwmtk uvbhv sich lienatt oskdiUiip 

voiitiie Befriedigung in «elber weis. , 

Die Wichtigkeit des der Oper zu Grunde liege&dea 
SioffiB« oder. Sujets, und mit welcher Vorsicht, wir möcli' 
Ml ii\gett GofviMenhuiUgbttt^ m%n dah«r hm der W*l|l 
dmelbttn t« Wcirlie gthen »Qsae^.lettcbttt.TOB atlKft 
ein* 



der Kttost ba| man die Mutik schon geschie- 
den. — ^ ' 

Nur in der innigsten Vercinisung jener beMea 
Momente, der Harmonie und der Melodie^ ist rücl^- 
sichtlich der geschichtlichen Entwickclung der Mu- 
sik, der Character und die Bedeutung unserer 
, ]|usik zu finden, aadsdem beide Elemente, jedee 0ht 
•ich, in der Zeit hervorgetreten w>r. Bei den Alten 

< gell die MclodieV ^nd wenn auch eine Art Ha?« 
monic Torhaiulen ^Yar, so war sie mehr eine von 
von (U-r Mcludie unabhängige Begleitung. lu der 
neucrstebcnden Cbristenwelt trat nach und nach 
mehr die Harmonie für sieb hervor* nad die Mee 
lodie trat in den Hintorgrund, — so dass sogar d^ 
SU seiticr Zeit vieljgcf eierte Guido von Arepzo eine 
Cofnp«>sitfonswcisc der Melodien rorsclila^'cn konnte^ 
die sich blos nacli den Vocalen des l'evtcs ricliteu 
, spUte! — i bis, in der Vereinigung 'l>üider weltge- 
. «jcbiehtlieliefi Momente lur höhern EiftheH» die Kirnst 
in dem 'Grad sieb vollendete , wie wir sie unter dem 
Genittt der ersten itaHenlscben Und deutschen Mei* 
ster ins Leben treten sehen. > ({iine genauere Am#* 
führung ist nicht am Orte.) 

Wir möchten in uuscru Tagen den Componisten 
eebea ■ — Ttfe Hihsttiierii ist hier die Rede* ddr 
sich eine bestimmte Melodie, alsa eine S^eled^ 
Aic einen bestimmten Character an sich tragen, ei|i 
bestimmtes Gefühl aii?(lr3ckcn sollte, ohne die in- 
nigste Vereinigung mit der Harmonie 
iwcuii auch natürlich zunächst nur im .Gedanke^^ 
dieblete! da ja eben dnreb die Hannoiiie der al1|;e- 
meiiiere Character der Melodie Bestimmtheit erhält, 

/ und nur eben durch sie die bestimmtem Nüinceje 

iUjtnAeii autgedrUelct werde«« v^.d. Ff* 



m 
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Der Stoff ist am besten ein der Masilt verwhntitef. Die 
Religion war die Pflegerin der Musik. Aus der kirchlichen 
Musik ging auch die Oper hervor. Das Uomantisoho 
(um es mit einem Wort zu sagen) ist im Allgemeinen 
der gemeinschaftliche Charakter, den das Christonthum 
den Künsten aufgedrückt. Das Uberirdische , und die 
Verbindung des Irdischen mit ihm, die Geistervyelt einer-, 
seits, ist daher die eigentliche Sphäre der Operndichtung. 
In ihr treten die einzelnen Gefühle: Sehnsucht, Liebe, 
Hoffnung, Furcht, mit mächtigerer Leidenschaftlichkeit 
hervor; — andrerseits das Heroische, Helden, die sich über 
das Gewöhnliche erheben, und sich dem Überirdischen 
nähern , antike Holen. Schon diess macht uns die Cha* 
ttictere aus der alten Welt so interessant, dass sie durch 
einen grossen Zeitraum von uns entfernt, aus unserm 
Oesichtkreis entrückt, und gleichsam in fabelhafte Ver- 
gangenheit zurükgeJrängt sind. 

Nach Herrn v. Mo s el's' Definition (s, ä. a. Ö.) wä- 
•rcn fast alle detitsche Opern keine Opern, sondern blo- 
se Singspiele. Dem möchten wir recht gerne beitre- 
ten, wenn man, wie es sich vielleicht besser schicken 
möchte, Singspiel als Verlcutschung des Ausdruckst 
Oper gelten licse, und die andere Bedeutung des Sing^ 
Spiels der Operette ühgrliessel 

• Wie sehwicr^'g die C«mpösit!'on Acr Bccitativc ist ^ ist 
bft dargethan worden. Wie selten diese Schwierigkeiten 
gelösst, wie flach und oberflächlich sie behandelt werden, 
und wie ermUdend und langweilig sie daher sehr häufig 
sind, davon hpiben wir iii den neuern Cömpositioncn tref- 
fende Beispiele. — Das Recitativ scheint immer da einzu- 
treten, wo der ruhigere, hohe Schwung des Gefühls auf- 
liört> und entweder ein r a 8 ch er Wechsel der Gefühle 
eintritt — Furcht^ Staunen etc. oder bfci ruhiger Über- 
legung, bei Reflexionen und prosaischem Mittheilangem 

Letztere sind aber oft so prosaisch, oAer auf andre 
Weise der Musik so s^lur entfremdet» dass dergUicben 
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Scencn besser gar nicht in Miisilt gesefxt würilen. — 
Die Forderung also, düss in der Oper Alles und Je- 
de s in Musik gesetzt sein müsse , wird wofai auch ihre 
Einschränltuiig erleiden müssen. 

Der Stoff der Operette ist mehr aus dem gewöhnli- 
chen, uns näher stehenden alltäglichen, — wenn auch in et- 
was erhabencrem Style dargestellten — Leben genommen, 
das ebendarum dem allgemeinen Charactcr der Musik ent- 
fernter liegt. Desshalb tritt in ihr auch nur da die Ver- 
mählung mit der Musik ein, wo aus diesem gewöhnlichen 
Lebenskreise herausgeschritten wird, in Augenblicken der 
Erhebung, wo einzelne Gefühle das Gemüth mächtiger 
ergreifen und eine unmittelbarere, innerlich anschauli- 
chere uud erhebendere Ergicssung erheischen, als die 
Worte es vermögen. Der Unterschied zwischen ihr und 
der Oper liegt äIso wohl nicht blos in dem «ufälligcn 
Mehr oder Minder der Musik , wie es nach Herrn v. Mo- 
seVa Definition scheint, sondern im ganzen Plan, in der 
Grundanlage des ganzen Stücks, wovon jenes erst eine 
Folge ist. 

Wenn gefragt wird, ob der Tanz ein wesentlicher 
Theil der Oper sei, so könnte eben so gut gefragt werden, ^ 
ob es der Marsch sei? — In Shakspeare's grösstem 
Trauerspiele tritt der Schalksnarr dem gigantischen Schick- 
salauf die Ferse: wer möchte desshalb behaupten, dass der 
Narr ein wesentliches Moment in der Tragödie sei? — 
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Wünsche und Bedenken, gelej;enlheitlich des von 
Hrn. von Mosel in der Cacilia (2. Bd. S. 233.) 
ausgestellten lexikalischen Probeartikels yfOper^^i 
Mt '.-^X "' von Dr, C. pVöltje, , .h" 

Die Anmerliung, mit welcher der ebengedachte Arlikel 
als Probearlikftl aus dem von Gfr. Weber zu erwarten- 
den Lexikon der Musik ausgestellt worden, scheint mir 
jedem « der sich für die Hunstlehre und deren , von dem 
Itünftigen Leiikon zu erwartenden, Gewinn interessirt, 
die Zusage zu ertheilen, man scy nicht abgeneigt, eine 
Rccension ' eines solcheu Probcartikels, Behuf etwaiger 
künftiger Berücksichtigung, zu vernehmen. .9 ' -^.V , 

Nur der Wunsch, den Nutzen, welchen ein Lexikon 
den Musik > Liebhabern und Kunstjüngern gewähren soll, 
fordern zu helfen, nicht die Absicht, den Herrn Verfas- 
ser jenes Aufsatzes anzugreifen oder zu verkleinern, liegt 
zum Grunde, wenn ich hier meine Ansichten über den 
fraglichen Probcarlikel beschcidentlich aber frejraüthig 
ausspreche. • * *y ' • • * • -^^ -l i • • . ^ 

In jeder Kunst isl die Praxis der Theorie vorangegan- 
gen, und nur von den Erzeugnissen jener hat diese abstra- 
liirt werden können. Das einmal erschienene Kunstpro- 
dukt bleibt 8tcreol)pisch aufgestellt; die Theorie kann 
täglich Veränderungen , ja ! völligen Umsturz , erleiden* < • 

Zwar mag es der Theorie frei stehen, ganz über deii 
bisherigen Stand]>unkt der praktischen Kunst liinauszu- 
schreiten; dann aber darf der Thcoribt vor der Hand nur 
für diejenigen srhrciben wollen, welche die Kunst nach 
deren bisherigem Standpunkte schon inne hatten. 

'•**'" 

Ein Lexikon ist aber niclit für diese, sondern für 
die noch nicht Eingeweiheten bestimmt^ und daher muss 
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S^n<fün>f». trkvlicii l&oitpM, sm|il 4«^ die MelinAU 
irand^iieifr'Kiip^tproiäulLlfs bttypr wirdigon «nd geuiesseu 

IKese^ gill Vorsdgäweis« aus einjem iliocli i^mnderea 
GmindiB fttr den' Artikel „Opeir.'< Bie Oper i«t In der 
Kunst €\n ganz eigen thüntlich es Institut, vvelcbcs seine 
£ntsteBüng dem UmsUntie verdankt, dass, erst nach üem 
Mittelalter, (auf der Bühne der Alten gehörte die Musilt 
nicht in das StüclO in au auf die Idee gekomnieil) dramä« 
ttschb I>ichtkdn8l mit Miisik an Einem Frodtdite sü Terein" 
liareAy äiii Inititat, w^rön u6\k^ als nöeh In der Wie^ 
lag und «naii iiocK lüclil libiiat», Wki diä ttibilL för daa^ 
selbe wirlbn kSnne» icliwertiöli ein tdehl bMte kufstel: 
Jen lassen» ein Institut, welches s^ine liohcre Ausbil- 
dung nicht den allgemeincü Anforderungen des Kiinstsiu- 
nes, sdndem theits dem VoUisgeschmacke , tbeils der ari- 
maligen Ausbildung* der Üonkvuist, theüs dem rieaeiütdf- 
IM* Sinaelureilcii* genialer Cenponltten Terdatikl» 

.^Waa tum ein aolehea besonderes Kimatinstitiit aej . 
daa lutna jneineft Emessena nur geschichtiieh ent« 
iviekelt werden« Hai derliexikograph dieses getlian, danat. 
bat er den Lernbegierigen eweehmlssig belebrt« nnd danii 

mag er (da ia die Leürc einer Kunst auch ihre Acsthetik 
gehört) immerhin hinzufügen, welches der ideale Culmi- 
nationspunkt dieses Instituts sey, sollte er auch dafür 
nur den Punkt ausgeben« weicfasn erinaainam eigseat 
Kemtb siehti 

Eine s&Iehe £iil>vicl(elung^ eine Belehrung, was die 
Oper gewesen, was sie jetzt sey, findet siah nun in 
dem bei'egieii Probeartikel au meinem BedaucM garnieht ; 
iondeni, naob einer Tonmgeatellttn Definition; werden gtoa 
* allgemeine Auslebten angegeben , ton ■'vreleheni Dichter 
imd Compontst ausgehen aolla^ om^ da« Ideal dae 

fasserä z.u crciciieii, t 

C««^ 1 Saud, (Ueli aS.) 19 
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. '-'^tme EU uniersuchcii , ob tind in wie weit solche An< 
ilchtcn richtig scyen , darf ich doch bcy dem Herrn Ver- 
fasser als bekannt roraussetKen, dass mehre seiner Ansich- 

' ten streitig sind; und davon halte er den Lernbegierigen 
^ doch wenigstens auch benachrichtigen sollen. (Er konnte 

dagegen die Vorschriften, welche er dem Operndichter 
stellt, ganz hinweglassen, weil man selbige nicht in ei- 
nem Lexikon der Musik sucht). "Wenri i. B. der Vcrfas- 
«er die Oper zur antiken Tragödie als zu ihren Ideale 
hingeführt wissen will ; AVenn er dem Operngedichte alle 
die Aufgaben und £rfor*lerhisse stellt y welche die von 

^der Antike ausgehende Schule dorn Trauerspiele 
macht; wenn er unter anderen dabey die Ansteht deren 
aufstellt, welche! kein bürgerliches Trauerspiel gelten las- 
. *^. fien: so müsstCj wenn Dergleichen in einer Theorie der 
iDichtkunst gelehrt würde y der Kunstjiinger doch billig 
benachrichtigt werden, dass es auch Leute gebe, welche 

. dennoch Lessings Kmiliat Galotti für ein Trauerspiel gel- 
len liessen; — und wenn er lehrt 3 (S. a35.) 

" ^ ^ »>Dic Oper findet nur erhabene Charaktere» grosse 
„Handlungen, mächtige Leidenschaften würdig, durch 
,,sie »ur Vorstellung gebracht zü werden. Da die 
„Götter des Komischen und Griechischen Olympus 
„uns durch Religion und Sitten zü weit aus den Au- 
„gen gerückt sind, um lebhafte Theilnahmc bewirken 
„zu können, die idealisclie Sprache der Musik aber, 
„welche hier die durchaus herrschende ist, gleichwohl 
„nur Wesen zuzukommen scheint, die sich über die ge- 
^,wöhnlichen Menschen erheben; nimmt die Oper ihre 
„Stoffe am liebsten aus der antiken Welt und stellt 
^,uns Personen vor, die wir, ihrer Gcmüths- und Kör- 
^,perkraft, ihrer oft an das Unglaubliche gränseuden 
„Thateu wc'gen , für mehr als Sterbliche, für über- 
„irdische, an das Göttliche gränzendc Wesen zu hal- 



* ^,tcn geneigt sind, ü. s. w.: — 



so hätte er seine Leser doch wohl instruiren mögen, wie 
«» sugche , dass auch Mozarts Don Juan , Gherubinis 



Digitized ' ( 




PO» C. U öbje.' 



265 



Wasserträger, und Mozarts F%«ra Ar yiOporft^^ uiML«o|;ar 
für rörircfflM») fihlilm Mite. 

I . 

Man sÜMy #a liame etwa ein Ncuse^liiider^ >velcher 
in 4m Qiq^llmpit nad die Musik übrigaj^s wpbl Mge* 
iv«ili|.fflr*» 4er Qji«r ^ijer noch f»r lielnen B«|riff, 
hätHBf Meh TentseUmiL In der ersten Stadt wird Ihm 

zur Belustigung fttr den Abend die Oper Torgesehlagen« 
Ulli dem ilim \crsprochcjien Kunstgenüsse nicht nn- 
i^orbercitet äu seyn , durclilieset er in dem hier gemeinten 
Lexikon iier Musik aufmerksam den Artikel ,,Oper,'^ und 
bort dann Abends im Opornhause — den Lustigen Schu* 
eter oder Fjoraf entis Wendernde. Operist^n. Er wird 
liiehaupten» das, was er gesehen nnd gebort i sey keinn 
Oper , nn4 irird yon jedennann ausgelacht werden. ' 

In einem Hnnst« Lexikon cncbt man SaeblifniitnfsMf 

und nicht die indiridnellen Ansichten einef Aestbetikers» 

Sollten aber fene be^ Leeer Torausgesetsi werden 

und soll der fragliche Aufsatz etwa dazu dieueti: Opern- 
Dichter und Componisten von ihren bisherigen irrigen 
Ansichten tu behchren, so bät|cn diejenigen Ansichten, 
welehe darin als die richtigen aufgestellt sind, auch als 
«61ebe ans dem Weste der ßache dedncirt nnd raisonni« 
rend bc^rSndct werden mdgen. Anf blofse Antoffkilen 
nM'sentensIdse Anssprfieho gflbt die fetaign W«il nid«. 
Tief, und weil ich glaube» es könne niemand das Ideal 
einer Oper aufstellen, der nicht, unter anderen, auch in 
das innere Wesen der Musik eingedrungen, so will ich 
freylieb di^ Ausspruche eines Voltaire und Wieland Uber 
diesen Gegenstand in aller. äusseren Bescheidenheit unan* 
giBtastei lasten ; dass leb solches aber eben ^el beeolicide- 
»er meine, als Mephistopheles , webn er in Antrbanbf 
Koller sagt: 

• „ Ej ! £jf ! Mit tolchen edl«n G'itttn 

dat Kann feb^niebl bai^wdrcik 
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• Wende ich micli nun zu dem £linzeln$n, was in jonem 
' Aufsätze gesagt wird, so mochte ich darauf aufmerksam 

machen, dass, wo man etwas nur in grossen und allge- 
inciiten A^. ^nd Umrissen geben will, die höchste Schärfe 
und Genauigkeit erforderlich ist, indem hier die geringste 
Unrichtiükeit die grösstcn Irrthümcr veranlassen kann. 

^ • . • w . ..." 

O.leich die Anfangsworte des Aufsatzes«. 

"'* ,\dic Oper ist ein dramatisches Gedicht, bestimmt^ 
yyganz in Musik gesetzt zu werden. 

frinnertnn mich daran, dass, dem Sprachgebrauche nach 
(it/: venia verbo; denn die WahHicit lässt sich überall, 
a^ch in der K\iche, finden) man sa^t: d«r jSger, 
der Metzger, liefert den Braten, — und: der Koch 
macht den Braten." Ich dachte aber dabey, in einem 
I^exikon der Kochkunst werde bcy dem Artikel „Braten" 
diei Definition davon wohl schwerlich aufgestellt seyn: 
„der Braten ist ein Stück Fleisch, b es timmt^ durch 
„Feuerwärme von aussen gar gemacht zu werden"; 
es werde vielmehr wohl heissen: der Braten sey ein auf 
beschriebene Weise gar gemachtes Stück Fleisob. — 

t Ich dächte auch, bfyläufig bemerkt, man werd^ im 
Koch -Lexikon bcy dem gedacUteu Artikel schwerlich 
Yorschriften darüber finden, wie der Jäger das Wild sa 
»erwirken und der Metzger das zum Braten bestimmte 
Stück üuszuhauen habe, vielmehr nur Belehrung darüber^ 
wie der Koch das ihm zum Braten nun einmahl gelieferte 
S^ück. ^('leisQ^ zv^ bchandelu habe. — ^ ^ 

W^enn gesagt wird ; (S, 236.) ^ 

• v „Bie Worte, die durch sie ausgesprochenen Empfio- 
r.,, düngen, ^ic Grade derselben, und die Uebergänge 

„von einer zur anderen , geben die Melodie an," 

Vnd nachher: (S. aSj.) * * ' 

„Die Begleituiig suhliesst sich der Melodie in gleichem 
„Geiste an^ sie dient nur da«u, jene zu erbebejp, ihr? 



* yyMFiriliAig zu ▼dkvtSrken und maticbe Bewegung dar 
f ,,Seele, welche der Gesang allein volUtSndig tu ge- 

,,ben nicht vermag, Tplleilds auszumalen. Sie wendet, 
,,\vu Kraft erfordert wir4| 4ic game ^^iUle der Uai't 

* „monie an** u W, 

8ö heim 8ai doch 00 viel» als: derSiui der Weg le ata» 
la der Melodie gezeichnet werdea« den Avadradi nribse 

die Melodie geben; die Begleitung sey nur ihr Adjunkt 

und dazu bestimmt, die in der Melodie schon enthaltene 
Zeichnung pittoresker auszuführen, und die Harmonie 
werde zur V ermehrung dec iirail) zur ^höhiifig des Co« 
l^ts» aii^fwan^t* ■ ' 

Ml mochte z^ bedenken geben , ob man der Velodio 
^«e so primaice iiad prinelpale Rolle rutbeilen dtrfe nn4 
eh nieht «in -Teadiehtev, der 9$^ aolehen Principien ae^ 
Mtcn i^ollte, armselig hinter idenif was 9pho|i geleistet 
worden, «urüchblejh^n mü^ste? 
t ... 

* ^eylich giebt es Empfindungen, welche sich siemlioh, 
ich sage ziemlich unzweydeutig , in der Melodie aus- 
sprechen lassen, als z. B. die aufwallende Lust zum Tan- 
ze; aber man bringe nur einmal eine solche Empfindung 
>ait einer gun^ ähnlichen isiisaipman; maii ifirA die dhnli* 
ehe Bmj^findmg anrii in der M^die i^ei^en bin- 
«enf allein man kann in solchen Fellen gew6lmUeb 
4le bejden Melodien, ohne Sehad^n Tcrtausehen« (Sollte 
nicht ein stürmischer Wüstling rerschiedene Begierden, 
<^ie {j|ist ZVL sechen, die Lust zu tanzen und die Lust 
eine Schqne Yora Tanzboden ins Seitengcmacü zu füU- 
|rn, jede cinseba oder alle zusammen, [n der Melodie 
Von Ko. ini erMen Ahtf 4fls Don Joan ansspraeben 
llöanen?) Da hingegen giebt es Empfind^ngen, - wel* 
ehe sieli gar nidit durdi Melodie aeichnen laM^^n, als 
*f B. wenn nnrorhergesehen ein Blitsstrehl, aQndend 
oder zerschmetternd, das Herz triATt. So lange noch 
durch Bewe^^ung im Tempo etwas charaktcrislrt wer- 
den Imu,. TCrpiag auch die Melc^die micM ^tw^s; so« 



2G8 Ueber die Oper; * * 

bald aber zwey Empfindungen auf einander folgen , die 
von einander unterschieden sind und die der Mensch im 
Gesänge doch nur im gleichen .Tempo ausspricht , wie 
will da die Melodie den eingetretenen Wechsel zeichnen? 
Da ist es grade, wo Harmonie und Harmoniewechsel Alles 
thun müssen, wö die Harmonie ihren ätherischen Charak- 
ter bewährt. •) ^ ^ ^ > ^ ># ^ , i .»v 

. ♦) JJm nicht über ein Lieblingsthema mehr zu sagen, als 
• hiehcr gehört, möge nur Ein Kcyspicl zum Hcweis« 
dicncn,*welches sich mir sogleich in dem, neben mir 
liegenden, aus Tiedgcns Urania gezogenen, von 
, BecthoTcn componirlen, Liedc An die Hoff* 
nung willfährig darbietet. 

In den Worten : „Die du so gern in beiigen Nach» 
ten 'feyerst u. s. w." ist nur allgemein von Dulden, 
Ton dem Grame, der eine zarte Seele cjuält , die 
Bede, und es können diese Worte nur eine sanfte, 
stiii forlflicssnndc , wchmüthige , aber noch nicht 
näher bostimmte, Em])findung erregen. — Mit den 
W^ortcn: ,,Wenn längst verhallt geliebte Stimmen 
• * schweigen u. s. w.^' ändert es sieb. Hier soll uns 
. Kummer von bestimmter Art, die Trauer um einen 
geliebten Todten, mitgetheilt werden und dicscrlialb 
versetzt der Dichter unsere Phantasie zur Mitter- 
nachtstunde neben den Asclienhri'g auf den Kirch- 
hof. Das hat Beethoven wohl gewusst, dass er 
nicht im Stande sey, unserer Phantasie mittelst der 
Melodie auch nur entfernte Ahnung der Grabcsluflt bey- 
zubringcn. Was thut er? Er bleibt im Tempo. 
^,.1 W ic das Instrument im harten Drcyklange von 9 
geschlossen, tritt kurze Stille ein; dann wird der- 
selbe Akkord, kurz und leise, noch einmal angeschla- 
gen und schnell, aber leise, folgt die Tonveroindung 
[f as c es] , der Vierklang der vierten Leiter-Stufe 

von c-moU, (c: iv^), in welche Tonart der ® Drey- 
klang leiten konnte; — und ich frage Jeden, ob es ihn 

n I nicht schon da vom Gottesacker her anwehet. Wir 
sitzen schon neben der Urne, wir haben schon den 
ersten, Angriff des Schauerlichen empfunden, wenn 
.• • ins Es'dur eingeleitet worden und der Gesang wie- 

l der eintritt, Iciso, einfach fcycrlich , beynahe bewe- 
gungslos, nur noch die gebliebene tiefe Trauer, nicht 

' mehr das Schauerliche, andeutend. 

Und welche untergeordnete Rolo hat in eben die- 
•er Tondichtung die Melodie hey den Worton: 
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Ich habe daher den Herrn Verfasser des obhcregtoii 
Probcartilicls bcscheidcntlich darauf aufir.crl<sam machen 
wollen, dass es nicht ein so ganz Leichtes sey, eine Theo- 
rie, welche eine schon intime Belreundung mit zwejr 

'ircrschicdenen Künsten voraussetzt, eine Theorie^ welche 
uns noch niemand genügend aufgestellt hat und schwer- 

;*llch jemand genügend aufstellen! wird (es möchte denn 
etwa die P} ihagoräischc Lehre wahr sejn und die Seelen 
Ton Shakspcnre und Mo/.art sich einmal in einem mensch- 
lichen Körper vereinigen und dann das so entstandene 
Doppclgcnie sich bewegen lassen, eine Theorie zu schrei- 

*l)cn,) eine solche Theorie in ihren allgemeinen Grund- 
prlncipien auf zwey Octavblättcrn aufzustellen; dass da- 
kingcgcn d^ gedachte Herr Verfasser sich um Opern- 

' dichter und Operucomponisten (unter welchen manchem 
die erforderliche Abstrahtioasgabe, manchem es an Gele- 
genheit mangelt, die sämmtlichen erheblichen Kunstpro* 
duhte aus den verschierfeuen Perioden kennen zu lernen,) 
sehr verdient machen könntCi wenn er eine pragmatische 

^Geschichte der Oper liefern und aus derselben dann ab- 
, ' ilrahiren wollte, — ^ was man bisher zu erreichen beab- 
sichtigt habe, was erreicht worden und wie es erreicht 
worden. — Aus der so entwickelten Erfahrung könnte 

.jder Dichter abnehmen, welöherley Aufgaben er dem Com- 



-** .♦♦jVxvi'**' 



„Urnen stuUt?** Der Äusdruck liegt doch wohl 
it'^Miicht in' der Tonfolge d-cis-(!, sondern nur darin, dass 
. die Melodie auf eis mit der Harmonie [o eis], (wobcj 
a und allenfalls g ausgelassen,) liefen bleibt, und dass 
, eine, sich hin und her bewegende Mittolslimme ge- 
wissermasseu einen Orgelpunkt begründet und, ei- 
genmächtig fortschreitend, am Ende von g ins d 
springt, so dass man in dieser hervorstechenden 
Stimme die, nur im Kirchenstyle gebräuchliche, Cä- 
denz von der Vnterdominanle hört. 

Sollte man in einer Oper nicht auch einmal die 
Melodie auf demselben Tone verweilen, lassen unA 
Steigerung oder auch Wechsel der Empfirnlurg bloss 
• durch Harmouieufolgeh und Begleitung ausdrücken 
könuen? VJi 

% *t **>:Hw :«^y^f^vi^.^,^;^• 
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jpbnisten maclien dürfe, welche nldit^ und der Gom^bnttfc 
liönnte daraos ersch^ii^ wie und mit welchem £r£olgö bil* 
het diese oder jeofi »chwieri^d Aufgabe gclöset «worden. 
IfWn vkl Erfalmingcn Hessen sich nidil schon ans^Mf* 
^Ürti ilj^tni cntwiekölitl. Manclier liat wolil B. aolk 
iiioltfl daran gedacbt, ipie leteretclk eine Zusammset^llttus 
Ten Kr. 4 des ersten Airts des Don Jnaii| mil Br# 4^. 
ersten Aku dcii i' igaro, se^n liönntei 

Dem, inir verehrten, Herrn Herausgeber des Befiragli- 
ehen LcKikons aber habe ich htcmit den billigen Wun^h 
des Publikums vorlegen woli*n, seinem Buche eine Ten- 
dens SU geben I dass man mehr daraus lernen liennf) 
Was isi, als ifaa atya sellta . 



. . je 



BnAt des siebenten Bandes^ 
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lu der Torsh'hondtVn RrrouNion der K. u i> •< t «!«• Geiifla!||el TÖa A. 1." 
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Intelligenzhlatt 
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t 8 2 7, 
i4r. 26. 

R e c heute h a f t. 

Mit dem, %u Ende dti Monaten Nanfmbtr 

war ^T fu nft e ßmmd der QdcÜia geschloss ttt^ 
.MUtd^ mit dem im Mäy 1827 ausgegebenen 24. 
ffi^e dir sechste Band. ^ 

Die Ferla^lumdlung hat auch im fiinf^ 
■ tem Bande, statt der, für einen Band ver* 
sprochenen yycirca 18-20 Bogen**, nur allein 
an Text^ die Beylai^en nicht gerechne f ^ ^ ßo» 
^eriy mit lnl)e, j^riff dieser letztcrtii und des In» 
haltver-^eichm66es aber 21 \ Boi^eii und, dii.% Jji» 

teliigenzhlatt mitgerechnet , Uber 24 Bogen ^ 

geliej'ert, im s e c h s t e n B u n d e aber nur aU 
lein an Text, die BeiIngen nicht gerechnet ^ 19-^ 
Bos^en^ mit Inbe^rif}' dieser letzteren und des 
TnKaitverzeichmsseö aber 22 Bo^en und, das 
In^elli^cnzidatt mitgereclinet ^ üher 24 Bogen 
gelte/ et t und wir sind errnäc/tti j f y auch f fr 
<äie Zukunft z!t versichern, dass sie sich bestre» 
ben wird, künftig wie bisher^ Mehr als das Ver^ 
4pr0i:h^ne zu leisten. 

' Die Red. der Zeitschr. CätdlUiL 



tTebersicht 

der Gegenstände, welche in dem 5- und 
6. Bunde der Cacilia (Heft il-^Zi) 

enthalten sind, 
V. Band. ^Heft 17 — 20 ) 

mC l46r ^Notenblättern und einem Facsimile, wbU 
* iutelUgenzblatt Nr. 17 — ao. 
8ieb«ehnle§ HcTt* Über ein gewöhnliches Vorur- 
thetl in Anaebiuiii der UUngügnren einer Scheibe; 
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%€m £« F. F. Chlfdnurr- Fragpnftbte; von Frait^Horn, 
— pbcr Recensioiieii ÜMirliaupt, Insba^'.ndere über 
die ia der Cacilia erscheinenden, und iU;er Anony« 
mit&t ultd Ffeudonymität; von d. Bed. Auflösung 
<?cr RSihscl- Canous auf S. iaa des 'i, Bandes {Uen 
6 'ier Cäciliai .von Friedr. Kuhlau, (Mit einem o- 
tcüblatt.) — ' Aufgabe neuer Rätbael • Canons ; von 
Fr* KuMau* — R^ensionen: i. Handbueb der Har- 
inonietebre« von J. F, Lahmeyer ; angez. von Dr. 
l^iosheiin. - a. Beitrag, den Gc.awp in Kirchen 
und Schulen zu verbessern, von fhi/ahthess an* 

fi'A. von dsr Aed, - 'Gesclücfatc der Musik, von 
ran v. fiewis ttb^raeUl Tttli Lewald; angec. iron 
ti. üV</. - 4« Opfcriied ^ voh van Beethoven , - ^ oad 
Bundeslied", von Ebend.; ange». von d, R$d. - 
5. Kttn Beät'ht^ehy Ouvertüre aus C. Og. ii5; an- 
gel. V. Ur, Groihmm, - ^. Vsm Beethoven^^ Ouver- 
Iure aua C- Op. 1245 anae«.. P«*- 
7. Clavierauszug der letztern Ouvertüre; an^eet'V^ 
d« Rfd. - Don Juan, arrans^ pianof. et violon 
p. /II. Brand; angez* v. ä, Rod, - 9. Quatuor de Jos» 
Haydn, arr. ä 4 mains par J. P. Schmidt; und lo. 
I«a Fojsuf» Ouataor iSi^ Moiart, err. a 4 m. Atr 
p. «^c&mlitt, Seide angei. ?• d. Red. ^ 11. Crdüicr 
Sonate p. pianof. Od. 4B» svreite Aufl.; angee. von 
der Red, — Über nostenerspamiss durch Hervor- 




Phihdor in Musik gesetzt; von X — Schröpf«öpfe, 
für Componistcn , Operndichter, Sänger und Publi* 
hnmt v^n G. L, P, Sievern, Dritte Lieferung — Uber 
' BeMaH'^^ ToAIiiiast, zweite Aufl.; a'nsez. r, d. 
X ^fd^ — Das grosse niederrheinische Musikte^t, i8s6 
|n Düsseldorf; von Dr. Deycks. — Ein Scrupel, eia« 
unter yiotarts Namen erschienene Messe betreflPeod; 
von /. V, Sey/rUd, II Croeiato, von Meyerbe^/^r^ 
und La dame Dianehe, /ven. at^ldieu^ beide u# 
' Glcrierauasug von C. Zuleihneri aneez. if» d,'JttitAf^^ 
CmI H«rUi V. Weber, t^>J«ui^M London. 

Z« diätem Belle ^ 17oienblatt und Intelli« >^ 



Aebtzehntes Heft« Lehrjammer ! roh Cfr, PP^eher,^ 
Ideen au eUier r^iitoneüen LefarOHBtbödb Merhaupt, 
mit beaondertr^Uebsicht ^uf des Clavicrspld ; von 

Conrad Berg, ^^^ultli^ hs^tffij von O n^. — £. 
F. F. Cfiladnt, iÄbr ifcine Aufiaaiime bei Napoleon 
und sonst in Paris. Grand Ouatuorn«ui\.«deux 
violons, alto et violoncelle, par Xiirf» rmn» BieAO' 
' «>e/t, Omtvre it7f. angez. xon JdtUn Lm Fasf^-'%^ 
Ül^ "twfMmj. ▲«•eng «II« aiMoi ^liffü^en aa 
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Gfr. H^ehrr ; von Dr. C. PVöltje. — De 'la flxitc et 
de rinvariahilitt* des sons niusicaui , et de quelques 

* rechcrchcs a faire a (sur) ce sujet dans les ^crivaing 
öriciitaax; par M. de la Salette etc.; angez. von Dr. 

• ' Giiyet. — Über Märsche. Für Gfr. Webers mus. 
Lexikon ^geschrieben von Dr. G, Groshtim, 
Zu diesem Hefte Intclligenzblatt No. 18. 

Neunzehntes He f t. Das Hierochord , Erfindung des 
Hrn. Dr. Schwitt in Grcifswalde; mitgetheilt von Gfr, 
H^eher, — Dauer in Tönen, an Aglaja; von Arte^ 
, midoros. — Nachtrag über Spohrs Oratorium, die 
letzten Diuge; von i)*., (mit eifern Notenblatt). — 
Kacliriclil von musilialisc'.^on Spässen, vornehmlich äl- 
terer Zeilen; von ♦r. — Über die eigentliclic Bedeu- 
tung des Kunstwortes Nota oharacteristica ; von 
G/r, PVeher, — Biblioth^que de music^ue d'eglise. 

• Erwies Heft: Missa eolennis in C, sub titulo jubilai 
a Mich, Haydn comjiosita et quatuor vocibus can- 
tanda, coniitante , si placet, clavicrmbalo. Mogun- 
tiae, e\ olücina musica Filiorum Bcrnhardi Schott. 
— Dieselbe Messe in ausgesetzten Sing -und Or- 
chesterstimmen, mit dem Zusätze auf dem Titel- 
blatto : composita et cantanda 4 Tocibua, 1 violinis^ 
'j violis, 1 obois, 1 cornibus^ a clariuis, tympanis, 
cum orgdno. Moauutiae, in tabcrna musiccs B. 

, ßclioti filiorum; Drei Recensionen, (mit einem 
Notenblatt). - Erste Recension; von Nr. - Zweite 
Recension ; vom Hoilapellmeister . Ritter v, Sey^ 

frind.- Dritte Recension; ?on Br. j — Vcr- 

mittelung; von d. Red, — Aus M. Haydns Leben; 
von der Red. — Sammlung zwei-, drei- und vier- 
stimmiger Gesänge, Lieder, Motetten und Choräle, 
für Männerstimmen, von verschiedenen Coni|Yonisten. 
Zunächst für Gymnasien und Seminaricn, dann auch 
für akademische Schullebrer- und andere Vereine, 
zu ernsteren Zwecken. Herausgegeben von J, O, 
Hietitsch, er&lcm Lehrer am Ronigl. S<eminar für 
evaiigclisciie Schuliehrcr zu Breslau. Zweites und 
drittes Heft^ Breslau ihaS u. 1826; rec. von CK W. 
Rink. — Ein noch ungudruckter Brief von Mozart ? 
• — von Zyx, — Jean Paul Fr, Richters musikalischer 
Stammbaum und früheste Bildung zur Tonkunst; 
tnif^ellieilt von der Red, (Mit einem Facsimile). — • 
Berichtigende Notiz, die Fntsteliungsgescr&icbte des ' 
Mozartscl'.cn Requiem bclrefFend; von Gfr, PT^eher, 
Zu diesem Hefte zwei Notenblätter, ein f'aesimile 
und Intelligen/.biatt No. 19. 

2<wanzigtes Heft. Recensionen. 1. Grand Quatuor» 
cri Partition, pour 1 vlons, alto et vceJle , par 
L. Beethoven, oeuv. 127» bei B. SchotU Söiinert 
in Mainz; - Dasselbe Werk in Stimmen, ebenda- 
selbst; ~ Basseibe in Stimmen ^ a Paris ^ ehez les 
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iiis Sie B. Schott; - Dasselbe fSr Plasotote 4 

Händen, bei B. Schott« Söhnen in Mains und Paris, 
u\ul bei A. Schott in Antwerpen; rec. von d. Hed.- 
9. Trois Ouatuor de J. Haydrif arr. p. Pite a 4 

Sar X P.^cftiMul^, Beriin 1». Laue, nr. desgl. 
r. a; reo. von d. - 3. Beethovn Opferlied, 
Part., Stimmen und Clav. Ausk Mainz D. 'Schott; 
r«."c. >üni Capellmeister Ritter l^n. r. Seyjritd, - 4« 
Beethoven BundesHcd, Part., Stimmen und Clav« 
Aust. Mains bei Sehott; i'ee» tob /• v, Seyfried,) - 

5. Beethoven Ariettc „Ich war bei Chloen**, mit 
Clav, o ler Giiit. Miint bei Schott; rec. r. Styfnied.- 

6. i'aniaisie p. la flöte, p. Gahrielsky ; rec. von 
jiab. " 7. De la fixitc et de l inTariabilite des sons mu- 
aieaux etc. par ha Salme^ Paris, cbcs Dottdej-lKiprc; 
rec. ▼on ChladnL - 8. Duo concert. p. Tlon «f 
vcUe , p. Maurice Ganz, Op. 6, - und Duo concert 

i>. id. p. TVIaurtce et Leopold Ganzj Op. 7, Mains 
>ci Schott ; rec. von d. Red, - 9. Sixieme Silifonie 

J), KüJJner. Op. i5o. - SepUemc desgU Op. 16^9 
Alains b. Schott; rec. von «. Red» - to, Variatio- 
neu über das Ariettchen: „Wenn ich ein Schäts- 
eben** für Pianoforte. von Küffner, Op. i6a, Mains- 
b. Schott; rec. von d, Red, - 11. Hugot und M^'un- \ 
derlichs Flötenschule, - und Methode de flute, , 
abr^gee, par Hugot et fPimderlieht Haina b. Schott; 
rec. fonJmab, - 12. Instructive Variationen furtiano* 
forte, von ^, jindrc\ OfFcnbach b. J. Andr^; rec. 
Ton a. Red. - i3. Impromptu brillant p. Pf. a 4 j 
par C. Czernvt Op. iiO, Berlin b. Laue; rec. f« | 
Z)rsB. - i4. äliapsodieen ron Aloys St^midt^ Hefllli { 
Öp. 61, Berlbi b. Laue; rec von Jah. - i5. Varia- 
tions a m, p. Pianof. p. Jacques Schmitt, Op. ij» 
Variation» p. id. Op. aö, bei^e Mains bei Schott; 
rep. von d» Red, - 16. Sammlung religiöser Ges^oft«^ 
Set. Gallen bei -Haber et Comp. ; rec. Ton CKr. JT. 
B.ink^ - 17. Soeba geistliche Lieder, für eine Ba$8- 
oder Altstimme, von Chr, H, Rink^ Mainz bei Schott; 
rec. Ton Gfr, PVeher, - 18. Der Ehestand, Lisder 
i'ür 4 Männerstimmen, von Be^k^ Mains bei Schott; 
recTon d, Red, — Vergebung! an Fr. Khul: von d. 
Red, ^ Schro^>na>pfeiuf Cottiponisten, Opcrndichteff | 
i'^änger und Publikum; von ö. L. P. Sievers, Vierte 
Lieferung. — Über die Nachtheile der Stimmung 
in ganz reinen Quinten und Quarten, nebst einigen, 
iltere vod neiiimlfusSi betreffenden Bemerliungen; 
von E, F. F. Chladni, » Mttsikmstand in Ungarn, 
• Pesth 1826; von J, Kruchten, — Variationen fSra 
Pianof orte , componirt und .... gewidmet von 
Franz Stöpel^ Op. 10. Hildburghausen bei Kessel- 
Hng. Geistliehe Gesänge von Gebauer, Götbe, < 
Herder et rioTalis, flQr vier Singstirnnm oder für 
Bfaie «iagsUapo mh KaMlMttbe^lug, tm Vti* 
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sik gesetzt et Frau .... gewidmet, von Franz 
StöptliTW* von O/r, Wübtr^ einem Notenblati). 
2u dieicm Hdlle efai Notenblatt mnalnlelUgeiiiblatl Ar.ao.^ 



VI. Band. (Heft 21 — 240 * 
' Mil 3 Sfoienblättern und einem Facsimile« nebat . 

. ^ Inteiligenzblatt Nr. 21 - 24. 

iSi-n liD. d s wans i g 8 tc 6 und Zwei undzwansig- 
• tes Heft. Julius 9 mustlisliaclie NoToUe: von Ja* 

. M^lhtah. Über unsere Tonschrift , in Beslebun^ 
auf die neue musikalische Ziifcrnschrift; Tom Di- 
rector Dr. Heinroth in Göttingen. — Ühcr Schallver- 
atärkungen in den Theatern der Alten; von £. F, 
JF# CäImW, mit einem Vorwort von Ofr, Pf^eher,^ 
Erklärung der Vör laghandlang von N, Simrock, be«* 
treffend die (vom Hrn. Gapelim. Ritter v. Scyfried im 
17. Hefte der Cäcilia in i^weifel gezogene)* Echtheit 
der Mozartschen Messe Nr, 7. — Lösun«' der Rath- 
sei -Canons, s^ur Seite ad des 5. Bandes der Cäcilia', 
von FrUdr, Kuhf mu^ (mit einem Notenblatt.) ^ 
Nachtrag zur Ycrtneidigung der Echtl^cit des JHo- 
sart^schen Kequipm, vom Ahhd Stadler^ Wien 1837; ' 
mirgcthcilt von Gfr. TVeher, - 1.) Noch weitere 
Bestätigung der L'nechtheit des befraglichen Werkes 
durch Herrn Stadlers Zeugnis. - 2.) Beiläufige £r- 
wihnung einiger geringen Irrungen* und Gedfteht- 
nissfehler des Hm. Stadler. - 31) Resultate aus dem . 
Bisherigen.- - I, Was und Wieviel ist am Mozart- > 
sehen Requiem von Mozart coniponirt? - II. Ge- 
bührt dem Werke demnach der Titel. eines echt Mo* 
«artschen Werkes? - DI. Sind alle Stellen des Wer- 
ltes gans Mosarts würdig? - 4.) Der Stadleriseben 
neueren Betheuerungen korser Sinn. — Zv^ölf Lie- 
der fiir drcy Kinderstimmen, zum Gebrauche des 
mctiiodischen Singunterrichtes in den Schulen, 5te 
Sammlung; — und Vater unser, in Mu^ gesetzt 
I3r 4 Singstimmcn: von C. F. Be^ki beioe bey 
Schotts 3oiuien in Mains; ree. tou /. «. Sey Fried, <^ 
Variationen Ittrs-Pianoforte« componu't und Ihrer etc. 
Durchl. etc. gewidmet, von Franz Stöpel, Op. 10. 
Hlldburghausen bei Kesselring; — und — Geistliche 
Gc&änge von Gebauer, Göthe, Herder et Kovalis» 
f&t vier Singstimroen oder fBr l^e Singsltnune mit 
Pianöfortebegleitung» in Musik gesetzt st Ffau Nies- 
Dufay gewidmet, von Franz Stöpel^ Op. 11. Ge- 
druckt in Frankfurt a. M. bei A. Fischer. Zur Ver- 
ständigung ; von C/r, Weher, — Melronomisclie Bo- 
scichnun^ der Tempi der neuesten Beethovepschen 
Sympiiome, Op. ia5; mitgetheilt vom ComponUten, 
Zu diesen jatolteu ein Notenblatt und IntaUigemblatt 

Br« 91 und SS« 
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prey und zwanzigstes Heft. Wien im Jalire 18*26. — 
•jjbcr die rerschiedene Beschaffenheit des Klanges 
•..«ieines Instruments, nachdem es von ver&chiedcuen 
' Spielern behandelt wird; auch über das Zerschlagen 
der Claricrsaiten j Ton £. F. F. Chladni, mit einem 
. Vorwort von Ofr. PVther, — Anzeige der von A. 
• u^n</r« veranstalteten neuen, nach Mozarts und Süss- 
. mayrsHandscnriften berichtigten und mit einem histo- 

rischen Vqrherichte versehenen Aussaht, der Ftf-quicmi' 
Partitur, — 1.) Summarisch^ Erwähnung des Inhal- 
tes der von Hrn. Andre gegebenen Aufschlüsse, a.) 
überhaupt, b.) insbesondere in Ansehung I.) des 
/ ersten Hauptlhciis : Rf^üiex mit Kyrie. Ii.) des stwei- 
ten Haupttheils: Diis irae. III.) des dritten Haupt- 
theils: DomiNjc. IV.) des vierten Haupttheils : Saäc- 
Tüs. V.) des fünften Haupttheils: Agsvjs. (Vcr^l. 
nachstehend die correspoiidircnden Summern I — \ .) 
a.) Wörtlicher AbdrucK des Andreischen historischen 
^Berichtes selbst, a.) Bericht, wie Hr. Andre in ilen 
Besitz der jetzt bekannt gemachten Notizen gekom- 
men und nunmehr von der Frau Witwe Mozart selbst 
^ • zur Bekanntmachung dieser Aufscl»lüsse autgefodcrt 
^' worden^ nebst Mittheilung dieser Aufschlüssp selbst; 
/ alles mit Abdrücken drr Originalbriefc der. Frau 
/ Witwe, des Hrn. v. Nissen u. a. m. belegt, b.) Aut- 

•chlusse insbesondere über einzelne Numern des Re- 
quiem; und zwar in Ansehung I.) des ersten Hauiil- 
^ theils : Rkquifm, Nr, 1: Requiem samt Kyrie. II.) 

• .* des zweiten' Haupttheils: Dies irae, (Nr. 2-7:) Nr. 
' * ' . a. Dies irae. Nr. 3. Tuba, Nr. 4- Rex, Nr. 6. Re- 
eordare, Nr. 6. Confutatis. Nr. 7. Lacrimosa. III.) de« 
dritten Haupttheils: Doxiwe, (Nr. Ö u. 9:) Nr. 8. 
pomine. Nr. 9. J^ostiqs mit Quam olim. IV.) des vier- 
ten Haupttheils: Sakctvs, (Nr. 10, 11:) Nr. 10. Sanc 
tus. Nr. II. Benedictas mit Osanna. V.) des fünlten 
^ Haupttheils: Agkvs Dei, (Nr. la:) Nr. la. A^nus 
init Dona, c.) Aufschl^ssfe über die BestelTungSf^e- 
schichte des Werkes. 3.) Bestättigung dieser Iclxte- 
. ren Thatsachen aus anderen, bis jetzo al« Geheim- 
' ' . . Iiis bewahrten Briefen. 4-) Schlussrede. — Nachtrag 
'* ' lu dem Aufsatze: Über die Nachtheile der Slim- 
\ mung in ganz reinen Quinten und (Quarten u. s. w. 
im 2oten Hefte der Cacilia; von £. F. F, Chladni. - 
JVlissa in F C ; ah organo, 4 Vocihus caniantibus, 
2 P^ioliniSt FlautOf 2 Cornihus cum clavihus^ (^ad li- 
bitum) 2 Fagottis, 2 Cornihus^ 2 Clarinis ^ cum Tim- 
panis et f^iolone ; composita per Franciscum llühhrn 
Ecciesiae Cathedralis Augustanae Cavellae JVIap- 
ttrum, IVloguntiae ^ in IVlagni Ducis Uassiae taber» 
na lUnsices aulica B, Schott Jiliorum; angez. vor. 
Seyfried, — Sechs geistliche tioder für eine Bass- 
oder Altstimme , mit Begleitung der Orgel oder des 
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PiAnolbrf«, rom C JLKmki angectigt 4m Gfr^ Wk- 
Btfr. (Mit einem Noteabliitti)— Cormaoa^eiM. Wlea 
d. i5. Man i8a7. 

Zu dieMfll Beft ein Notenblatt iui4 IsMlU- 
gensblatt Nr. 23. ^ 

Vier «nd ewaneig^tes Heft. Neapel im Jabr 18-16; 
TOD F. S. Xandhr. a.) Oper. Höhestand des Opern- 
wesens in Neapel überhaupt — Rossini, Opernbuh-. 
nen. b.) Aliacl emieea und Cottcertweseii« c.) MHi- 
tlrmnsili. d.) RirchenniVisik. et) Beel collesio di' 
musica. f.) Künstler und Professoren, g.) DiJottan- 
ten und Dilettantinnen. Tonset^er. Claviei'spieler und 
Suielrrinnen. Sängerinnen. Sänger. Violinspieler«. 
Fldteiit|rieler. • ClainitttieleB , Fagottiatea etc. hA 
Instramentenmacher.* Piai^ofortefabrikaaien. Orgel«' 

r bauvr. Geigenmacber. Guitarrenmacher. Blasin*. 
strumentenmacher. i.) Erinnerung an flie Terstorbe« 
neu grossen Tonsetser Jer Neapler Schule* — La 
Tarantella Napfititaaa, mttgetheilt Ton d, Red. , {mit 
•taea Notenblatt). ~ Nekrolog: I.) F. F. Chlad^ 
ni: seine Biographie; von Ihm selber^ mit Vorwort 
und Zusätzen der Red, II.) Ludwig Vm- Beetho- 
ven: Notizen über seine Sterbetage, von A, Sciünd- 
Ut^ mit Vorwort «od Zuaitaeii Jkr AmImHom, (mit. 
einem Facsimile.^ — An Franz von Salines^ nach 
dem Spanischen aes Loms Pvnee de Leon^ mit No* 
tizcn über diese beiden Minner; von K. Baur, 

Zu diesem lleAe ein Notenblatt , ein Factimüe uod 
lutelligenzblatt No. 24« . ' 

. Heft IT wutJU 'mugegAem hm JnU 1826 » 

— 18 — ^^^Aug.^ ; 

. . — 19 — , — — Sej,t. — , 

— 20 — . — — Nov. — , 
21 — — — Bw. — . , 

— : 22 — — Dec. — , 

— 23 — — — ^pr.i827, 

— 24 — — — Mt^y - . -r 

Briefe m <9tr. IMthtt fitr<0'* 

Ich bin genölhigif meiii^. verehrten Horm Correspon- 
deuten ergebeiist zu bitten, in Betreff der aur am aores« 
airenden Briefe, Folgendes zu bemerken: 

Ich bin für meine Peiraon BrI«/- portofrei auf allen 
farstlieh Thum und TtffleUa&ait Bri/r/. Posten, 
aowohl activ als passiv (und paaaiv audl aut Grossher- 
eogl. Badisoh«n Brie f posten) und zwar Briefe 
unter meiner peraönlichen Adreaae, )>ia zum 



Gewichte Ton weniger «1« )6 Lotht Für S^tfAnngifB hin« 
gegen, i/velche auf dem Posiwagtn ankomineii, biii 

ich nicht frei. 

Es ergiebt sich nun eiemlich oft, dass Briefe» sumal 
etwM cbrpulentere , auf dem Postwagen an mich an- 
iKNumen, entweder weil tle von den Herren Gorrespon« 
denten selbst anedrficklich xnr Spediiioii p. Postwagfa 
aufgegeben worden sind, oder auch weil sie von der aus» 
warligen Posleipedition willkürlich ]>. Po<;(^vata*n, stall p. 
Briefpost spedirt worden ahid) wo ich ilauu oft büili'u* 
teildet Porto gans unafltaerweise aaiilegen miCM fGc Sen^ 
düngen, welche mir durch die Briefpost gana nnentgeld* 
lieh sugekommen sein' wurden. 

Ich erlaube mir daher, meine Tcrehrlichcn Herra 
Correspondenten hiermit ein für aUf^mal g«ihQr»am&i zu 
)>itten : 

solelie'Briefe an mieli, woIcUe icht <i®n ohl* 
' gcfa Vo r a u 88 e t aunge n nach, durch die Brief- 
post frei c r Ii a 1 1 0 n würde, n i r p. Postwagen 
an micii abgehen zu lassen, dieselben viel* 
mehr jederzeit auf die JBrt>/post zu legen 
lind, wenn .sie etwas dicker als gewöhnliche l^ricf« 
-sind, sur- VermeSdvng jedes mdglicneo Zweifels, snr- 
drücklieh a«f die Adresse au schreiben 

,^ Durch Brie fp o s t", 
Übrigens auf der Adresse auch nicht den Inhalt <fH 
Bdetes,.wie s. B. ^^EnthaU DrucksQchm"'' u. 4^1. " 
Und nocb weniger einen Geldwertli des liAsIt'Si 
anaiijgeben« indem Briefe dieser Art niemal auf der 
Iftriefpost, sondern jederzeit p. Postwagen spodirt wer- 
den. Bxie faufg aben aur Posten, bei welchen icli 
nicht Briefporiofrei bin, werden die Uerren Cor- 
respondenten gefälligst gleichfalls auf der B r i efyost^ 
bis aum nfebsten Ta^iseben (oder Bsdi- 
sehen) B rt^/p o stamte. f rankt r e n. 
Ich beobachte dagegen jederzeit die Aufmerltsaml.ei!, 
meine Briefe an meine Herrn Correspondenten so wc'l 
au fraukiren, als die Fürst!. Thum und Taxiscmn 
Posten reichen. Übrigens muss ich' bitten, den r<ne* 
Üen an mich ketne-Eiiiscbluaae an aiidere Per- 
•oneiilbaltvfügeii. 

.Neue Musikalien 

- im Verlage . 
der Hofmusikhahdlung - pon Bachmann 

in Hannover. 

< • 
Für Saiten - und Blas • Instrumente. 

Aaswahl beUebter Xänae und Mfinwl»« för i Flöte, 4 
und 5« " ■ . Ä 4 §*■• 
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JbiMn« P. 6 Baos foc et brlü« pour a Fl. 0«iir. i5, N.i 

et 2. ä 1 Thlr. 

Krollmamt^ 3 grandft Trios conc, p. 3 Fh Oeur. i3. 

N. 1 a 3. ä lo £r. 

Jl^.aurer^ Louisy. Rondoletro p* Vi. avec a. M., A. et VUe« 

Für Fianoforte. 

.Jmon, X Air natwnal autnctiion rar, Ocuv* 91 , 4^^* 
* Am var, ' 6^r, 

. — Tko.üc c^nnu var. p. Fl. a>oc IT. C^citv. 116. 12 ^r. 
Auswahl der ; euestou unH lieLtestfii TniitP, N. 3o, 
enth. % Hopser uimi 1 von iiiclier uiui Fav. 

Qallop. 4 gr. 

H« 3i vna 3« enth. Neueste P)Tmont«r Tanse* a48r. 
^\ ^ 33 entlu 2 WalAer, von C/.crny. 4 -'t*- 

«»^ —«34 Wal/.er p is «le-r F v "i 11 1 c i n vom 6c e. 

, ; uiid \\ alicr aus Oberon, 4 m''- 

.«^^ — > 3& 9 Berffmamu-Walaer. ^ 4 ii^' 

€z.erny, C, lome RoiMUno aur un Motif 'W. A*Moaart> 
t OeuT. 98. ^4 S^» 

«-> 3 Sonntine<? fat\ et brill, ä i'usagc Ues i^icvcs »ran- 
^ ces, Oeuv. 10 1, jN. 1 et 3. . ' a 10 

.$%>^B^>"<^s et brül. a Tutage des il6ves avanc^^* 

Deitnicrf O. Polonaise. 4 ß""» 

Enckftauser, ff. Sor.allncs avec Oeuv. Ii, 3. i6j;r. 

— 2te Polonaise, 7.u 4 H'i;uion, lülcs Werk. . lö g''. 

Finfierübun^ca, ans den WerUcu der besten Meiator und 
neuesten Scbuien ^ezo^^en» * 7 ft^* 

Günther, Th. Gescbwind-rdars^li und "Wnl/i^r, 4 g**- 

Hiirrwst'fy J. K. La bt»lla Ca|)!icciosa, Pulon.iise. 12 gr, 

Jageinann ^ F, M. <) Var. sur i'Air do l;on Juan: „Scy 
ohne Furcht mein Lcbca'* ; avec Fi. uu VUc. i5 gr. 

Korner, G. F. Kondeaa agreable* 5 gr, 

JiüfJ'neTy J. Oar* ana JoUann von WicsclbuKg» aa 4 Hän> 
ticn. 1 f !^r. 

Prt '»iirri tire de Tiicuxes des Opcras de ilojisini a 
' AJJ.4 Ocu\. i2i. i«> gr. 

maurer^ L, Rondolotto p. VI. avee Ff. Oeirr. 48. . 14 gr. 

Mays^'der^ J, 3nie Polonaise p. idem. 18 gr. 

]WoscJ.e!('^f Mnrche inilltri'rr. a gr. 

J^lüUcr^ <>. l\ 2)ivertrs' LMiii'jtt, Oeav. 3'^. 10 gr. 

VucUtUy J' FuUmaise; ,.La piacida (.ia»ii|jiigna''* ! „O länd- 
lich süsser Friede"« arr. au 4 Händen, von A« Diahel- 
H, i\. 4- 8 giv 

Jlun.vit/^ Chr. Le Dclivrc, r^r. W alr.c, Oeur«'64. ß J^^'* 

^pol r^ f.. PoloiinJsc aus der Oper l'aiisr. 2 j^r. 

/^ tit/-, C. 1^1. dt-, Thouu' originai, var, a 4 niains, Oeuv, 5, 



Für Oesaag. 



|6 i;r. 



Cüinher , Th. aus dem Schauspiel Baj avd, Arie mii Pi". 
mid Guit, ,|KoDtm ScU>YC6tcr au den IJfcrn.^* 4 gr. 
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Ja^ntrenrt^ F. flt* Froinaurcf^CaiiUi» rar JolianiiM^Fcieiv 

mit Ff. 16 gr. 

Jl^yerh^er^ J. aun dem KreiTzfnhrcr in Egypten, N. 3, 
Duett mit Ff. „\yobt schmeicbeiade LuiW..*' 1,4^*^^'* 

Mossiniy J, Quartett, roh Ff. „Ridiamo eantianio** «— tiAuf 

lachet Mild freuet cncli** : Gesungen in 4^11 CSoBEerten 
eu Faris und Kir (licselhen componirt. r^^» 
«i» aus Otello, Cavat. mit Pf. y,ImöchaUea einer Weide/' 

aus Armida , mit Ff. N* 0* DneMlBO 1 «Jüi MdiMl 

• Orte?" • • 6 gr. 

«— N. 10, Arie: „Es huldigen Land.'* A gr. i 

^1. i3y Duetlino: „Wie Lilme und Ceii«r«** 4 gl** 

S«niiiilim| auaerl«feiier miil baKebter Volkaliedert mit - 
Ff. odaf Guit, N. a, entb. ^Wte ick Mboa cm 
Schatz möcht"; und „Non far lasmor." 4 g**« 

— W. S, enth. „Noch einmal <?ic schöne Geecnd," 4 t^» 

Meppen^ J, 7 Variaaioni sopra ii tema: ffTifel cor pitt 
noft mi aeato'' , concertanti per Soprana Toee^ Fite., 
Tl. it« et ate VUo., blar e bMni. 1 TUr. 4 gr» 

Obige Werlte aiad in Mains «1^ Umgegend bei B» 
Scbott> Sdbnen su crbalien. 



Musik-A'iizeige. 

Im Verlage von F. £. C. Leuckart in Breslau ist 
erschienen, und durcb alle Buch- und MusibbandJtuigen 
SU beben: 

Rafael, C. F. Vatcr Unser für Sopran, Alt» Tenor 

und Bass. 6 gr. 
Schnabel^ J, Regina Gocli für 3 Diseant, Alt, Tenor 

und Bass, a VioL, Bratsche, Oboen, 2 Hörner, 2 

.Trompeten, Faukexi, Violon und Orgel, a5'. Werk 

16 ijr. , * * 

Schnuhsi^ (Sobn) GeaenjE ISir 3 Singsilmmen, DSaeanl, 
< Tanor und Baas» mit Glavicr-Beglailung. ' 8 gr* 

In Mains und dortiger Umgegend iind obige WerlM 
in der MuaUihandlnng B. Schotts 54>bne in Mein« nn iiaben* 



Musik «Anzeige. 

* Im Comnussions- Verlage Ton F. £. G. Leuckart in 
Breslau ist erschienen, und durch alle Bttcb- und Mnaik- 
bandluugen an haben: 

All gemeines Choral buch zum Gchraurh in 

. Birgen und ^buien, mit unterlegtem Texte und be* 



Digiii^uü by Google 



♦ 

- Ii, ~ 

y 

Riffcrtem liasso^ IcrRtlmnii^'gcsclÄl, von ^ug. Blüher» 
lachst einem Auliaii(<;e aitvr luid neuer, deutscher uu^ 
Ifttemfteber Gesänge. Gross Ouecrd. 3so$. Pr. 2ThIr4 

Dieses Cboralbuch, ^velcbes auf V^^ranla^sung des bo» 
Iran. Königl. MinistttjrHuiis 4er Gektl. UnterHchtt- und M0- 

diciBaUApgcle^enbeiten iii Berlin dWob die Amtsblätter 
der Königl. Krgicrtmi^on rtupfolilen worden ist, entbält 
und der Anhang 12 INumrnf»rr», Demselben ist ein 
Verzeichniss, in welchem die Tonarten drr alten Melo- 
dien, nebst ibren Gom|K>nifrten, und INotixcn über deren 
Labensiinistäiide angegeben sind, bHgefügn Der Heraus* 

Seher bat die alten Chorlile und Melodien gans n»eb dem 
tortimer'schen S; <;trm dnr alfpn Kirchen Tonarten be- 
handelt, und sich bemüht, die Melodien, so viel wie mög- 
lich 9 in ihrer ursprünglichen Gestalt wieder su geben. 
Wie viele, und welche wichtige Quellen ihm dabei su 
Gebote standen, zeigt ein der Vorrede beigefügtee Ver- 
seicbiüss der von ihm bei dieser Arbeit benutotea Werke. 
Breslau den 9«. Juajr i8:>?. 

F, £. C. Leuckartsche 
Buch., Musik- und Kunsthandlung. 

Bestellungen auf obiges Wer"k werden bei B. Schotl*s 
Söbnen in Mainz angenommen und jirooipl besorgt* werden. 



Anzeige. 

Es niu:.s für die ganze musikalische Welt von grosseoi 
Intirease .sein». au eriahren, dass Bottütt^ den man bisher 
nur als Gesangs* besonders aber als glüekliehen Opern« 

componisten kannte, von dem mit Recht gesagt wird» 
dass er unsterblich sein würde, wenn er auch nur d^n 
3. Akt de« Othello nesehrreben hätte; dessen honiiscbe 
Opern so gelungen sind, da^s sie ohne Rivalität dastehen 
dass derselbe 

. . M o s s i n i ' / 

ietet die Idee gefkssr bat» sieh au eh als lui^trumen* 
tal componisten SU aeigen. 

Gerade in einer Gattung, die in Dcutschlanr? besonders 
cuitivirr wird und an welche, nächst der S|mphoiiIe, durch 
grosse Vorbilder die Forderungen besonders hoch gestei- 
gert sind, nämlieb Im Vloliuqvartelt, hat er sieh 
versucht und legt dem deutseken Publikum dio^FrSchte 
«^ines fleisses und sfiner ernsten Stmjtteii Ter in. 

Fünf Quartetten 

für % Violinen, Viele und Violoncell. 

Der Unterzeichnote hat das Eigen thurasrechl dieser 
Composition erworben un l gicbt diese Quartette, eiiiftehi 
i I thalcr, aber euf einmal» JUükngs August «IKeecs Jak* 
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re« au«. '^S^p ^siad corrcct ge%locb43n uiyl ftuf sUrliea lUr 
nisiscbes Pauier «bgcdnicjin 
Icipsig dea ii5 Juni i897.' 

Ft^ SqfmeUter. 

Bestelluneen auf obige duartette boliobe man in Mauit 
bei der JttKslkbaaaiiiiig B. 5cbon*a Sühnen «n mcbeii* 



A n Ä e i g e. 

B^j Zetter et Cüuijj, m Paris ist erschienen: 

Trio pour Piano, Violon et Violoncelle par HL Auf. 4ß 
Sayve. Ociitih; i2, prii fs. 9. 

B. Scliott\s Söhne in Mains jicbmen BealellunfeA auf 
torstehtutles Wcrii an. . ; 

< — — 

Musik all ea* Anzeige. 

Um Jfidem Anlasse au ctwai^^em Missrerülandnisse vor* 
zubeugcn, macbt die uDterseicbnel« . Vertag^handkuig 

l»ioraurih bcl<aimt, dass Herr Henri Hers in Färislbr dai 

1' li^cml Lniis-Kc( !ir für Duaisrlil mVI von seinen neuesten 
bieruiitt!n geiinmuen Coinpostlionen iiäuÜicU überlassen, 
welche binnen Itur/,t'in in einzig rechtmässiger Ausgabe 
l»üj Jbr und au oincjn uod ficmi^Iben Tage bei dem fraii» 
adsieebeo und cnglisobcn VbHag^)^ crscbeincn werden: 

Der«, flenri. ,0p. 87. ^oiid<f pour le FlaBolbrte «ar 
v«R cboour de ropera: Moise» de G.^Boaaini. Yvx 

3 Francs. 

*^ Op. 38. Sal margine 4'i>Q no. Varie pour lo. Piano* 

forte. 

^ Op. 39." Trois arrs varies pour Ic Pfanoforte, No. i. 
l*Artant |K»ur la SfH'e No.«t« Iiia Saissesae au bord 

!ac. — Tio. 3. Werc a nodden. Air ecossois. 
— Tn i« Airs de hallet de TOp^ra : "Moiso de G. Bossi- 
ni, ar^aug^s «n Ilondos pour )c Pianofortc. No. 1, a»3> 

DirjVriißfn noch nicht bcmcrltlen Laden})rri^p dieser 
Werke .sollen gUicb oacb deren l^rscbctnen bebannt ge« 
tnaebt werdcq. \' 

Bonp den Uten Jui| lÜAy. 

B «^lÜiotts Sö^ne in M^in^ neh^iea Bestellungen auf 
öbige Wer|ip an«. 

IklusijkA^ien- Anzeige. 

Um j>dfisn Anlasse an'Mwalgein Missveiratindnias« Ter« 
»«b«tt^cn, üaelK di^ imilmMlilpte Y4apUi^n^MB$ hier- 
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dnrcYi belianntt ^«at a$« die liicruAhm saher (fxetehne« 
ton fünf Compo^tioneil von P* fiodc kaaflich an sich ge- 
bracht , welche binnen Kurxcm in cin'/.i» rcchfinassij^cr 
Ausgabe bei ihr, und an einrm u.ut «ianisclbcit Tage bei 
Herrn J, Frey in l'ari& ersciicincni \\rr^icn: 

P. Onfiome Concerto p. le Vioion priDcipal ÄV. 
accuinp. tle i'Orehesire* Op. 23. , ' 

Peux Quatora cm 8onate« briUantes pour vioion prin» 
ctpal, av. accorop. d^im 9. Vioion, Alto et Violoncelli 

— • rrcinier Solo pour Vioion princtpal, av. accomp. de 
« Vto!., Alto et Basse (Instriimeni» ä rent ad libitum) 
ou du Pianoforte seulemenl. Tire <)e i'Op. a4* 
Air AUenand. 6me Theoie f»ni ponr Vioion 
pal av. accomp. d'un second Vioion, Alto et Vioion« 
celie (ob do Pianoforte seulement). Op. sS. 

DI« I^aden preise dieaerWerite* sollen gleiefa nach deren 
Bracheinen bekannt geniaclit werden. 

.Jfoitti den MIton -JibIt ite« 

B. Schotts Söhnn In ;Mah» nekuMa JBeHoUtanfen mt 
•bice Werke an. >* > • ' 

Anzeige. 

So eben erschien das» seit längerer Zelt von dem mu* 
aUtaUscben Publikum sebuUchst erwärieicy Werk : 

S T s t e •m 

der Musik-Wissenschaft 

und der prmciischen Composhion ^ : 
«iit InbegHff dessen was gewShnlidi unter dem AnsdroM 

Cr e n t r a l - B a s s 

' yerstanden wird^ . » 

TO» 

J0 B. L a g i e r. 

Mit dem Bildniss des Verfassers, 
43r. 4. Preis 6 Thlr. — wofür es bei unter»eichneltm Ver- 
leger und in allen Buch- Mnd ISosikhandiungen au haben 
ist. 

1W» Lo gier ^ 
Buchhändler in Berlin. 

B. Schotts Sdhne in- jjfaina n^thmon Bestolliingf n ««f 
#higea. Werk an« 



* 

A n z e 1 g e. . . 

liu r z e U e b c r s i c h t 

Sc hall- und' Klanglehi^e^ 

nebst • 

einem Anhange 
\ £iiUvidii«iuQ^ und Anordnung der TonYcrhältniBS^ 

betreffend^ • . • 

• t o tl 

^ £. F.f. C klaßnu 

■ ' • 1 8 2 7* : 

OM^c<; Werk ist BcreiU^ acT «Mtei Ilim«.4lMei * 

Jahres bei im« crachicnen. 

Wenn mancfiem, der sich rön den^ in des trefflichen 
Ghladni grösserem Werke über Akustili, enthaltenen 
Grundlagen alles gründlichen Wissent» im Fache der Ton- 
lebret iwtefricfateii.'Wauwbt, die AusfBbrlicbbeit jenes 
Werkes im .Wege 9tehtf so x-vird die gegeftträrtiget Tom 
berühmten Herrn Verfasser bearbeitete^ gedrängte und 
doch äusserst lichtTolle «nd verständliche kürzere Über- 
sicht der bchaH- und Klanglehre gemss Jedermann höch- 

Seit der Frsehelniiiig der Ctiladnisciieii Aliiistik «nif sei- 

aer Neuen Beiträge «ur Akustik sind übrigens unsere Kennt- 
nisse vieler lu'oher gehörenden Gegenstände theils auf* dem 
Wege der Theorie, tlicils auf dem Wege der Erfanrung 
vermehrt worden, dass es ein wahres Bedürfnis gewor- 
oen war, das, wi(4 ÜrQber Beltannt War^ mit dein, ifvae 
aeitclein buteu-geftiRf ^nvordati ist| in"£hieti| Werke su ei« 
MBi Gan^n verbunden , zu be'^it/en. Dieses zu leisten 
ist die Absicht der gegenwärtigen 8« hrift , sie also nicht 
etwa ein eigentliches Lehfbuch^ sondern eine möglichst 
Irarie nni &fl^ jeisigeii ZiMtiikide ttnief^ir KenntAiftge ge- 
mäs geordnete übersieht der Schall - und KIanglehre^ eu 
liefern, thcHs zum Gebrauche bey Vorlesungen, thcils 
auch »ur litiuitzun^ bey dem Vortrage dieses Tlieiles der 
Naturkunde in uiiYSikalischen Lehtbücheru. Viele Gegeu- 
stlade, die in d<etf Verfasaera Akustik od^ Mein aonaC 
weiter vor^etrageiU und gf-ossentlieils belfannt sind , b«€ 
derselbe hier nur aurz erwähnt, ohne sie weiter i« er- 
klären, man die weitere Erl<Iärung in den angezeig- 
ten ötclitn iinden kahn« und nur dann hat er sich mehr 
MForte efiatibt, und weilarv EHMerangcn gegeban^ Wo 
«r ilaobte^ da«» di0 Hiarbilf dar Begrilfef odtr die Nm» 



Digitized by Google 



lieit inanc1ierEntdeftkii]i|(«Pii Und rirhtigeti AnsicVten; tdcr 
auch die BefieiUgimg miiacber' Mis^YeratäudAisse es «r- 

forütrt«. 

lÄue Überucht des Inhaltes gewabri nacbstebeade la- 
bdltanzeigt' : 
Aligcmeinc Voraussetzungen. S. i. 
£i.ster Theil. TovIeLre. S. 8. 

L ürfiprüngliche Tonvct hältnigse. S. 8» 
11^ Von den notwendigen Abanrlcnuigcn der ur» 
sprünglichen ToATcriiaUnissc » oder von der Tem* 
peritur. S. ii. 
Zweiter TMcii. Klanglckrct oder ron den 
eigen thtf^inHclieB und mi tgethcillen ste* 
1 ndtfp Sebwinganf en kling ender-KÖrper. 
S. i4. 

^IVoreriüiierungen , den Untrrscliie^l selbstklingender 

und resonircn(ler Körper betreffend. S. 14. 
£r.f te AbtUetiungder Klanglebre« S. 16. 
Von den eigentbünilieben Scbwlngung^en 
y selhsttön ender KÖri^iDr. S. i6. 
t. Allgemeine Bemerkungen. S. 16. 
IL Schwingungen der Saiten. S. 20. 

A. Transversale oder sekundäre Schwingungen» 
S. 20. • ^ ^. 

B. Longitodin«!« «^«r prunfice $cbwin§uDgen ei«' 
ner Saile. S* ai. 

III. Schwingungen gespannter rdembranen. S. 22. 

IV. Schwingungen der Luft in Blasinslrumenten. S. ii» 
V. Schwingungen gerader Stäbe. S.. 29. 

A. TransTersale Sdiwingungen. 8. t^. 
• B« Lonjgitndmalscbwinguugen der Stäbe. S. 3o. 

C. Drehende 8chwmf{ungen der Stäbe. S« 33* 
VI- Schwingungen cckrünimter Stäbe. S. 34« 

VII. Schwingungen der Scheiben. S. 37. 
BTothwenaige Vorerinneruugen. S. 37. 

A. Allgemeine Bemerkungen über die Schwin* 
gungen der Sebeiben. S. 39. 
' . . B. Schwingungen recbteckiger S^eibenüberbanpt. 
S. 44« 

C. Schwingungen einer Quadratscjicibe und ein- 
zelner Arten rechteckiger jgcheiben. S. 44» 
' )t^. Schwingungen runder fiebdben. S. 4^* 

iE. Schwingungen elliptiseber Scheiben. S. 46* 
' F. JBdminguugen ebugor andern Arten Ton ScUei* 

ben. S. 47« ' , 
G. Etwas über musikalisch • praktischen Gebrauch 

der Scheiben. S 48. 
VIII. Sebwtngungen dfiT ,GJiOl»kcn oder Gefasse. S. 48> 
IX. Über das Kaysammenseyn mebrer Sebwingungs- 

art<?n. S. 49* 

Über das lUysammcnM^n scbwingcnder und an- 
derer Ücwcguugcn. iS. 5o. 
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Zweytc AVihötlvaj der Hlft»f?e1ir«r ftt« 
Von don mltgejl^fiilt^n stehenden ScUwia* 

gun^cü rcsönlrander Körper. S. m. 
Dritter Thcil. Von der Verbreitung; ^1 e » 
Seil alles, oder toq fortschrcitendea 
Seil wrinj^iin gen, welche dateh einen eebaU 
lecden Körper tu j«m mht lhm in Borüh<*- 
runs stelienden Kedium erreet werd-en« 

I. AllÄemeuie Bemerkungen. 8, 58, 
U. Vi^reitung des Schaue» drtr^ dicfnift^nd ffber». 
hatipt durch elastische Fi^si^iglKeiten. S* 69. , 

A. Gewöhnliche SrhnUr-Thrntniff im iinliin^ii^p 
tcn Lufträume. S. 5<u , ^ 

B. AbSnderungen <ier Sctittllrcrbreiit^iig duj^iiBe* 
crünzuQg der Luft. S. 63. • ' 

I|X. Verbreitung ffrlnUrriiiirMi trn(iflnirTllnlt 

lieiten. S. 66. 
IV. Vcrbreltun£ dos Schalle« durch feste K&nMK» 
S, 68. ■ ^^y^ 

Vierter Theil. V6ni Gehör, oder yM 
Empfindung des Scballcs. 8.70, 
L. Von dem menschUchen Gehöre. S, 70. 

A. Von dem Bau und den Verrichtungen der Ge« 
hCrwerltzeuge. S. 70» 
Ton den Gegenstaiiaen dti Gehörs. S. 70. 
II. Vnn den Gebjirwcrkaeugen Tenchiedeiitor Tiiicr* 
arion. 5. 71. 

Anhang.' 

Cfber natnreemässe und möglichst einfache Entwicke- 
lang und Anordnung der IV) n Verhältnisse. & 

I, Erklärung einiger Grundbegriffe. S. 74* 
11. .I>er ^hj'&isobe Grund aller Harmonie liegt in 
der mehreil oder mindern Ebtehbell derSc^wiv 
gungs?erb^tmese. S. 78. 
* III. Cebfr Fntwickelung äcr Tonleiter. S. Bi. 
- • IV. Verbindung aller möglichen Tonleitern zu einem 
Systeme von la kleinen Stufen in eiuer Octave. 

^ s: 94. 

V. Noch etwas über nnriehtige 'Herleitt^ngea und 
Anordnung der TonTfll>iiäItnisie« 6. to6« 

Di« 8clirift eathni 7 Bogen gross Oetay» brodiirt, der 
prolse iii 1 C 21 Iv* 
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MlUtUi an^ IXoml 

eine unangenehme Correspöndenz 

uiitgetheilt zum Schutz gegen angedrohte, ovig feind». 
schafllichc Verunglimpfung, 

Schon in früheren Blattern hat die Redact. der 
Cacilia melirfaltiger lästiger Berührungen mit 
Schriftstellern erwähnen müssen, weiche ihre 3Ia- 
liuscripte aufzudringen versucht« 

Wieder ein neuerlicher Fall, unter vielen ähn- 
lichen vorzüglich auffallend^ erheischt darum 
öffentliche Bekanntmachung f weil der hier be- 
fragliche Hr. Autor (in dem nachstehend abge- 
druckten Briefe Nr. 29,) nicht nur sich das An- 
sehen geben will, als habe er ein Jus quaesitum 
auf Annahm und gleichbaldige Honorirung seines 
(ungebeten und der ihm geschehenen Bitte. so- 
gar gerade z u,w i d e r eingesendeten) Aufsatzes, 
(vergl. Nr. 28;) sondern weil er, auf den Fall fer- 
nerer Weigerung der Annahm und Honorirung sei- 
nes Mspts., der Verlaghandlung B. Schotts 
Söhne in der Mase den Krieg erklart, 
dass er dieselbe mit allen ]\Iitteln, die 
ihm sein schriftstellerisches und jour- 
nalistisches Talent darbietet» als ihr 
ewiger Feind, bei jeder Gelegenheit 
öffentlich verfolgen will. (Nachstehend 
Nr. 290 

So gefährlich die Sache klingt, so werden die 
gedroheten Feindschaftspfeile mit Einmal stumpf 
werden , wenn man nachstehend das ganze Factum 
in der buchstäblich abgedruckten betreffen- 
den fcorrespondenz liesat, weiche, nebenbei sogar 
an sich selbst charakteristisch unterhaltend, eben- 
darum vielleicht im Cäcilienhefte selbst, statt 
blos im Intelligenzblatte, abgedruckt zu werden 
verdient hätte. 

Jedenfalls wird, wenn nun nächstens die ge- 
drohten öffentlichen Verunglimpfungen des Herrn 
Correspondenten gegen die besagte Verlaghandlung 
und muthmaslich gegen ihre Vorlagsartikel, na- 

l«uUi|faxblaU iwi CaMÜ» Nr, »Si , . B . 
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mentlich auch wohl gegen die Cacilia j in die- 
sen und jenen Flugblattern einzulaufen und zu er- 
scheinen anfangen werden , das Fubii'cum (und 
auch wohl schon die Kespectiven Kedactionen je- 
ner Blätter) schon wissen was sie davon 
.zu halten haben; und ein^s Mehren, als die- 
ser trocheneu Darlegung bedarf es nicht. 

Correspondenz selbst. 
^ Die ersten Briefe INr. 1 und 2 sind jetzt nicht 
' niehr von Interesse für den jetz( betreffenden 
Fall >r. 3. 

« 

i^il- 3» An Herrn Dr. G. L. P. Sievers in Rom. 

Majnz drn iGten Febniar 

Ihre, auf unsere ergebenste Zuschrift vom 3oten ISov. 
1823 «"»n die Verlagsliandlung erlassene geehrte Antwort 
' "Vom a8. Januar 1824 und die verschieilenen darin erwähn- 
ten Punkte, hotten wir, durch Nachstehendes zu Ihrer 
Zufriedenheit zu erwiedern. Da Sie einiges IVlissfallen an 
deii\ Erscheinen unserer Zeitschrift iu zwangloser 
•-^Zeitfolge äussern, so freuen wir uns, Ihnen beilic- 
'gend zeigen zu können, dass die Ankündigung bereits 
dabin abgeändert ist, dass jährlich eine bestininile Anz.abi 
Hefte erscheinet, ^n der Folge werden die Epochen des 
Erscheinens noch fester, entweder auf jeden Monat, oder 
auf jedes Quartal, festgesetzt werden. Für den Augen- 
blick vermögen wir dieses noch nicht zu thun. — Das« 
übrigens unsere Zeitschrift keine von denen sein wird, 
wclcne heute entstehn und morgen vergehen, dafür glau- 
ben wir Ihnen die bekannte Solidität und Heaiität der 
Verlagshandiun^ , als sichere Gewähr, zu Gemüth führen 
SV dürfen, so wie auch, von Kunstwissenschaftlicher Seite, 
jlie so thätige Mitwirkung des Herrn Gottfried \Ve- 
./'Tber. — • Das Honorar wollen Sie nicht nach Masgabe des 
Druckes, sondern des Msj^>ls.^berechuel wis«en , dies kann 
der Handlung gleichgültig sein. Was das Quantum an- 
■ 'geht, so schlagen wir Ihnen folgendes vor. — Sie ver- 
fangen .... französ. Ldor., oder , . . . fl. Rheinisch lür 
8 Seiten Mspt. von 54 ä 56 Zeilen, deren jede, wie aus 
Ihrem Briefe zu scheu, im DurchschnitL '60 Sylben hat: 
wären also 8 mal 55 mal '60 Sylben, od. i320o Sylben a 
^, . . . fl. Die Verlagshandlung ist aber, laut hier unten 
beigefügter Mit Unterschrift, bereit, Ihnen .... fran». 

Ldor. für 9600 Sylben , oder für 32©o zu be- 

xahlcn, welches Hir die, von Ihnen angebotenen iSaoo 
Sylben, statt der von ihnen geforderten .... Ldors. 
oder . . . tl., vielmehr . . . Ldor. oder . . . fl. . . kr. Rhei- 
nisch, also über i/3mehr aUihreForderuug, be- 
U ägt; dabei wird j^der Brief ^ Sie so weit ff ankirt wer- 
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den, als tliunticb, xind sie franliircn an uns so wenig nie 
thunlich, wogegen Sic aber das alsdann noch unvcrincid- 
licho Porto onne besondere Berechnung auf sich behalten, 
um lästige Reclinungi*n abzuschneiden. — Wenn Sie von 
der Verlagshandluug od, von uns die Bestimmung eines 
uuaximum verlangen, wieviel wir höchstens monatlich 
Von Ihnen annehmen wollen, so haben wir die Ehre su 
erwicdern, dass wir ungern so undelikat sein mögen Sie 
hierin iu beschränlten , und uns sogar wundern , dass 
Sic ein'e solche Beschränhung im voraus von uns erwar- 
teten, da Sie inde^s eine solche wünschen, so erwicdern 
wir, dass wir vorläuiig jährlich etwa 20000 bis 3oooo Sel- 
ben, oder, nach ihrer Bequemlichhcit airch weniger, 
von Ihnen zu erhalten wünschten, vorbehaltlich uns ein 
Mehreres zu erbitten, je nachdem Ihre Bejträge der in- 
dividuellen Tendenz unseres Blattes entsprechen, und in 
sofern wir die Zahl unserer Hefte , wie wir vermuthen, 
vermehren werden. Vorläufig will sich die Verlagshand- 
lung, Ihrem Wunsche gemäss, gerne verbindlich machen 
in Jahresfrist, die benannte (Quantität Beiträge von 
Ihnen anzunehmen, und nach dem oben vorgeschlagenen 
IVIasstabe zu honoriren. Auch können wir Ihnen versj)rc- 
chen , dass an allem , was Sie mit ihrer Namensunter- 
schrift und also auf Ihre Verantwortung, einsenden, nichts 
weder geändert noch gestrichen werden soll. 
Ferner wollen wir Sie auch in Ansehung des Einsendungs- 
termins nicht strenger binden, als durch die Bitte, uns 
ungefähr alle zwei Monate eine Sendung zu raachen. — - 
Binnen etwa 2 Monate a Dato wird ohne Zweifel das 
zweite Heft schon unter die Presse hommen, und es 
würde uns freuen, dazu noch etwas von Ihrer geschätzten 
Feder einlaufen zu sehen. Wollten Sie alsbald nur 
finigcs wenige Rcnden , so hönntc es wohl sogar noch 
am Ende des ersten Heftes, woran so eben gedruckt 
wird , beigedruckt werden. Beyfolgcnd übersendet die 
Verlagshandlung auch einen,- nach Ihrem Verlangen, 
dem vierten Thcile des ungefähren Jahrbetrags entsjprc- 
chenden Vorschuss, Je ungewöhnlicher solche Anticipa- 
tion überall ist , desto mehr werden Sie darin einen Be- 
weiss unserer Hochachtung und der Realität der Verlag- 
handlung erkennen. Hochachtungsvoll grüssend 

• Die Redaction d» Cäcilia, 

Alle vorstehend von der Rcdaction gemachten Äusse* 
Hungen und Anheischigmachungen genehmigen wir, und 
überscnflen hierbei den erwähnten Wechsel ä 100 fr# auf 
Paris welche im a4 fl. Fuss a 81 i/a — 4Ö. kr. 43 be- 
tragen , dieses belieben Sic einstweilen auf abzuliefernde 
Bcyträge xu uotiren. Mit Rom steht hier kein Handlungs- 
haus in directcr Verbindung, und der Wechsel auf Paris 
^ird Ihnen in Rom eben so gut abgenommen und bezahlt. 
W«Bn Sie uns vielleicht ein hiesiges Uandlungshaus aog«- 



ben liönnen welches mit Rom in Verbindung steht, so 
werden wir für die Zukunft direct senden. 

B. Schotts Söhne. 

Ich kann £w. Whlgeb. aus meinem vieljährigen Geschäft«- 
ycrkehr mit dem Hrn. Schott gewissenhaft versichern, dass 
dieselben die reellsten und bravsten Leute sind , und dass 
ich, indem ich seit lo Jahren fast gar nichts mehr mit 
Zeitschriften verkehrt, blos diesen sehr ehrcnwerthen Herrn 
zu Liebe, und sogar ohne irgend etwas zu |)cdiu- 
. gen, nicht nur schon Mehreres für die Cacilia geliefert, 
sondern auch Vieles redigirt habe. £s ist übrigens die 
erklärte bestimmte Absicht der ged. Handlung, etwas durch- 
aus threnwerthes und Gediegenes zu liefern, und wie ich 
sie kenne, wird sie das Angefangene auch durchführen 
und erhalten. Ich bin überzeugt, dass, wenn Ew. Wohl- 
gobohren und die Hrn. Schölt durch fortccsetzten Verkehr 
einander erst näher werden kennen gelernt' haben, Sic 
beyde einander nicht weniger Gutes nachsagen werden, 
als ich vorstehend gethan, und dass Ihr wechselseitiges 
Vertrauen mit jedem Tag gewinnen wird. 

Kann ich in hiesiger Gegend Ihnen in etwas dienen, 
qo geschieht es mit grösstem Vergnügen. 

G. IJ^eher, 

Nr. 4 — 16 nicht mehr relevant für den go- 
genwärtigen Gegenstand. 

Nr. 17* An die Hrn. B.^ Schott». 

Rom am fxlfn Mai t%i5. 

Indem ich Ihnen bereits am 24« ^^obr., bei Gelegenheit 
der Übersendung des neuen Manuscripts , welches Ihr 
bisheriges Guthaben deckt, die Bitte um einen neuen 
Vorschuss vorgelegt habe, bin ich bisher forlwälireud 
ohne Nachricht von Ihnen geblieben, ob ich gleich er- 
wartet hätte, dass Sie diese Bitte bereits erfiillt haben 
würden. Da Sie dabei nichts vcrliehrcn, als dass Sie eine 
kleine Summe ein oder ein paar Monate früher ausgeben, 
als es sonst geschehen sein würde, da ich ohnedem, iu 
meiner 7.uerst gegen Sie eingegangenen Verbindlichheit» 
ausdrücklich vorben^itet habe, ,,dass Sic mir jedesmal ci- 
y,nen neuen Vorschuss zu, machen hätten, sobald der 
„vorhergehende durch Manuscrlptsendung gedeckt sein 
,, würde;** so ersuche ich Sie, mir umgeliend, da ich 
dessen sehr bcnöthi;;t bin, die geforderte Summe voVi i5 
Franz. Louisd'or zu übersenden, da es doch, wie es scheint, 
Ihr Bestreben ist, mich Ihrem Journale zu erhalten itnd 
da ich wirklich durcli Briefe aus allen Gegenden von 
Deutschland den grossen Beifall vernehme, welchen mei- 
ne Arbeit in der Cacilia erhalten. Das neue Manuscript 
soll pünktlich zu der Stunde eingehen , welche Sie wer- 
den ocstimmt haben. Ich kann nicht umhin, abermal» 
Ihucn meine Verwunderung zu crkeuucu zu geben, da&s, 



bei dem iinbemelfclten Beifalle, den flie Cacilia erlialten, 
Sie aiu h jetzt immer noch bei der zwanglosen Er<5riieiimiig^ 
der Hefte verharren, statt monatlich, an einem bestimm- 
ten Tage, ein Heft hcrauseugeben und somit die Neu- 
gierde und sugleieh das Intereeie d«t Piiblikttals im Tor- 
aus auf den Inhalt desselbeA ml ncbteau' 
In der hödielea Eile. 

Her Ihrige 

Kr« 18* An Herrn. Sievers in Rom. 

Mab» dato i6Imi inai iMtS, ' 

^w. Wollig, würden wir beute 'recbt gerne den w^. 
langten Vorsehuas beigefügt Baben, wenn ee dermalen 

in unserer T/Sge möglich wäre. Bedeutend grosse Werke 
Ton Beethoven, sowohl Honorar, als auch Verlags-Unko- 
sten, auch starke Zahlungen für Instrumente haben 
SU eehr unsere Caase entblöaat;. Bit^nde July werden wfar 
Ibnen wieder um Ifanoecripte ersndien, ^S^^ dessen Qutn« 
titAt ftngeben und den Betrag gletcb beifügen. Es sind 
derseit einige Hefte erscbienen , und Ihr üa&ata bommt 
er<$t mit Ende Augnst oder Anfangs September in die 

CäciJia. % 

Uhrigeos erhaltet diese Zeitschrift immer mehr Bei- 
faH , und wir bitten Sie auch diesem Unternehmen immer 
leebr und mehr gemgen' su blüben« 

B. Sehoits SöhM^ ^ 
Nr. 19. An die Brn« B. Scht^lt. 

' Rmb «m a4ien September i8a5. 

Ew. Wohleeb. 

baben Ihr freiwillig gcgcDencs Ycrspreeben, mir Ende 
Juli's einen Wech*;r( zu scnflen , nicht erfüllt und mich 
dadurch in die ^lösste Verlegenheit gesetzt. Es linden 

i'ct^^l nur zwei Falle statt: entweder wollen Sie Ihr Ver- 
iftltniss mit mir fortsetsen« oder niebt» Im letsten bitte 
icb Si^7 inir nicht weiter ku schreiben« im^erstcn, mir 
auf der »Stelle icn Wechsel (und zwar auf cffec- 
tivo Loiiisd'or oder dtren A\crth und nicht 
in G u l d e.n) ku schicken. Habe ich von heute bis einen 
Monat diesen Wechsel nicht erhalten; so sehe ich mei- 
ne Verbindung mit Ihnen als aufgieldnt an« 
Bass Sie Sich fortwährend nicht einmal die Mühe gcnom* 
iT>cn Ij.iben, mir das siebente un<l flg. Heft der Cacilia 
einzusenden y beweisst» dass ich Ihnen wenig werth sein 
muss. . . 

Sollten Sie ViiDlleielit geneigt sein, die Cfi^JUa eingehen 
stt lassen (wenigstens wifd mir Ton mebrersn Gegendesi 
aus Drtitschland diese Vermuthung darum geäussert, well 
» die Helte so sehr sparsam erscheinen): «;o will ich Ihnen 
die Gründe, wnrum das Unicrnohmen den, von itmen er- 
warteieo, Lrioig nic&t gehabt hatj wenn jS«e. es verlangen, 



Iiaaf^ehluf ftftseinandet' tetMli; tfadce^ ta«elfef«ii liege« 

in der tinregelihässifjen unä sparsannichcn Erscheinung, 
wodufcb <la8 Publikum ohne Zutrauen, ohne Interesse 
erhalten worden ist. Diese natehtheilige Einrichtung habe 
ich UttMi Mbon gleicb inAiBgs Iten^bar gmtdit . 
Mit dier geblUirenden Hochachtung 

£w. 'Wohlgeb. gehorsamster Dieilfr 
Ooctor O» P, SUvßrs* 

.Nr. 20» An Hrot Siavert. 

Olndidr «ttTeratSnilKelt mit Ihre 'VörwM», daü 
wir Ihnen unser freiwillig gegeiräi^t' «r Sprech en,*^!!* 

nen Ende Juli einen Weclisel zu senden, nicht gehalten ha- 
ben sollen ; da -wir Ihnen dieses nie versprochen, wie Sie 
auch wohl selbst gar gut wissen! Eben so ungegründet, 
Unit,* wegen gar su oflinaliger^WfeAerkebr, am Kict^atl' 
SU lästig, sind Ihre Vorwürfe und Klagen über tticht 
haltcnf^ Hefte. Wir haben sie bis inclus. Heft ii, nach 
Jhrer Ordre nach München abgehen lassen, und müssen 
Sie endlich • bitten , uns mit weiterer Verantwortlichheit 
' Vorwüffen ;SU Tereelipneii. Für Ibre £ütig angelM>- 
tenen Belehrungen über die Ursache des in||itforrgange8 
der Cäcilia danhcn wir Ihnen unbesehens : wir haben, alle- 
Ui^ache mit dem Förtgange gänzlich zufrieden zu sein.- — 
Einer solennen Erklärung über das Dilemma i ob dieVer« 
bindung cwi^chdn Ihnen and uns .fortbestehen seil, oder 
ob nicht? bedarf es jetzt gar nicht. Von ihren leisten Bei* 
tragen ist in dem so eben ausgegeben werdenden zwölf- 
ten Hefte die erste Hälfte abgedrucla, die zweite Hälfte 
wird nachfolgen, und dann, oder aucU noch früher, wer* 
deil ^Tir Sie wieder üm weitere ' Beiträge ersuchen , mro 
9S dann ganz ton Urnen abhSngen wird, entweder dureii 
Gewährune solchen Gesuches, die Verbindung fortzu- 
setzen, oder aber, nach Ihrem Belieben, sie nicht fortzu- 
setzen; Ihre BcreitwUlighoit zur Fortsetzung .wird uns 
alsdann so erwünscht und angenehm sem, als der- 
maligo Zudringlichheit uns unangenehm som muss, und 
ledenfalls ohne Erfolg fiir Ihre Absicht bleiben wird. 
Mit bekannter Hochachtung unterzeichnen 
• V • B. Schou's Söhne. 

. Nr« 2i» AnUerrn^ievers. 

Maini don 17. M;iri tfiir,. 

Die Fortsetzung der Schröpfhöpfc werden Sie in 
dem i4« Hefte hnd«n, welches wir Ihnen bereits vor 5-0 
Wochen' sitfeessndet; das iS. Heft wird 'so eben ans«;rge* 
bin, das 10. soll den Rest der Schröpfitöpfu cnthaltou; 
und unter'diesen Umständen, und da wir, wie Sie sehen, 
die Hefte nachgerade immer frequenlcr aufeinander fol- 
gen lasseh, sehen wir uns im Falle, ^Sie wieder um wei> 
tere Beiträge bitten tvt k^hiu lodeof ivi^ wfinscbcn. 
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dags Ilipcn dicee unsere Bitte nicht unangenehm sei, er- 
lanben wir uns die Bemerkung, dass uns vors&glicli einigt 
|la«luriebil«i Ober ilen ^luiluifiteii«» Zottand toh Bf e • 1 
«nddeMiibrigciiItalieim^(iiichf grada wiader you 

BonO angenehm wSren» so wie allenfalls aoab wiader aitt 
•elbstSndig freier Aufsata übar einen beliebigen Gegenstand 
aus ünserm Kunstfache, — der nur ncn^ dem Gegenstände 
and der Farbe nach, einigermasca von den Schröpfköpfen 
unterscheiden müsste; varimio enim delevtat. Und da Sie 
aiebt nur erlauben, sonderii #ogar wfinaclieii, dasi^whr Ib- 
neo die Q«aiitil8t 'dea ManiiscriDtes voraus bestimmen 
mÖgten^ so setzen Wir für jeden nrr beiden Artikel unge* 
ßUr vier Ihrer ^cwöbnliehen BJattjvciten. Noch lieber 
ist es uns, w«un Sie, statt der gewünschten 2wei Artikel, 
dereu mehrere, Busammengenommeu etwa 8 Seiten 
^l^geud, einsendei|.. 
,;j(ßeaebiiiigen Sie die Veraiebemng etc, 

2<ir« 22* An die ^errn Schott. 

• * « Bmm 4m II. Afra iSaS. 

leb bin erbö^hig, meine Ver)»indiing mit Ih« 

neu for ttusets e n, (i^^wenn Sie mir einen förmlichei^ 
Contract übersenden und sich darin r.u folgenden fiedin- 
eungen verstehen wollen: i) Sie drucken von mir fahr- 
hcU i'\ meiner gewöhnlichen Manuscriptbofen ab uud 
sablen mir dai^ da% bestimmte Honorar von • « ; tiouit- 
dW^ Sie willigen ein, daaa icb dieses Honorar ▼onaecha 

zu sechs _^Ionat pra*Tiutncrnn(1o anf Sie hier entnehme, und 
dass ich damit in diesem Jahre beginne, so, dass ich, gleicb 
nacH Lm^tang Ihrer Antwort, die ersten . . . und am fol- 
genden ersten Septeinber die sweiten . . . Louisd^or auf 
Sie anweisen darf; 3) dass für die folgenden Jabre dieaa 
ZaMuogen jedesmal am i.Jan. und am i. Juli Statt finden 
und endlich 4) verpflichten Sie sich , meine Verbinrlung 
mir Ihnen, in eben angegebenem Masse, so lauge fortbe- 
stehen zu lassen, als Ihr Journal dauert« Dagegen ver- 
spreche icli, an beinern andern eigentßcben Musuijournale, 
es bnbeNamen^ wie es wolle« es erscheine jeiii schpn, oder 
irerde erst noch erscheinen, weder direct noeb indirectf- 
weder mit, noch ohne l^amen, Theil au nehmen, und Ihnen 
7!u erlauben, von dieser meiner Erklärung einen öffentlichen 
Gebrauch su machen. Femer mache ich mich anheischig, 
mit Anfang dea folMnadea Jabres eine Reise na«b Neapä 
au unternehmen, die dortigen Musikleistun ^en aller Art 
au beobachten und darüber nach bestem AVisscn uud Ge- 
wissen Berieht abzustatten. Dass icb dicsn Reise bis zum 
folgenden Jahre vcrschipbc, geschieht, weil in diesem 
^elire, des dortigen Jubiläums wegen, keine weltliche Mu^ 
aik Stall findet. 2a|^eieb aiwr miiaa icb mir Torbebalten 
(und icb bitte' file« dieiea Fiuiet nniar die.ebifan tmr 



gdialtea tu wollen)» über jeden mir beliebigen Gegei^* 
stand, und in jedem mir beliebigen Umfaa^e, %tt schrei' 
ben, ohn<^ durch eine mir eemaonte Vorschrift in der 9t* 
ifvaigen Inspir atio n , welche ich zu meinen Arbeiten em« 
pfange und erwarte, gestört »u werden. Wenn ich Ton 
Ihnen die Quantität des zu übersendenden Manusrripts zu 
wissen yerlangte; ßo geschah dies nicht, um übcf die 
Lftnee oder HÜne dertelben VorBchri^en zu, erhaltffi« 
•ondernf um^ eu erfahren , wie viel ^ie elwa bis, $m elA^ 
gewissen Frist abdrucken wollten. . lii^'' 

Mit der gebührenden HochachtuDg . 

. der (hrige • < y.* ^ - 

C. L, r. Steve rs, 

Nschft. Es hängt von Ihnen ab, zu bestin>nien, in wel- 
eben Terminen, ob monatlich od^r Tiortcl jähr lieh, ich die 
]l«lMi4criptquot« liefern toll» '/^ y jf^^ 

. Nr. 23« -A-H il0rr|i Sievcrs. " 

Mainz d«a ao. Majr i8a6. , 

Um Ihr Gefälliges r/ii. April nicht zu lange unbe> 
antwortet xu lassen, haben wir die Ehre zu erwiedern, 
dass wir, bevor wir uns definitiv auf Ihre V orschläge er> 
lüiren. Tordertarntt mündliebe Böelilprtelie mit- Hwj^ 
Mr, Weber ku nelimeB wünschten, welches airer büf 
ietsö unthnnlich gewesen, indem derselbe erst geraume 
feeit Itranh war, und jetzt auf einer Erholungs Jiei.se bc- 

Srilfea ist. Nach seiner Zurüchkunft werden wir sucheu, . 
iat Veriiilltnit, wenn audh nidit ganl^ nt dein Torgeselifa- 
aenen bedeutondeo Umfange und mit der unbedingten 
Strenge wie Sie es vorschlagen , doch holTcntlieh immer 
Ihren Wünschen entsprechend, zu reguliren. 

In dem so eben erscheinenden 16. Hefte ist nichts von 
^Ihaetf- abgedroökt , weil dasselbe gaiiv und auttchliesKch' 
niit weiteren Notizen und Bewrlm^dungeu über die gros- 
tentheilige Unechtheit des Mozartschen Hoquiem angefüllt 
ist, welche Ihnen sicherlich interessant sein werden. Im 
17. Hefte soll die Fortsetzung Ihrer Schröpfiiöpfe , wo 
luöglick bia sum Schlüsse , gelieÜBTt werden. Angenabm 
Wira et niia, wollten Sie einstweilen der Einladung nn-^, 
seres letzten, durch Einsendung eines weiteren Beiträgca 
der dort erbetenen Art, unter drn bisherigen Hc- 
dingungen, gütigst entsprechen, damit derselbe gleich im 
iCLHelfej welcneidem i7tan gleich folgen soll^ 
b^nuts^' werden könne* • > ^ 

^»od^aebtand grOatan * S^hott^s Sith^f.[t' 

JHr. 24. die Ha rrn B. Scho Lt. ^ 

• Rom drn /jten Juni iSafi. 

< Wenn es Ihnen wirklich darum zu tbun ist, die Cafci- 
iia fbrtxusetson, weil Sie Ihren VortheU dabei finden; so 
jdiatar a^wi^i/ WM die Eäpvlitloo dai^ üoter» 
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jQchmung, dass Sic Ihr einen grössorn Umfang pebcn und 
mehr Thätigkcit ^viJmen. In tlie9cni Falle können Sie 
monatlich . recht wohl einen Bd^cu von mir brauchen. 
Die mus. Zeitung hat mehr von mir aiiff^'^nomnien , wie 
Sie sich davon durch eine oberflächliche Einsicht der Jah- 
re i8ij — 1823 Überzeugin Lonnen. Daher ist es 
mir unmöglich, von ricn, liinen gemachten, 
Bedingungen abzugchen, besonders aus dem 
Grunde, weil ich mich forner nicht mehr zerstückeln 
kann, noch will, und das "Wenige, was Sie nun in dritt- 
Lalb Jahren von mir abgedruckt haben, das bei weitem 
nicht erschöpft, was ich in dieser Zeit über Musik zu 
schreiben, aufgelegt gewesen wäre. Mich dünkt auch 
meine Gcgcnvcrpfiichtungen (besonders die der Reise nach 
Neapel und der ausschliesslichen Theilnahme an der Cä- 
cilia) sind von der Art, dass Sie Ersatz, erhalten. Ich 
bitte Sie also, wenn Sie sonst Ihre Verbindung unter 
allen von mir gemachten Bedingungen mit mir 
fortzusetzen geneigt sein sollten, mir bis lun» 1. Juli Ati- 
torisation zu erlheilen, das Honorar für lias laufende 
Jahr mit . . . Franz. Louisd'or auf ein von ihnen zu be* 
stimmendes Augsburger iiaus auf hiesigeni Platze ent- 
nehmen zu können. Dann erfolgen auf der St»?Ilc 4 Bo- - 
gen Manuscript, welche schon seit \origcm July für Sic 
Dereit liegen, weil ich auf Ihr mir damals gegebenes Ver- 
sprechen, *) mir um diese Zeit eine neue Kiniessc zu ma- 
chen, gerechnet hatte. Diese Arbeit ist nun bereits ein 
ganzes Jahr für mich verlohren gewesen. Eben so muss 
ich Ihnen bemerkbar machen, dass Sie sich in Ihrem 
Kweiten Briefe an mich feierlich verpflichtet haben, mir 
jährlich wenigstens ein Honorar von . . .I r. zu si- 
chern.**) Diess würde also für 1 Jahre ^veni^stens . t . 
Fr. machen; ich habe aber kaum . , . Fr. von I,hnen ver- 
dient. Willigen Sic in meine Beding ungcn; so 
■werde ich meinen Verpflichtungen gegen Sie, wo möglich, 
in noch vollkommenerem Grade nachkommen, als es bis- 
her geschehen ist; besonders soll es mein Kcsircbcn sein. 
Itcin ÄYort zu schreiben, welches nicht mit Interesse gelesen 
würde. Zögern Sie mit Ihrer Antwort, selbst W enn diese 
einwilligend wäre; so stehe ich Ihnen nicht dafür, dass 
CS vielleicht nicht schon zu spät wäre. Ich hätte mit 
Cotta iiir sein, vom 1. Oclober an herauszugebendes Mu- 
fti kb l a 1 1 längst abgeschlossen, wenn er sich zu einem 
Contracte entschliessen wollte. Vielleicht aber geschieh^ 
dies, wenn er sieht, dass er mich nur .unter dieser Be 
dingung haben kann. 

Dass Sie sich mit Hrn. Weber besprechen wollen, 
dünht mich ganz billig; nur glaube ich, dass S\q auch 
das Publikum um Hath A'aacu »erden. 
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Von der Cäeilia h abc ich, vor nebt TsffVBf 4i| 
^ie^ übcrat] »her das 9te öliick nicht erhalron. 

Der Ihrige G. J . I\ Sievers, 

Nr. 25» Dass dfese Bedingungen nicht eing^« 
( gangen wurden, versteiit sich wohl von selbst, und 
^f'ht auch aus nachstehender Nr. 26 selbst hervor. 
Aus Schonung wird dieser Brief nicht au^führiidi 
hier miuhgedruckt* , 

Nr. 38* An die H#rirA B. Seiiott* 

; ''1k«« J«B Stell Sept. tt»d. 

, Ibr Brief ist mir, dureli eine unbegreifliche Versoge- 

nuig, erst in diesen Tagen evgeko mm en. Das quast. Heft 
der Cacilia habe icb f(ar noch nicht erhalten. Bleiben 
ivtr zusammen; so soll Ihr Wunsch erfüllt werden; da 
Sie meine fernere Theiinabme an dieser 7.u nünscfaea 
• eeheincn; so will icb , Toransgesctst , dass 5ie. £U meiner 

/ n&glicliateii Bell'iediguiig das Ihrige lieitregen* werden, 
I^Bieine Torigea Bedinf^aageB auf folgende 
r ed« e I r'e n. Die Herren Sdiett melden mir das Maximum 
^'8 Quantums, w«s $ie monatlich von mir abdruclea 
Folien und senden mir den sechsmonatlicben Betrag des* 

' selben prSnumcrando ein. Ist das Gebot nicht zu »ehr 
luiter meiner Erwartung, so nehme icik es an; widrigen- 
falls meine Verhindnag mit denselben Mm/hört^ 
ob n e daea ich erat noeb «einm al schreibe* Ba^ 
bei bcvorworte icli aber, dass ihre Einwilligung itnd Zu* 
s.'iee so bündig als möglich, und nicht wieder von ^ der Art 
gemacht werden, dass Sic, wie vor'm Jahre gcscheiicn ist, 
mir schreiben können, „ihre Zusage, mir am Ende desJu- 
littt eine» neuen Wechsel «n aenMi, sei ja nicht ao abae- 
hit bindend gegeben worden.^' Um- diea Geadifift so viel, 
wie möglich, zu beschleunigen und trnniitzes Hin - und 
Hersciireiben und Porto zu vermeiden, fordere ich die 
Herren S. auf, mir gleich in llu'er Antwort das llaus in 
i^ugsburg, oder sonst wo, su nennen, auf welches icb, im 
F«IIe ich die mir gemachten Bedingungen mnehme, den 
besagten secbsmenatlichen Betrag heben kann. Übrigens 
- versteht es sieh von selbst, dnss von den gemachten Be- 
dingungen von meiner Seite, die aussehliesshche Theil* 
namne an der Cäcüia und die Reise nach Neapel ^ keine 
Bede mehr sein bann. Der Ihrige 

Ol pm Shvert, 

Auch diese Co ntraktsan^bictungen wurden nicht 
Jiur nicht ani;fcnoinmen , sondern dem Herrn 
C o r r es pond eii teu j^ar nicht einmal ge* 
a n t w q r t'e 

Derselbe sendete aber, nach 6 Monaten» statt 
fUa yeriaghandiiing mit der im vorfitehendan Briefe 
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^edrohten Auflösung; alle VerLindung zu bestrafen» 
durch jiacliätehenden Brief ein schweres Faket 
Alspt.) 32 Seilen, betitelt: V''* 

'''^ ' Allerlei a^ts Rom^ * ' 

Cwf«.d«r Uber Rom! vergL S. 25;) 4aroh die 
Bir|d(|jp08t eiBi mit foigendem nftiven Briefe» 

^^. 27. An die Herrn B. Schott. 

>■ . ' Mm «m 7tca April «827. 

. ^ ^ ^ ' ^ " • « Bw. Wohlgcb. j 
Mialtcn Uermit . einen Beweis, dass ich niehf 
SU ^ii ädern ▼ermag. Die Musik ist ubei^dem noch so 

iniiig in meine Existenz verschmolzen, dass ich mich des 

fichreibens darüber eben so wenig enthalten kann, als 
es Essens und Trinkens. Was ich Ihnen vorzuwerfen 
geliabt habe, wissen S\ey' somit 'sei dies Fass anf immer 
cugcschlasen. Nur bitte ich Sie, ndr nicht ferner vorstt- 
"Hverfen, dass Sie mir mehr Honorar zahlen, als ich ge- 
fordert habe. Die Massigkeit, welche ich bewies, zeigt, 
dünkt .mich, von meiner Biiiigkeit und Delicatesse. ^ach 
einiger Zelt würde ieh metne Prilensionen Ten selbet 
gesteigert hnben. übcrdem eewinuen Sic ja bei dem Ho« 
norare: da Sie andern Sclirinstellem für den t^edruckten 
. Bogen ... Thaler zahlen, aus meinem Mspt.-bogcn aber 
zwei, ja dritlehalb Druckbogen macheu j so er^bt sich, 
.llass icn weniger Honorar bekomme , als einer der %ciileJi* 
teSidn Ihrer.' In beikomracnden Miltlieilun^en , werden 
Sie sehen, habe ieti Ihrem Wunsche um Einxelbeiten und 
Abwechselung nach Gebühr entsprochen. Einzelne Ar- 
tikel, zum Beispiel den über KirchenniutiiU, können Sie 
unter diesem Namen apart abdrucken lassen . Um Ihnen 
,4^e mir an macliende'lliMietse au erleieh^m, aiehe ieh 
^ hier für die beikomrocnde 4 Bogen Mspt. . . . Louisd^or 
auf Sie, mit vicnvöchentlicber Sicht und hoffe nicht an* 
dtfrs, als dass Sie die IVatto bonoriren werden , da Sie 
jetzt nicht mehr ' vorhef, sondern nach EmpCang des 
Mspts. besahlen. Die Keaten habe ieh mö|^ahst «n w** 
mindern gestrebt. Melden Sie mir demnlehst, wenn Sie . 
wieder Mspt. haben wollen. Dass Sie mit Einsendung 
der Cacilia aufgehört haben, wundert mich. Ich bitte, 
mir die fehlenden Hefte (von Nr« iq inclusive alle folgen- 
ile, und Hr. o, ^r^her^letstere ibn nie erhalten haoejL 
}0 Wöchentlich eins unter meiner eigenen Adresse: Mi 
Dottore O, L. P. Sicvers ^ einzusenden. Sollte ich Ihnen 
irgend in einem Journale (selbst in einem politischen) w 
irgend etwas nützlich sein können: so erklären Sie sich 
offen. Ich weräe mein jnög liebstes thnn, vorans gesetzt, 
dass die Redactoren niciits dagegen einzuwenden haben« 
jnteinc Brietchen können Sic allenfalls in Ilofle verstc«» 
eken. In direiite Schreiben bitte ich durchaus keine Ein- 
laden zu legen , weil diese stets für eiiien doppelten 
Brief gelten. Der Ihrige * \ O, L/P* SSeveri, 
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' Nr. 28« »An Harra Sivrvrt« 

Mit II rem Geehrten v. 7. Apr. erhalten wir Ton Ibnea 
weitere 8 Itogen Msp;. yflf&rlei aus Rom, welches wir 
uns von Ilinen nicht erbeten haben, (sundern in unseren 
ergebensten üricfen vom 17. Marz und 20. Maj i8a6 et> 
in jeder Hinsipht Anderes} unii wofDr Sie, wie 
Sieunft melden, bereits • • . Louisd'or auf uns entnomillea 
haben. Wir bedauern, diese Ihre Anweisung nicht« we- 
nigstens jetzt nicht ,' honoriron 2U können , indem die 
lUrdact. der Cäc. zum Theil noch mit Manuscnpt von ih- 
nen, (ScUröpfiiupfc) verrohen ist, wovon der liest erst 
Jn dem näclistfoigenden aSten liefle abgedrueltt werden 
•oU,' indess die Rcdaction ^ar nicht voraasscheii hane 
wie bnl 1 ihr wieder thunlich sein wird, einen so selir 
lar.gen Artikel, ^wieder über Rom») Ihrer uns sonst 
jtiteniailt» sehr scaätzbaren Feder, auf>>untihnicn. ^Vir 




5' ^ 

aninsseu- be^h Utende Portoauslage TOn 3 iL dohWm aL gS- 
i'Mii^Ht vergüten /.u lassen. 

im übrig eil wissen wir nicht, wie Sic sollten ürsaclie 
gehabt haben, ge^en uns su hadern, und noch weniger, 
^cr Ihnen diu irrige Nachricht gegeben , haben mag, als 
bestellt das Honorar für die übrigen Mitarbeiter der Cäd- 
lia^ oder gar seibst für die Scbiecbte&ten itf - • • Bthlr. p. 
Büß. — 

Die gewünschten Cäciiicnhefte sind Ihnen sammtlich 
bereit» augese^pet worden , und müssen wir uns von feder 
, d^afatsigen Verantwortlichkeit lossagen. Wir können es 
nicht errathen « warum an Sie keine Sendung soH ankom- 
nten hoiinen, da die Hefte allemal zugleirb iinl nllen übrigen 
aul der Liste der Frey - Exemplare stehenden nbgesenf!et 
wi'rdcii , und dicjeniecn , worin <lie Schröpfköpfe thaii' 
weise auecessiv abgeguckt sind, jcdesr^al auch Doch mit 
einem eigenen (gedruckten) fiegleitungsbriefe an Sie spe* 
dirt worden sind. 

indem wir noclimals den ganzen Inhalt unsers 
Letzten vom 20. May 18?. 6 vv i e d e r i» u 1 c n, liabea 
%VAr die Ehre, Sic hochachtend /.u grüsscn. • - ^ 
. , ; Jß. Sehon's Söhne» ' 

Nr. 29* Aa die tferrn B. Schott. 

' r 

* * ^ . • ' Röm dm ^ßm Mu its;. 

Ich antworte llmen mit der Mässlgun^, welche ich 
m'r schuldig z\i sein glaube. Sie haben Sich durch Ihr 
Bündii^cs in (hrem Schreiben vorn 16. Febr. 1824, cut* 
liuttcncs, Vcrspret'lien , dem wohl liein Gericht den Cha- 
rakter .eines \(»llig vcrpüicUtenden Contracts absprechen 
wird> anheischig gemacht t mir i) jährücti ein Honorr. 
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von . . . Franken zu zahlen*) und 2) Iteinen Aufsafz zu- 
rückzusenden.**) Dagegen werde ich am Knde des künfti- 
gen Juli (vorausgesetzt, dass dann endlich die Schröpf« 
köpfe völlig Abgedruckt sein werden), also in 3 1/2 Jah- 
ren, ohngefahr . . . fl., also . . . t ranken wefnger, als Sie 
»ich verplllchtet haben, mir zu zahlen, erlmltcn haben* 
13amit noch nicht zufrieden, wollen Sie mir jetzt das er- 
haltene Mspt. zurücksenden, ein zweiter liingrill und 
jbei weitem noch ärger, als der erste, in meine Ueclile.***) 
Als Sie mir vor zwei Jahren versprachen, mir in dem- 
selben Jahre zu Ende Juii's eine anderNveiti<i;c Rimesse 

. y.u raachen, antworten Sie mir, auf melae dessfaUigo 
Heclamation, dass Sie dies Ihr Versprccl>en nicht gehal- 
ten hätten, „ich wüsste ja wohl, dass dies nicht so bün- 
dig gemeint gewesen sei." Werden Sie jetzt auch zur 
lintschuldigung, dass Sic den Conlract nicht erfüllt haben, 
antworten, dass Sie diesen nicht so bümli|j; gemeint hät- 
ten? Das dürfen Sie sich privatim erlauben, vor Gericht 
uod Publikum aber werden Sie damit sehr schlecht fall* 
rcn. Aus der Bedingung, mir kein Mspt. zurückzusen- 
den,****) ergibt sich iviplicitey dass Sie kein Recht haben, 
mir einen Gegenstand zur Bearbeitung vorzuschlagen. 
Was dem Publiitum nützt und frommt, muss icli besser 
'^erstehen; das ist ein Zugeständnis«, welches mir, Ihnen ge- 
genüber, die öfTcntliclie Stimme gern machen wird. Selbst 
im Falle das erhaltene Mspt. ganz und ausschliess- 
lich übcV" Rom handelte (was aber nicht walir ist); so 
liönntcn Sie nach Verlauf von drei Jahren wol neu» 
Kachrichten über die erste musikalische Stadt der Welt 
aufnehmen, ohne dass das Publicum, wi.iches aus minder 
bedeutenden Städten monatliciie Coircsponden lesen 
muss (ich meine in andern Blättern) die meinigen über 
Born für überflüssig halten sollte. 

Sollten Sir: nach Abgang Ihres Schreibens und bis zur 
Präsentation der Anweisung nicht anderer und besserer 
Meinung geworden sein und letztere bezahlt haben, so 
werde ich sie Ihnen ^on heute in 3 Monaten aberniala 
vorlegen lassen. Bezahlen Sic sie alsdann nicht: so neh- 
me ich gerichtlichen und öfl'entlichen llegress gegen Sie. 
Solllcn dabei Dinge zur Rede kommen, welche Ihnen, die 
Hauptsache abgerechnet, ohnedem missfallen werden; so 
liabea Sie es sich selbst zuzumessen. Ich gebe Ihnen 
mit dem dreimonatlichen Aufschübe Beweise einer gro- 
•en Langmüthigung. Aber das muss ich Sic versichern, 

' dass ich nöthigenfalls meine Sache mit allen den Mitteln, 

"welche mir vor Gericht mein Recht und vor dem Publi- 
kum mein geringes Talent die Hand geben werden, gegen 
Sic zu verfechten gesonnen bin. 'Zahlen Siq; so gebe 
ich Ihnen das feierliche Versprechen, dass ich Ihnen nie, 

^^cder mit noch ohne Namen, weder in einer eigenen 

' ' . . t*.j. 

. ? — ! S. «eil«- 31. — — ? — Vurstehtud am «»lof. O. — "'j Ueak- 
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Schrift, nocit in einem fremden Journal« tti^ TiältC^ treten^ 
.* sondern mich fortan ganzlicii inditl'crent f egen Sie bcnch» 
' mcn werde. Zahlen Sie aber nicht; so behalten Sie inich 
EU Ihrem ewigen Feinde und ich werde mich, bei jeder 
Gelegenheit, als einen suU-hcn gegen Sic zu benehmen 
wissen: denn von niemanden ist mir mehr versprochen, 
und von niemanden weniger gehalten worden, als von 
» Ihnen. Wenn etwas im Stande wäre, Sie y.ur Erlieniil- 
niss Ihres gh'nzlich rücksichrlosen Betragens gegen micli 
liommen lu lassen, so wäre es das factum, dass Sic nun 
•chon zwei Jahre und vier Monate auf den t» i/i 
• Bogen meiner Schropfltöpfe drucken ! Einer Antwort be- 
darf es nicht: sollten Sie ja eine senden; so werde ich sie 
eurückgehen lassen. G. L, P, Sievers» fr 

Die Vcrlagshandlun:,' wird den Wechsel nicht 
honorireu, hat aber die lled. der CdciLia ersucht^ 
die vorstehende trockene Darlegung Öffentlich be- 
gannt zu machen , und kann daraufhin den nnn- 
mehr nächstens zu er\varti{,'öndea ewigen, feinde 
.liehen öff'.'ntliciien Verunglimpfungen ^ vis d i^is 
das Publikum welches nunmehr weis was es 
von denselben zu denken hat, höchst 
gleichgültig entgegen sehen. — Die Reputation des 
Herrn Dr. SieveVs ist übrigens begründet 9 — die 
Drohung ge ric h tlic her Ansprüche aber ohne- 
dies nur zum. Lachen. 



' m D- dur 

von M 

. . : Op. 123. 

und dessen 

. jt. a Violinen, Viola und Violoncell 

aus c{.f-moll ^ 

Op. 129. 

. Mainz hei B. Schotts Söhnen. 

Ungefähr gleichzeitig mit dem Todestage des unm 
ver^esslichea Tonmeisters, hat obiges Werk, ohne 
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Zweifel sein Grösstes und Bewundernswürcligste^y 
bei uns die Fresse verlassen, und ist nu dia 
yerehrlichenSubscribenten bereits versendet wordoi:. 
^ Beethovens Verehrer, das heisst wohl die Go- 
tammtheit unserer musikalischen Welt, wird das 
herrliche Werk des, seinem Zeitalter mit uner- 
reichbaren Schritten voreilenden Rieseufjeistes, mit 
Bewunderung empfan^^en und Seinen Manen den 
.verdienten Tribut der Verehrung zollen. 

Wir müssen mit der vorstellenden Anzeige zu* 
gleich eine Entschuldigung der bisheri- 
gen Verspätung dieser Ausgabe verbin- 
den. Die Ursache der Zögerung lag einzig in 
uinserem Wunsche und ßeslreben, der Auflage 
dieses Meisterwerkes diejenige höchstmögli- 
che Correctheit zu verschaffen , welche der 
hohe Kunstwerth des ^Verkes gebieterisch fordert. 
Kur die zu diesem Zwecke mehrmal wiederhol- 
ten Correcturen und Wiederdurchsichten, (wel- 
chem Geschäfte ein durchaus sachverständiger 
Freund, Herr F e r d i na n d Kessler in Frank- 
furt, aus regem Kunsteifer und aus besonderer 

. Verehrung für den hohen Meister, sich unlerzo- 
cen und dadurch sicherlich den Dank aller Kunst- 
freunde erworben hat,) — nur diese mehrmaligen 
Durchsichten und Wiederdurchsichten waren es, 
welche den Abdruck und die Versendung bis jelzo 
verzögert hatten ; wogegen wir aber nunmehr 
auch zuversichtlich erwarten können, dass die 
Auflage in Ansehung der Correctheit jeder bilU- 

# gen Federung entsprechen wird, 

Dor Ladenpreis ist 

für die Partitur 19 fl. a4 

— die ausgesetzten Sing- und Orche« 

stcrstimmcn 20 fl. — 

— * den Ciavierauszug 10 fl. i5 kr. 

Auf Erfodern können auch einzelne Stim- 
men in vielfachen Abdrücken, a 15 kr« 
pr. Musilcbogen, abgegeben werden. 



Wir sind stolz darauf, zugleich anzeigen eu 
IiÖnnen, dass auch Beethovens letztes (^uar- 

\ - 
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tett («US m-moll, op. 129» lUr 2 Vidi! lUMt Yinii 

und Vcil.,) ebenfalls bei uns ersc^ienoA und 'an* 
alle solid» Musikhandlungdn bereits viprseadel 
ivordeii ist, und auch die jpartitur dieses letz« 
ten Meisterwerkes, Der Preis der Partitur ist 
5 fl. , der ausgesetzten Stimmen ab^r 4 fl. 30 kr« 
Vhf^r die üuverietzlichkeit unseres unbeschränkt 
srechtes beziehen wir uns theiis auf 
das 24. f^acilienheft Seile 309 als auch auf die nach« 
stehend abgedruckte Urkvinde. (Vergl. CäciL Heft - 
2*iS.m und 310-} 

Mainz, im April 1827* 

Die GrosshertogUch Hessische Hof- 
Musik' u. Instrumenten-HanäLufig ' 
von B. Schott' s Söknem- 

E 1 .k 1 ä- r u a g, . 

vermöge weldier ich der Verlagshandliiog 
'Schottes Söhnen in Mainz, über mein 
letztes Quartett in cis^moil, das alleinige 
Eigen t^um, so wie auch das aUemige Ver- 
lags-Hecht> hiermit übertraget mit dem .Bey^ 
«atze, dasselbe sowohl in Paris aU Mainz^ 
als audi an allen Oiten, wo obio^e Verlags* 
Handlung es für gut findet, als Ihr Eigen thum 
ini Stich herausgeben za köimai» Wien 
den 20. März 1827. r * r\ 

Ludwig mn Be^thoi^en. * 
^ Anton Schindler^ ^ephan r« Brßumngl 

Musikdirt'ctof, iL K, HMilL» 

äls ersuchter Zwgt; ab ers«eirt«rZea|dS 

. ■ ' ■ . - ■. , , . 

* 

• I 

J» * . * 
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Anzeige. 
' Ein Munklßhrer wird gesudkt. 

In einer der aoganehmsten Slädte des Gross« 
h erzogt hums Nieder • Rhein , würde eia Alusik« 
lehrcr, welcher gründlichen Unterricht euf dem 
Ciavier und im Gesan{,^e ertheilen könnte 9 be« 
sonders wenn er noch Violin oder Baas spielte, 
ein reichliches Aushoinmen 6nden# Nähere Aus- 
luniFt ertheilt die Musikhandlung von B. Schotts 
böltnen, wenn maii aich portofrei an sie wendet« 

Anzeige. 

Inder Mayrschep Buchhandlung in Salzburg 
Ist neu erschienen, und in allen Buch -und Kulist- 
handlangen DeuCschiands, %u hekommens: 

Sängers Abschied und Nimmerkehr. 

Auf 

C. Maria von Webers Tod. 

(Den Meister loben seine AVcrlie ) 
In diesem Sinne, mit den eii:;eneu Vlelodien des 
unsterblichen Meisters für eiae äingsUmme und 
Pianoforte-Begieitung 

von 

I. S c h 1 i e r. 

Wir glauben, die verehrlichen Musikfreunde 
auf diese Composition, welche die beliebtesten 
Melodien aus' den Meisterwerken des verewigten 
C. M. V. Weber — ' (Freyschütze , Preziosa , Eu- 
ryanthe) enthält, umso mehr aufmerksam machen 
2.U dürfen, da die ausgewählten Melodieen mit 
den tief ergreifenden Worten und dem Sinne des 
Oedichlea. innig verwebt, und auf eine Weise zuni 
Manzen verbunden sind die .dem Bearbeiter bei 
dem musikalischen Publikum gewiss zur Ehre ge- - 
reichen wird. 

Wir sind überzeugt, das» diese Composition , 
mit ihren sanften, bald wehmüthisjen , und bald . 
wieder erheiternden Melodien (als NacbHänge des. 
Verewigten aus einer bessren Weit) — * ^edes füh- 
lende Gemöth nicht ungerührt lassen wird* 
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Mdge daher dieses Opfer auf dat Iriihe Grab 
des herrlichen Meisters bei dem vermehrten mum 
aikalischen Fuhlikmii diejenige Xheilnabme finden» 
die es wirldich verdient* — 

Anzeige. 
MEHRSTIMMIGE G£SÄNG£ \ ^ 

GOTTFKikb WBBER. 

Op. 4i , Dritter Heft, 

"TiÜiilJcml 

drei Gesangstücke 

SOPRAN, ALT, T £ N O R v v i> B A 8 8« . 

^tugesgi%t0 Sagtiimmen, nebst Dhtettonssämmt* 

(Frei« 1 fl.) , 

Kach der Aufnahme, welche dio beiden ersten Hefte die- ■> 
ser classisclien 6aiumiujig bereits iu allen Singvereinen ge« 
fluiden Jwben. welche Gompotitionea dieser Oatlimg in 
ihrmn waliren Geiste auf;^ufasfeu und wiederzagaben TiC* 
sfelipn, bedarf der vorliegende Heft durchaus keiner weUeren 
Eu)]ifeliluj)g nx-hr, und wir be*^« liräiikcn uns daiier auf die 
blose Betiietkuiig, uass die drei iN;umeru aus weichen es J^e- 
•teht» MinnegJfiek von Stöbetf HajHed tob 
Oöthep und Sangerfahrt snm Berge, — ) womSglicüi 
noch ansprechender und in gewisser Hinstellt aueii leichter 
efuführbar sind als die vorhergehenden. 

Die Art der Herausgabe) in ausgesetzten Stimmen, (wci> 
che wir zai^Ireichea Singvercinen , in Tielfältieen .Bieiopla- 
ren ni Susserst massige m Prefsse, eDbieten .fojuieo,) nnd 
die gedrSugte Kinricbtung des Stiches der Partitur, welcHe 
auf dIos zwcy Notenzeifeu ebea Das, als Partifur mit Text^ 
«nd ziig.'eich iih CJavierauszug , leistet, was sonst nur auf 
sechs und mehr Zeilen geicii^ict wercicxi küuntey dies alles 
befördert die Gemciniiütsigkeit "der Ausgabe über die MaM- 
sen, und können wir dieselbe aueh aus diesem Grunde 
vom hohen Vi'erthe dor Compositionen des vielseitig aii«!ge- 
seit hnf^fMi Meistere auch ganz abgeseiien . -~ jeder Siogge- 
selJsciiaft ganz vurzüglich empfehletu * ^ 

Aiieh dem ,StwUam der Composkion ghniben wir dadnr^ 
lorderlich zu seyn, dass wir die erwSbaie gedrl|igte Parti- 
tur, auf Verlangen, auch einzeln und ohne ausgesffzte Stimmen, . 
zu einem, verhält üi'^smä^sig eben so geringen fxeisse^. abgehen« 

Jeder Heft wird auch einzeln verkauft« 

Der vierte wird ans oben angedeuteten Gründen ^ eben« 
^ falls bald naohfolgen» * 

B» Schotts' Söhne, 
Orotshsrsoglkh H§Um BoJmm^khßaiUmg* 
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-.1 8 2 7, . 
Nr. 26. 



vierte Klassö des ItÖniglich nlederlandlsrLcn In- 
stituts von WisscnscLaften unn schönen Hünste, inacbt 
hiermit l^eiiannt, dass sie, (da aut die Preisaufgabe : 
welehe Verdienste stcli ^ie nie^efllfldisclieii Tenkünstler 
Tom i4teD^ i5ten und i6ton Jahrbimdcrt erworben haben» 
keine genügende Antwort eingeliommcn ist,) besch]os5?en 
uad in ihre^ öffentlichen Sitsung am igten Bfovcmbcr 
1326, angezeigt hat, diese Frage zu wiederholen« Sie 

Welche Verdienste haben sich die Nie- 
deriäi^def, besonders im viersehntea» fünf- 
telintdn und teebttfebiit en Jahrlmndert im 
Caeb der Tonkunst erworben? und in wi« 
weit können die niederländischen Ton- 
liün stier von der Zeit, welche sich nach Ita- 
lien begeben, Einiluss auf die dasise Hu« 
•iliieliulen gebebt kaKen, weleb« eieii kurtf 
iiaelihelr. in Italieii gablldet babeii? • 

Die Beantwortung kann in holländischer , deutscberf 
fi*an£Ö8ischer , italicniseher oder engliieber Spr4ebe ab« 

Se^aet eeittt muss aber mit einer andern Hand, als dia 
es Autors, geschrieben sein. Sie muss vor, oder auf 
.den ersten März 1898^ frachtfrei eingesandt Vierden, 
an den Sccreiär der vierten Klasse , in das Gebäude 
des Instituts auf dem KloTenSertbArgwal, zu Amsterdam« 

Der Preitf für die gründlichste Beantwortung ist 
eine goldene Medaille, mit dem gewöhnlichen Stempel 
des Instituts, oder dar Werth derselben, nSmlich drei* 
liluidert Gnldeii boU&idiecli« 

Die eingesandten Antworten müssen mit einem Motto 
oder Zeichen bemerkt sein, walebes Moito oder Zei* 
eben sieh' ^af ein^m Tarsiegelt^ ^ettelchep bafisdcft 

lMt*Ui|*MUttt w CiMilb, Kr. ai. ' ' * !> 
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tottts, worin der lE^äme^ vad Woboorl dos -iiilPM 

Die Bclianntmacliunff des Urilieils der Klasse wird 
in der 5^nf liehen fcleimbeii SUsung der Tierten Klaett 
im Jahr i8t8, ' geschehen. Die - beltTöntc Preisschrifl 

hlnibt dfis Eij^enthum der Hlas«?e , xmA der Antor ver- 
mag nut keine Weiftc» durdb den üracli, iucrvou Ge* 
brauch machen. • , * 

Im Fall keine Zurückgabe einer nicht bekrönten 
Antwort verlangt wird , soll das i erfsiogeltc Zett^lcken, 
worin der Name des Aulors gescbriebcii ist, verbrannt 
werden,, uiid^die Illa&^e wii'il dumii häudelu, nie sie 
€9 fUr gut findeni w|rd* 

Amsterdam den 12« Märe 18^7. 

Jak OD de yos, IJ illemsz, 

* I ' * i>«kr«tar der vierten KJa9§a des kiiaigli«^ a^ic^itr» 

Mndiirfwa IbiüImI«. ' * 



Subsciriptiohs-AnEeige;. 

Handbuch der musikalischen Littera^ 
tur, oder allgemeines systematischr geordneUs 

' Yerzeichniss gedruckter Musikalion^ auch must» 
kaiischer Schriften und Abbildungen» Z w e i I et 
ganz umgearbeitete 9 vermehrte und yerlyessertB 
Auflage y bis zu End« des Jahres 1826 und zum 

. , Theil noch weiter reichend«) mit alphabetischen 
Kaniensregjstem der .Autoren und Musikalien* 

. visrieger« GroM-Octev, (Ongefähr 1200 SeiM 
jtark) li^ipzig» hei C. F. WhistUng. 
Subscriptions-Preiss bis Ostermeeae 1887 

auf Schreibpapier 5 Rtblny und auf Dauckpaple^ 

4 Rtblr., säehsiacb« 

. Die Vorzüge dieser neuen Auflage vor der ersten In 
Hinftichl auf Umfang, Vollttiindigkeiti niebtigkeit und Qe* 
nauigkeit sind ausserordentlich bedeutend« wie man auch 
schon Clieils aus dorn Titel, thcHa aiis der näheren An- 
zeige, AvcJchc überall hin versandt worden ist, ersehen 
kann. Iiis £iir Erscheinung eines Supplementbandcs nach 
a oder 3 Jaluren , Wird einitweflen vom KoTember dIeSee 
Jahres an, ein musikaliscber Monatsbericht an 'die Subscri« 
beuten der neuen Auflage unentgeltlich ausgegeber. 

' Alle Kunst*, Musikalien -und Buchhandlungen nohmen 
Subscriptionen bi| su Ende der Ostermesse d. J* aa^ w« 



Digitized by Google 



— 3^ — 

> 

sbdann 'n^cr^cn Jlrznlilung des Subsrriptionsbetrags dt« 
erste Ablheiiung; ab^oüelcrl; wird; die. »weite AbtbcÜuu^ 
wird spätestens im September dieses Jnbrcs luientgeltlich 
Aachgclicfcrt. INfach der Osterniesse dieses Jahres tritt 
der über die Hälfte erhöhte Ladenpreis ein, 
atirh werden die musiH?»lispbcn Monatsbi^rn lue sj>'itorn 
Kaufern mit 9 Groschen für einen Jal^\^a^g von 11 Ötük- 
keD besonders berechnet. Unabhängig von der neuen 
Auflage erscheint Sur ^atermcsse noch der lote und 
Ictete Nachtrag «ur ersten Auflage, welcher die Ncnlg- 
keitcn von 0^;^crn 1826. bis Ostern 18^7 eothäit und di« 
früher« Auflage beendigt. 

Zugleich fordere ich alle Herren Verleger und Auto- 
ren welche* SelbstTcrlag haben«» anch auf diesem Wege 
Bochmals auf, mir die fite I ihrer musilialisohen Werlu»« 
besonders der neuesten, seh 1 c un I gs t einzusenden, da- 
51. ir daa Manuscript nochmals damit verglichen werden 
liann. " ; * . ' , • 

licips'g, im^Fcbr. i8i7« ■ > ■ * 

C. F. JFMstlin^. 

Die Hofmusihhandlung B* Schott'6 Söhne in Maini - 
a!m|pr Siibscription an. 



Kunst-Anzeige. 

Bei Artaria und Cpmp.« Kanst- und Musifcalteii- 

• händlcr in AVicn IVr. n6i , ist so eben erüchien^n und 
durch säinintitche Buch- und Kunsthaadlon^en Deutsch- 
lands su beziehen: 

|^uc»t(0 Portrait . 

▼an 

mit einem Fac^ simile vondcssen N«amensun- 
tcrschrift versehen. — (Tbglelch beceits mehrere Por- 
tra'ire dieses iinsterJi)li<;hon Meisters cxi,^llrcuV so. Hess 
doch eincs^hcils mangelbaffe AufsfüliruDg, andemtfaeiU 
; aber deren t' ans /ruhern Zeiten herrUbrende Entstehung 
Manches zu wünschen übrig. Die Verleger» unternahmen 
daher den lt08ts[)ieligcn Stich jenes neuen Portraits nach 
einer Zeichnung, die, den Verblichenen^ in den letzten 
Jahren vor seinem Tode darstellend, hinaichllich der Ahn»' 
liehheit .den Vorang vor allen andern behauptet und dttr* 
fen sich um so mehr schmeicheln, dass allen Verehrern 
Beethovens dieses vortrefflich in Kupfer ausgefiöhrte Blatt . 
willhommen se^u wird. 

' Zur Empfehlung desselben gereicht noofa die BenHncv- 
Jiiiiig, H. & Hoheit luid Eminens lErdutrsog Ba- 



doTpli ^ie chrfurclitsvolle WirlmtiTig von Beilen d«r HeTi 
Ausgeber huldvoll auf/.unchmcn geruhten, 

Frci& eines Exeinp li^r 6 mit'fac'simüe vorder 
\ D^ieaUan* 9 II. G«. 
. Intot mi Im - •tmtU I und DedicatSon 1 II« i« lir. iM. 

Auch sind in obiger Handlung noch schöne Abdrücke 
des von derselben herausgegebenen Portraits B^etboTena 
In seinan ^iheran liabent^aliran dargost^lt a i fl. CM» 
^ liabmi». . • ^rtiuria 0t Ca» ■ 



iWerle des- Kiavierspialaiii. Bin Leil&den bei 
. dem ersten Unierriclite in* Klavierspielen ^ yon 
Fn A; Günther, quer 4* Preis 20 gr. 

Obiges Werk ist bei Friedrioh August Engel in SoA« 
darsbaiuen erschienen und in allen Buebhandlnngen an 
erhalten. ^ 



Anzeige für die Herren Organisteh«! 

eben ist erschienen Und in allen Buchhandhuifen 

SU bekommen s - 

Anweisung» wie je<*er Organist yer* 
''achiedene hei der Orgel vorkommen« 
. de Fehler s.elbs t verbessern und die- 
sen vorbeugen kaHn* Von J* ^üttneVi 
• 8. geh. ö Sgr. ' 

. ^logau,!» Aug. 1B37. 

• ' Neue Gunthersehe Buchltandlung^ 



E» W. Bern er, der I50ie Fsalm, für 4 MUnner» 
atimmen mit Orchester • Begieitungy in Partitur* 
' Auch arrangirt für Sopran', Alt, Tenor u. Bass 

im Anhan;,<e. Profs 2 ThL 4 Gr. ^ ' 

Obiges Werk ist bei I.E. C. Leucknrt in Brea- 
lau erschienen und durch alle Buch- uad Musik »Uand^ 
lungen au beziehen. 
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♦ Neue Yerlags-Musikab'eii» 

welche bei 

Musik für yit>line. 

Leats, H*G. (luatrleme Sinlome a grand Orcbestre. 

, am IS Gr. 

Rossir. i, G. cinq QuatttOri m>iginauT p. sViolont, Alto 

pt Violoncello. Liv. i. 2. 3. ^. 5. k . . j Tfilr. 
Winter, P. de, das unterbrochene Opferfest, groMo 
Oper in vollständiger Übertragung f. a Violinen^ 
Brauche und Violoncell, won U. AI. FrSger 4 Xhlr. 

Musik für Blasinatrumente. 

Flötenschale, prahtische 9 oder leichte Arie» und Bomaii-* 

Tün für eine Flöte, iir, i2rHcf> a • 10 Gr» 

Leipziger FaTorittän^e» arran^irt für eineiiöte. Hef^ 7, 

la Gr, 

Tkottts. Th. Joiunal de Mnaimie mtlttaire pour 3 Cla* 
rinettes». Fh*itc , 2 CorSy a Bassont, Cor de Signal, 
Trompcttc, Tronboue de baase et gr* Tainbour, 
Oe. 44.. • , . . , ^ . a Ihlr. 

*^ Mttsik.für Gulllirr«. 

Oiullaui« Manro« 6 grandea Variatidni povr la Goi* 
larre seula* Oe^ 112. . ; • • . B Gr« 
Varlations p. la Gnil. sculc nur uue Cavttine de 

rOpera Amaxiiia de Pacini. Oc. 128. . . 6 Gr, 
Frage r, iL AI. 6uite dea Exercicea pour une Guitarre. 
Oe. 48^ Iiir. i. a. a • . - • . • • i4''6r. 

Mttgik für f ianofort«» 

' mit Begleitung^ 

]>rouet« L. Femaiiie pour la Flüte avee Accomp. de 
Pianof. aar la Barcarole de Fiordla, mnsiqne d^Auber» 

i4 Gr. 

^ Rondo de Fiorefia p. la Fiikte av. Accomp. de 

Pianof. * * ^4 

Her H. latrodfketion , Variations et Finale eoaeertana 
p. Pianof. et Violoneelle Ott Violon. Oe. 7. 1 Thlr. 

— Duo et Variation« concert, siyr la Bomance: All« 
rora aor^erai pour Fianof. et Violoa oblige« Oe. 18. 

• ^ «o Gr. 

— Rondo Mllaiit pour Pianof. ar. Ai d*Oreheatre. 
Oc. 1 1. . . ; • • • « a Thlr. 

— — Roiidcau de Conccrt p. PlanoC arec Accomp. da 

«'Violoa«) Alto et BaMC Oe: 17» • i ZUr4 Gr* 



40 

Iireut7.er, Cnnraclm, gr. Concerto p. Flanof, arjpc Ace* 
de graud Oü'chcstrc. Oe. 65. « • • 4«Thlr. 

b) vierhändig» 

tt erst ^ Variau a 4 »ftins iitr TAir: An dair de la 
Tjune. Oc. 4* * Gr. 

Metbf^issel, A. Sonatine facile a 4 niains. Sccond. 
Eilit* • V • # • •■* • lA Gf« 

^olonoise de TOp^ra Oberon de Webar , arr« a 4 mnina 

p* G« Köhler« • • • 4 Gr." 

• - • . 

r) mllein.' 

Brzowslii» J. Rondo brülnnt sur Ic Finale de TOpcra 
,,Der FreischüU*' pour rfie. . . . la fer. 
9er a f. H. Air tirolieu vari'.'s p. Pfte. Oe. i. la Gr. 

— I— Rondo alla Cosarca, p. Pfte« Oe. i. . %6 Gr« 
— AUcgro et Variationsfacilca, p.Pfte* ,0e«3* 12 Gr. 

— — Fantaisic, pour Pftc. Oo. 5. . . .16 Gr. 
Variat. avcc Inlroductioii et Poioiioise, p. Pfte. 

Ge« 9» • • • . ... . ao Gr« 

— ^ Var. et Rondeab war nn Air Allem. faTorl, pour 
. • rümof Oc. 9 16 Gr. 

lioiido brillnn^, Pfto. Oo. ii. 1 Thlr. 6 Gr; 

,— — Fantaisie et ll<ai<leau sur la Cnvatinc: Cara, deh 
attoudiuii do i'Opera Zclmira de liu&äini, p. Pianof« 
O^* iju • • • •'• •••so Gr* 

Rondoau brillant, pour Cianof. Oe« t4> ; 12 Gr« 
— — Primo Divcrlimcnff), p, Pftel Oet i5. 16 Gr. 

•-^ ^ Variat. brill. sur ia Cavatine favorile; Aurora sor- 

ferai, .de l'Opera Donna dei Lago de Rossini, pour 
lanof. Oe. 1^« . - • • . . « 16 Gr« * 

— — Socond Divertissem. brtll., p. Pfte. Oe. at« 16 Gr« 
«Ml DoMzc Wnhrs brillantes, p. l'ftc. Oc. a6. Gr. 

— Hondeau de Concert. p. Püe. Oe. 37. j8 Gr. 

— «— Premier Capricc. p. Puc. Oe. 33. . • la Gr. 
^ ^ Contredanses eniviet d*Qiie Welse, p. Pfte. Oe« 35 

16 Gr«* 

Homberg, Erinnoning an Weber. Variationen über. 

einen bef. Laudier von C. M. von Weber, 'p. Pfte. 

Oe. 3 . . la Gr* 

B A 1 ]c b re n B e r, F. Impromptu , V arjations sur im Thöm« 

irlandois, p. Pfte. Ue. 69. . . . . ' la Gr« 

— — Variations brill. avec Inirod. et Finale sur* dee 
Themea de POpera »fder I'reiscküu, p, Ppfte Oc. 71* 

• i6eGr. 

Köhler, Gust. la Jlodetänse für Fi^e. ate Samml. 8 Gr. 
Kremser, Conradiii, gr« Goncarte pour Piaqoforte 

solo. Oe. 65 1 Thlr. la Gr. 

Leipsiger Favorittänze arr. f. Pftc No. -»ö. Zwei Walzer 

aus dem Maurer und Busse aus Oberon. 3 Gr. 

^o^^akowslii, J. Rondo p. Pfte. Oe. 1. . « i4 Gjr* 

P« Oe» 3. • . 14 Gr« 
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PU'CCs cboisles faciles p. Ffrr. pxtralts de«; Omrros de C. 

C7:crny, Hummel, Kaiklircnuer , Moschclcs et Ries. 

Cah. 8. 9. ä • . . . . • , 12 Gr. 
Polonor&e de TOp. Obcron de Weber, arr. p. Pf. par G. 

Köhler* •«•»••••4 Gr» 

Werner, J. G. 100 Cborile I« d» Pfte. im Tiotinsehlüs- 

8<»'. A. . 22 Q^, 

Zweite Sammlung der Ouvertüren aut 70 Opera 

f. d. Pite ; • . . * 

• TBÜQ, 109. Anber, wOht* 9m dm Maurer« . • 8 Gr. 
110. Mcrcadante, 0«v. a. d. verlksaeneii Dido.8 Gr. 
' n5. W ürfel, Ouv. aus Rübezahl. . . 8 Gr. 
— 126. NicoHni, Ouv. aus HaH der Grosse. 8 Gr. 
- — 127. Spolir, Ou?. aus Faust ... 8 Gr. 

12^., Heiner, 0^v. aus dcuischc Treue. . 10 Gr. 
<— 19Q. — OttT. aus .'des Hasieatt. d* Liebe Beobe. 
' * ' la 6r. 

Mdsik für Gesaag. 

.01 tu diu«, O. Eratitpa. No. e. daa gcatSrte GZücI(, m. 

Bcgh d. Pf. 4 Gr. 

£b er wein, 0. Der Todestag des Erlösers, geistl. Lied 

von ISicn*ejcr, f. 4 Slngstimmen m. IJegl. B!asin< 

strumentert u. Orgel, oder ded Pffo. Oc. 17, atcs Hefe 
r * d. geistL Gasange. . . » . • • * is Gr. 

£]sner, J'>s. ]Mis>a inuMcam vocibus humanis exercen« 

dam« (für 4 Singsrimmen olme BegieiUiiig.) Parti, ur. 

1 Tliir. 

Foblenz, A. vierstimmige Gesiinge f. 3 Soprane, l*eaor, 
«. Bass, ohne Begleitung. 2tes HefiL GTe. 6. t Thlr. 

Liebes- A. B. C. von W. Gerhard» mit Bogleltuns 
des Pile. odef der Guitarre. .... 4 G«C 

Wolfram. }os. Sechs serbischi* Volli^icdcr v. W. Ger- 
hard, mii Begleitung des Piau'^fürte. 3te Liodcrsamm- 
iuiig • « • 8 Gc 

\iehrl|Üch«r. 

G u th m a n n, Fr. Pianoiurtcscüule nach einer neuen Me* 
f. tliode, mit besonderitr Büehsicbt auf blngersata. Vor* 
^ ■ trag und Passai^en. Mit Anhang einiger übun^sstüche 
T. Czorny, Haslinger, Hummel, KalUbrcnncr, Musche- 
tr . las» Müller y iUea und Winobergi^ry £^eue Ausgabe. 
^ . 1 i:iür. i Gr. 




Musikalische Leilianstalt ^ . 

# 

und 

Verkauf wa FiaMfinrMi ete« 

Inder Mu8i}<alien-Leihanslalt ton Chr. Ja«w 
FAlckenberg in Cobieiiz, Clemens-^ Strasse Nr. io34» ein« 
Treppe bodi, sind, Aäcbtfc allen anderen musikaibchen 
Instnunentcii, Ton nmi an auch Flügel •Piano fort es 
TOB dan boaten Meistern in ^Wien, '▼orra/hig^ 
vad wardan im äm «ögliclial bUlig^iea PMia fariMuft. 



uettersn Forschtmgen . 

«bcr dl« ^ 

Ecfalheil . • • 

dos 

Mozant* sch^n Requiem. 

ila Fortaetzung des (im Jabra \M) vorangegangen^ 

Balisa: Eroehnhse dtr hishärtgen Forschungffn Mbtr 
' die Lchtktk Jrs Mozartschßn Kequicntf 

Mawi 1827« 

Baaender« ahgectruckl aus den UeAea »» wul der ZviUalunft Gäcilt«« " 

- r 

Der in dem Torliegendaa Hefte behproebaoe Gegenstand 

bat ein vi^l su allgeiTioines und lautes, «ium Tlicil übcr- 
8|)auntcs Interesse enegt, als dass es dem Kunstfreunde 
-nicht höchst interessant sein müsste, alsFortsetAung des in& 
vorigen Jahre - i8i6 vorangegangenen Heftes 

Ergehniise der bisherigen Forschungen über die Ec}uhei£ 
des Mozartiehm Re^niem^ Main» 1826« 

die nunmehr en<//iVA vd//ig zur j4ufklärung ßttbr achte Saclio 
bi dem ge'gcn#Srügen Hefte weller voUatändig ausanunaa 

Sialellt zu £nden« Es enthält dieses Heft nichts Andereap 
S einen Mos buchstäblichen Wiederabdruck der in den» 
91* und i3. Hefte der CäcÜia enthaltenen Artikel, grade 
wie auch das vorhergegangene Heft nichts anderes, als einei». 
eben so buchstäblichen und Seite für 8eite , Zeile für ZeilCf 
mil denbetreffenden Blattaaitan der CSdlia übertinstimmea« 
den Wieder ab drucli der Artikel aus dem 1 1 . und 16. Cäciliea* 
befto enthielt. Der Werth und Nutzen der* ^egenwärtigea 
Ausgabe soll blos darin liegen, dass man hier in Verbin« 
dung mit dem vorangegangenen Kefle der r ^ e b n i s s e**^ 
die m mehrerea GScibaabafleB aerstreutea Attt«cbl&ai« ba» 
^«an luaammaogednicbl findet. 

:/ 
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£ine Uebersicht des Inltaltes dieser mtirliTvSrdigeii 
Broschüre gewihrt folgend« Inlialfsanseige: 

Hm. Abta Stadler »wehe ScbrifV: Nach* 
trag zur Vertheidignng der Eehthmt du MoitartMche^ 
MeqiÜBm^**^ (Am der Zeitschrift CiUilia^ Heft as.) 8. i33 
— i5i. 

1.) Abermalige Bestättigiing der ünecbtbeit des 
befraglichen Werkes durch Herrn Stadlers Zeugnis* 
8. i33-i4i* • 
T «•) Beiläufige Erwähnung einiger geringen Irrungen 
und Gedäcliliiiüfehlcr des lirn. Sudler. 8. t4i *i4d« 
3«)Hesultate aus dem Bisherigen. S. i43-i5i« 
■ I. Was und Wieviel ist am Mosarlschen Requiem Ton 
Moaart compofiirt? 8*144. - . 

II. Gebührt dem Werke demnach def TltA ehiei ttht 

Mozartschen Werkes? S. i45-i47. 
ni.Sind alle Stellejjides Werkes gana Mozarts würdig? 
8. 147- i5o. 

4.) ^tadlerisch^il «tuei^eii Betheuerungen liarser 
8tnii« 8. i&i« 

3.) Aneefge der ▼on ji* Jnirt^ Teranstalteteli iieiien% nach 
Jlosarts und Süssmayrs Handschrtfte» beriohtigten und? 
inij einem }iistor{schtn J^orherlchte versehenen j4usgabe 
der Retjuiews-Pn^titur. (AiisCacr/m, Heft 23.) S. if)3-9.3o. 
!•) Summarisc)) c E r w ä^nun g des Inbai te-s der voa 
Hrm Aadfe gegebenen AttnchlMe*«.& 193 '199^, - 
V . a.) überbaupt. S. « 
b.) insbesondere in Anscljung 

I.) des ersten Haupttbe^st Hx^uitii mit Kyru» 8* 

Vti) des i6weiteiiHaiiptll|!ens: Disa nas. 8. 107, i98. 

Hl ) des dritten llaupttbeils : Doxinx. 8. 198. « 
IV.) des Tierten Haupttheils : SA.>ctus. $.199« 
V.Xdes fünften Uaupttheils« Aoacs. 8. 199* 

(Ver;;!. jiachstelMBd die «orr«tpoiidir«Bcl«a IVomflini I T.) ' .3^ 

««) W ö r 1 1 fe h e r A b dr tt clT der AjpdreU^^n AnfsjBlilÜA 

se selbst. 200-3ii4* 

««} B e r i e h t, wie Hr. Andre in den Besita der jetz^t be^ 
hannt^cmacbten IMotisen gekommen und nunmehr 
▼on der Frau Wittwe Mo/.art selbst Aor-Bekanntma-» 
chung dieser Aufschlüsse aufgefodertworden/nebst 
Miitheiluug dieser An fsc hl üsse selbst; allca 
mit Abdrücken der Originalbriefe der FrauAVit- 
we und des Hm. t. Nissen u. a. m. belegt* S. 200-9,07* 

b.) Aufschlüsse insbesondere über einselne iNu- 

raern des Requiem t . und swar in Ansehung" 
V^ßm erstMi Haupttheils s Bxqmn, (Nr. i s) 
n.tquiem samt Kyrie, S. 201, 207, 208. 

Ii.) des zweiten Haupttheils : Dids ihak, (IVr, a<7 :) 

Nr.* 9. Dies irae, S. 201, 2o4, 2oä. -«iyr.3. Tuba,. 

8. 9019 2<4x .2082^09. -^^T^r, 4. ^x».8* aoi9-9o4>^ 
9o8. Nr. 5. Aecprdarv, 8« 90i| «Mi* fii*« ^ 
IMPianUtft sw €i«lli, Vr. s^ B 



m.) des dritten Haiipttlicih : Do^n^F, (Nr. 0 «. 9:) 
Nr. B. Vomine. 8. 201, 210. — Nr. 9. Hostias mlt- 
Quam oHm. S. 2<»i , 204 f ^09, aio. 
iV'.)de8 vierten HaujUllieil^, : SvBkCTBS, (Kr. 10, 11 :)r 
Nr. 10. Sanetmt, S. 101 , 104, '^08. -7- Nr. tx. jBe- 
net/Zr i^uj- mit Osanna. S« 90i,-ao49 208. 
V,)dc8 lünftcn Haiiptthoüs : Actvvs Dfi, (Nr. i?, :) 
Nr. 12. /ignjis Dti mit Dona. 8 ?oi, ?.o2, '!o8. 
C«) Au&chiüssR über dicBcstclluiigsgeftc^iciiCe 

de« Werkes. S. aio-2i5. 
BetlSttigHng dieser letxtern Thatsucben ans an« 
deren» bis joteo M< Gcbeiifikiiis iMirillirteii.Bria* , 
f e n. S. 116 - 226. 
4«)Schlussredc. a3^-a3q* 

|l[aiiia im April 1827. 

Die Grossherzogh Hof - MusikhmdbtfLg^ 

* ■ * • 

MEHRSTIMMIG^ GESÄN.GJB* 

V ri n 

^QXXFB.1£P WEBER* 

P^. 4> 9 Dritter U«ftt ] 

• (•nthaltend 

#0r BAN, ALT, ;ri;N OB vjri» B ABS. 
'.4wg9tH%i$ Smgstimm§n^ whst IHweetionssttmmfm • 

(Pr«it » fl.) • 

Naeh der Ai^fnakme, welche die beiden ersten S6{tü dte^ 
|«r classischen Sammlniig bervlta in aUep Singrereinen ge* 
fiiikdeif habeo« welefao CompoiitioneD dieser 'Gattung ix| 
inrem wahren Geiste aufzufassen und wiedersugeben rer» 
stehen, bedarf f^er rorliegende Heft durchaus kciabr weiteren 
Empfehlung mehr, und wir beschränken uns daher auf die 
Mose Bemerkung, da^ss die drei Numera aus welchea es be- 
steht, (MinneglSelt ypa £. Stöber Ma3rlie4 Ton 
C&thef und Süngerfahrt anm Berge, — } womögliek 
noch anspreehender und in gewisser Hii|sidkt «ucti leichter 
«ufUMMr sind als die ro^Jvsrgelieiideii. 
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Di> Art der Herausgabe, in atifigeaetzten Stimnipn, (wel- 
che wir saJilreichen Sing vereinen» in ▼ielfSItigen £xenipTa» 
ten lu äusserst massigem Pfeitse. aobieten liöaoen,) und 
die gedrängte EinrIchtUDg des Sticnes der Partitur, welche 
auf blos aswcj Notenzeilcn eben Das, als Partitur mit TexJ, 
und zugleich als Clarierau^ÄUg , Jeistrt, Mas sonst nur aut' 
srchi und mehr Zeilen geiei^tet werden könnte, dies alles 
befördert dt« GemeinoGtsigXeit de|* 'Ausgabe über die Maas-f 
Ben, und könnon wir dienibe auch aus diesem Grunde 
vom hohen Werthe der Coraposit Ionen des vielseitig aiisgd- 
Ecichneten Meisters ivch gnn/. abgeseiieii -r*" jeder fiangge- 
lielisühafc ganz ror/Jigiich empfehlen. 

Auch dein Studium der Composiiion glauben .wir dadurch 
forderlich Rejn , dass 'vHr die erwähnte gedrängte Parti* 
für, aaf Verlangen, aaeh einzeln und ohne ausgesetzte Stimmen^ 
Stteinem, verhältuissmässig eben so gcnn^ei|Preasse^ ab^eb^B« 

Jeder Heft wird auch einzeln verkauft. 

Per vierte wird, ai^s oben aug^deuteten Gründen » fben> 
falls bald iiachfbigen. • 

" B* S c h o 1 1 s* Söhne 9 

, Qrossherzogl^ HßSt^ üo/musikhaudlun^. 



Ludwig van Beethovens 

ans cis-moil, 

iflr 2 YioÜA^iif Viola und Violonpell« 

Op. 1 29. 

Mainz hei B- Schott' s Söhnen» 

Wir sind stolz darauf, anzeigen zu Itönnen, dass nun 
auch Beethovens letztes öu arte tt (mis cri-moll, 
op. lac), für a Vif^linen, Viola u. Vcll ,) bei inis crscliienen 
und an alle solide Üucbhandluugcu bereite versendet wor- 
den ist, uad auch die Partliur dieaea lotsten Meister* 
weiiwe* Der Preis der Parfiw »I 3 fl.» der ausgetetsten 

Stimmen nbcr 4 ^- 

Lbcr die Onverlet^lichteit unseres unbe.scliränliten Ei- 
genthumsrecbtes beziehen wir uns theils aut das 24« Cäci- 
lienhcft, Seite 309 als auch au^ die nachstehende abge- 
drookte Urkande. (Vergl. CodL Heft s4 > 309 u. 3io.> 
- ^9alu^^ in A^ril »8^. 

pie GrosshsrzogUch Hitsische Hq^ 
ß^usik' und tnstrument4n''Handiung 
van B. Sehott* 9 S&hn$n^ ' 




- 46 — 

, Erklärung, 

vermdge welcher ich derVerLigshandiungB.Scholt's 
fidhneo ia Mainz 9 über meia letztes <puartolt im 
cis^moil^ das alleinige Ei^enlhuin, so wie auclll 
das alleinige Veriags^'Reclii , hiermit iibcr(ra^<*, 
mit dem Bi^ysatzey «ia^selb« sowohl in Paris als 
BJainz, als auch aa allen Orlen f wo obiga Ver^ 
lügs^llaadluni; es Gkr gut fiiidvt^ Als Ihr £igeiilliiim 
im Stich Korausgeben zu lidnneii« Wieitt 
20. Marz lb27. 

Ludwig van BeethoPtn^ 

^nton Sc'.hiiller^ Sl*'pf an v. Breuningf 

Mujiiiii!u'<-lil<-r, K- K. Hofr^lh, 

ds ersuchter Ztuge, als ersacbter Zeuge« 



Kurze t/eber sieht 

ilcr 

Schall« und Klangl.ehre^ 

e i n e m A n ii a n e 
dito Entwiekelimg und Anor^lnung der ToiireriiältiiisS9 

betrcfTcud, 

▼OB 

E* F* K C hl adni. 
1 8 27* 

OKigcs ^Ycrli ist bereits i& der ersten Hälfte dieses 
jabres bei uus erscbiencn. 

, Seit der Eirsebelnung der Chladiilscheii Akvslili und 
seiner Neuen BelCrige r.ur Akustik äad unsere Kemt«* 
nisse vieler itieher gehörenden Gefi^enstSnde so vermehrt« 
irrorden, dass es ein wahres Bedürfnis» geworden vcar« 
das, was früher bekannt war, mit dem , was seitdem hin^ ■ 
zugefügt worden ist» in Einem Werke &u einem OansoA" 
▼erbunaen* su besiNen. Dieses leistet die gegaiifrartig» 
Schrift. Sie ist nicht etwa ein eigentliches Lebrbaofaf 
sondern eine TTiör»llLhst l<urre tind dem Jct/J{*en Zustande 
unserer Kenntnisse ^cmäs geordnete Über&icbt der Schall« 
und Klanglehre, theils zum Gebrauchf^ bei Vorlesuneen» . 
theils auch /«ur Benutzung bei dem Vortrage dieses Thei« 
les der Naturhunde in physUtalischea Lehrbüchern. 

Eine Übersieht des uihaltes liefert* das Intelligenzblatt 
ffr, s$« Schou^s S&htt$. 
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•Nr.. 27* . 



Ankündigüag 

Fortsetzung der Gäciliä« 

An <U« verehrlichea 

jAonHcrUtn, Buch" und Musikhand- 

lungen ttc^ 

4 

]3ellii vielfältig vdüAtiontieiiteiit Von Heleii 
Buch- tmd Musikhartdlungea und von alleii 
Hanpt-Podt-ExpeditioiumgeäiiMertfn Wunsche 

zu entsprechen; ist die B. Schottische Ver- 
laghatidlung mit der Hedaction dahin über- 
ciiigekommen> dass künftig ständig in jedem 
Jahre Aekt H^te^ aho zwei Bande i gelie- 
fert werden ^ uAd der hier imterieichrietesi 

eigextefl , . ' 

Expedition det Zeitschrift Cäciliä 

4ia Temndung derdelbeil Aufgetragen sein 

«olU Es wird demuach unmittelbar ÄacK 



I 
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Netyjahr 1828 noek da3 26^ Bßft. «t|8^l|gi|^e% 

von 1828 an aber weiden alljährlich zwei 
Bände, (nämljcfa im Iaht« td28^der>8te Band, 
bestehend aus den Heften 29, '30f 31, 32# 
und der 9te Band» bestehend aus Heft 33# 
34f 35, 56, — im Jahrfe 1829 eben so Band 
10 und 11 oder (Hefte 37*44» u. ^ f.) 
scheinen. • " 

Demgemäss gilt, vom Jahre 1828 ao, 
dms Abonnement jederzeit für einen gan^ 
zen Jahrgang von Neujahr zu Neujahr^ 
älsö fär zwei Bände oder acht Heßey - vit^ 
für der Abonnementspreis 6 fl. 'Rlieinisch 
oder 3^ Thlr. Sächa. (ord.). beträgt. Dieser 
Betrag wird jedesmal gleich bei der Ab- 
lieferung des ersten Heftes eines Jahr- 
ganges yoruusbezaldt und die* ^efe^niim^ 
darüber von ^er hier unterzeichneten 

Expedition der Zeitschrif t Cacilia . 
, gep flogen^ an welche auch die Bestellungen 
zu rictten «ad. . , 

Uebrigens bleiben die Biedingungeit die- 
selben wie bisher und werden die Hefte ganz 
dieselbe Einrichtung- und denselben €f ehalt 
behalten wie bisher, und also fortwälir^iid 
jederzeit bedeutend mehr leistcrn, , als ur- 
sprüngüch versprochen .gewesen, aUo auch 

eigene BandumsdUägc^ mitunter Mieder Poi^ 
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traite u. dgl. . finr welches Alle5 der Üm- 
stand bürgt^ dass auch die Rcdaction die* 
stlbe nicht nur bleibt -wie bisher, sondern 
sich dem Institute jetzt sogar noch fester 
verbunden hat als bisiicT, utiü dass überhaupt 
durchaus in keinem somügen Piftikte auch 
nur das GeringirLe geändert wird, als nur al- 
leih in ditf obieD besagten Funkten der 'Iie* 
ferungs- und Abonut^jaicuiisbediiiguugen« 

Die Verehrlichen . Abonnen|ei| l^önnen 
auch die bisherigen Jahrgänge a 2 fl« 24 ki:. 
pr. Band Moieh echalten» 

V Oie Exp^dijtio^ der Zeitschrift C^Lcilia, 



An erbieten 
ilflil»iltAUfiilft«it^lti«gett* 

Besitser von Buch- untl Musil-alipn-Hantlliingcn, wel- 
che geneigt sind, den Musikalienlianciel entweder abzutre- 
ten, oder zur V crgrossorung desbelbeu sich mil Jemand, 
der 4em MnsikalientiftaM aUehi ▼ontehea «iiA. i3na ineir- 
liSHniMinaMqte Kaptal Einlage m««bea 'wtirde. In «ia 

fcnicinschaftltches Geschäft einRulassrn, werden ersncht, 
hre Anträge m frankirlen Briefen unter der Aufsrhrift; 
^. Z. an die Herren Verleger dieses Biai^f ^eiangoa au 
lassen. ♦ 
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Allzeige für Pianofioit^piele^^ ^ 
A^f Subtscription erscl^eixit 

Carl Gustav Först^^^. 

* ]f iii(ililM|iidIoii$ |a Br^fUi^: 

Unt^hcUtungen am Pianqforte. 



|jipa Siin^ung Maliter und gef^Uig«^ 

J. (h Kühkf TL Hes's^Pf $. Mr% S^ i Hu lüm 
VL. lu ip. in 2 BlmdeliM. 

Aii%e|br(lert durch ^en i^llg^d{|i«ii Q^ifStil» ^oUbCfi 
TfrUgshandlimg, lilr fen im vongen Jalm tierävi» 

gegebenen Blumenkranz, zu Tlicil wurde, veranlasste 
dieselbe, auch für dieses Jahr dieses Unteruehmcxi fort- 
9na^{zßiu und sclune^^helt sich dncr ^ben so rficea. X^cil* 
i^tlNM,''«» 'sie ftch' es besonders alicciegeii*«» lassen 
Ytlr^ durch eine streni^e Wahl der aarlD aufsunohmeft* 
^en Afusikstücke den Beifall der. rcspect. Subscribciitni 
SU erwerben. ]>urch ein nettes Äusj^erc, einen eleganten 
7Ue|, sehr schömes' Papier und di^ grössto (^orrcc^^t 
sich dieses musikal. Werkchen besonders endk fU 



angenehmen Geschenk Ittr Pianpfortespi^lor e^ 
. so wie es auch den Herren Clayierlehfern nucht 
vnMrillkommen sein wird. Der s^hr billißc Subscriptions« 
Preis für jedes Bändchen ist ao Sgl. (ocKpr x6 Gr.), nah!« 
^r bei Empfang jedes Bäudch.ens, >vQ>^ 6 Exeif* 
]plare whieffihlrt» orhilt die yü^ freL] ^> 

Das erste Bindchcn , circ« 6 Bogjiv etarli« erscheint 
f ohafehlbar gegen Ende Npvbr. upd^as zureite im I>ecbr. 
tÜese's Jahres. Nach Erscheinen des istcn Bändchens ist 
^cr Subs^riptioi^6-Tcrn»in £escbIossen und trit^ dann der 
t*adoiiöreis tqb i Htbir. nr fedes B^dch^» ra« 

^ubscription iiehmen hierauf alle |pJ^ llsiill» 

bandl^ngen des In- und Auslandes an. * 
' (In Maaj^ un4 \^g^9n^, *Ä feW^Ä 
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Anzeige 

besonders an die Herren Kantärev^, , 
Herausgabe der (^^xai|M2$i^i^ 

^■«UMÜUr &m holten Douutiflt *a Br«tt»i|t Lebper der Teokuim( *^ der • 

lteivcnit«t mad imm SduiBabrcr-SMuasr. 

, . , - . . ^ 

Die unterzeiclinete Verlagsbi^ndliuig hofft den so haut 
ilg geäusserten Wünschen, dass Herr Schnabel seine so 
anerkannt giften Kirchen -Compositio^en der Welt nichl 
länger vorenthalten mosei durch Herausgabe derselben 
c»tftpreclienviUiA wM dsiob corncte, auf Anmhstfmm 
Wpier gut gedruckte Ausglüben das ihn$9 b«Mniini» Wü 
-^ai Interiesse daför noch xu erhöhen. 

Um dio AnscUad'ung dieser Composltionen den Vcf« 
chrern dcrselb -u so wie den unbciuitteUcn Kirchen mög. 
liehet KU erleichtern t hat die Vcrlagshandluns den Weg 
SKlHf ^bscriplion croftnotf und den Fr eis aufax/« ^R^- 
oder 2 Qgr. für den Kogen festgesetzt. Per nach Er- 
scheinung jedes Werltes eintretende Ladenpreis wird wie 
gewöhnlich 5 Sgr. oder 4 ^ffT* Bogen bctraeeu. 

Babieribenten- Sammler erfciSiaii ^a iite Ex^mpiaip jüraf. 

Fertig" sind bereits folgende Werk«: 
Mtsse in F moll, für 4 Singstlmmen , 3 VioL, 
. "Vrolä, 2 Clarinetten, a Horner und Orgel, in 

Stimroen« Ladenpreis • $ Rthlt« 

1|mm fai £ und iiir 4 ßingst^Unm^^ , a Viol., 
' Viola, Bass» a Oboen , 3 Hörnart a Troaptpe- 
» ten, Pauken und Orgel, (mit untergelegtem 

deutschen Text) in Stimmcu. Ladeupr. 3Kthl^ %a gr« 
^raduale in Nativitate Doniini a 4 Vocibus, -4 
Viol. , Violis, % Oboi«, s GbViiUi a G^arin^ 
Timpanis et Organbl . . • • • • • 90. 

* ^^Te Regina, für 4 SingsUmipcn, % VioIiaa% 

Viola, a Oboen, a Hörner und Or^el . • • i^^ tga 
J^ve Regina, Tür 4 Sjugstimmen. a Violinen» Yipr * ^ 
' läj a Oboen, a IIorii.ar und* Orgel T •* • • lA gr* 



JUana Redcmptoris, für. 4 SingsliMMn, & Vioti^ 

nicn, ^ loU^ a Oboen, % Hörner und OrgeK • . 1$ 
^l^a soicmnis quam Kcvercndissimo ac'Sercnis* . 

J?«».- 4.8 ^sjm9j4. 



w a% 

Scbimons1\l, PrincipiEpiscopo Wralisjawlens? 
Magnae Aquilae Rubrac. Regio - Borussici 
Ordinis Kquili , summa cum tlcvotione dedi- 
cat. In Stimmen nebst einer Dircctious-Slim- vr 

^ me 6 Rthl. la gr. 

Obgleich der Subscriplions - Termin für die fertigen 
"Werlie^ abgelaufen ist, so will ich doch Diejcrigen, zu 
\velchen meine Anzeigen noch nicht gelangt sein dürften, 
%venn sie auf alle 7 Werke zugleich subscribiren, noch 
diesen Vorzug gemessen lassen, und dieselben für 7 Rthl. 
'jo Ggr. erlassen. "Wer auf ein oder 2 Werke nur zu 
subscribiren gesonnen ist, erhält sie bis Michaeli' dieses 
Jahres mit i/3 Rabatt, dann aber tritt der volFe Laden- 
preis dafür ein. 

Alle Buch - und Musikhandluugen des In - m?A Ausj- 
landcs nehmen Subscription darauf an. (In Mainz und 
Umgegend die Herren B. SchoU's Söhne.) 

Carl Gustav Förster, 

Musikbandlung in RresUu. , . , 



A n z e 1 g 

.i,).Winter. das unterbrochene Opfcrfes^, 
' arrangirt für a Violinen , Viola tind Bass, und für 
Flöte, Violin, Viola und Jiass, von Joseph Küffnet» 

a.) Beethoven, Fidelio» arrangirt für Pianof, und 
Viohn, von Alexander Brand, 

Obige Werk« werden nächstens in unserm Verlage er- 
scheinen. ^ 

Wir zeigen dieses in der Absicht an, um das Publi- 
cum auf diese inlercss.mtcn Erscheinungen aufmerksam 
zu machen, um bereits häufig geschehener Nachfragen su 
begegnen, und auch zugleich etwa möglichen Collisionen 
vorzubeugen. 

J3, Schpn's Söhne, 

• * • « 

n z e i • g e. ' ' ; 

Um Collisionen zu vermoiden, zeigen wir hiermit an, 
dass die Ouvertüre und der vollständige Klavierauszug 
der Oper: • ^ •••1'.'* 

. . /.e Colporteur (der Hauslrer), • 

* Musik von Onslow • • * 

binnen Kurzem, mit deutschen und französischen WorUn 
bei uns erscheinen wird, . . " 

Berlin den 8ten December 1827. 
. ' SthUsinsersche Buch- u» MusikJiandlung. 



Erster NacKtrag 



cum 



Carl Gustav Förster } 
in Brealaii. 

(Za* M»M iMi Sl Schutt*« S<dbM» iB Ibiu.) 

Börner, *F. W.« 1 2 Lieder aus dem scfalesisclim 
Musen- Almanacii tohi Jahre i8a6k mit Be^ 
des Pianolorte «l^ ff» 

^ 8 Lieder aus dem schlesisc^en Museu-Alma- 
' aaek yom Jabre iQ«79 mit Bogleit. 4ei Pf» . 14 gr» 

•-^ 4 Gasange für 4 Männerstifameii , aus dem 

schicsischen Musen- AlmanacH TomJabri827. • 13 gr. 

— Wohl gcspcis* zu haben^ Gedicht von Geis- 
bcio) init üc^leitung des l'iaiioi. 4 
patselbe, mit Beglciti^g der Guitarra • • Äff* 

- Der bluge Herr , Gediclit Ton W« Gabriel» 
mit Bcgt. des Pitnof. ..'...«••• 4 S*** 
Dasselbe, mit Begleitung der Quitarre. . . • 4 gP» 
-~ An die liolinung, für '6 Mann^&timmen, 

mit Begleit. dafPianoforte. • • * • , f • .6gr. 

— iPnntairnc relieidiea^Iahalls, Partitur.- i Htiil» . — 
KHngolir, J. W., Alorgen« und Abendgesang für 

3 Sopran u. \ Altstimme, ohne Begleitung, • 8 gr» 
ÜÜbu« J. C. , ao Tänze für i Violinen, Bass, 
Flöte, I Clarinettc, a Horn und PosC*ffoni 
(Viola, ate Clarinette, Trompeten undPau- 
bcn ad libitum)^ iste Liefor. Op. Sa. i Btbl« 90 gr« 

— i6 Tänze für das Piano -Forte eingerichtet. 
Op. 3a. iste Lieferung ates Heft der Bres- 
lauer Favorit- Täüüc. . • • , . • . 1,2 gr. 

<«- a Walter Ober die Lieder« aus. dem Lieder- 

spiel der alte Feldherr ^•4;defricst- du daran*' ' • 

etc. und fordre niemand- mein Schicksal 

zu hören/*" iür das Piano Forte eingerichtet . 6; gr« 

Lebmann, Mag. J. T. , beliebte Täaze dor vor« . t * ' 
. irfigliobttem.Componitten .nirFldte oderTio- 
line und Guitarre eingerichtet 8 gP* 

Hehwald, F., 2 Favorit «Gesänge '-mii Begleib 

der Guitarre •& g^. 

— a Lieder aus dem Liederspiel '«,der alte 
FeldlMrr, mdt Begleitung der Mtatre. .4 6 gr« 
B Lieder der Liebe mStsegK 4inr Guitarre 

nnd des Pianof. Il*^^« 

Metzler, A., grosser (Jotillon für das Pianof. zu 

^4 Händen eingeriüitet Ten Theodor Besfel« • ao gr« 



Schnabel, Jo«., Messe in F-mol1, fOr 4 Sin/>st.« 
a Violinen, Viola, 2 Clariuettcn, a Horner 
und Orgel in Stimmen ,3 BtUl. m 

— Messe in E und A» für 4 Singstimmen» s 
Violinen, Viola, Bass , 2 Oboen, 3 Horner, 
a Trompeten, Faulten und Orgel (mit unter- 
gelegtem dcutbclien Text) in Stimmen. 3 Rthl. 13 fr. 
Missa soleiinis quam RcTerendissimti ac Se- 
renissimo Dn(^^>no* Emmanueli de Schi« 

moni Schimonsflf Princi|>i Epi&copo Wratis- 
lawiensi Mngnae Aquilac Rubrao Regio- 
Borussici Ordinis Equiti, summa cum dcvo- 
tione dedicat. (in Stimmen.) .... 6 RthL 12 gr* 
^ Salve Regina , fiir 4 Sincstimmen , a Violi« 

non, Viola, 2 Oboeti, 2 Ilörner u. Orgel. . • i4 gr« 

— Ave-Re£ina, für 4 Singstimmen, 2 Violi- 
nen, Viola, 1 Oboen, 2 Hörner u. Orgel. . • i4 jr« 

— Alma Redemptoris, für 4 Singstimmen, 1 
Violinen , Viola , 2 Oboen , a Hörner und 

Orsel ' 16 gr. 

Schönring, J. F., Adagio u. Polonaise, filr Pia- 
no f. und Guitarre. • 6 gr. 

>6oaate für Pionof* u. Guitarre od. Violine. ta gr. 



N e ue Musik aiien 
im Berlage der Hofmusikhandlung 



C. B a c Ii m a n n 

in Hannover. 



Aotwabl beliebter Lieder für eino jt'löte Nr. 4 

u. 5 a 4 S*** 

Maurer L., Potpourri, forin6 de Tb^mes de 
rOpet'a Don-Juan pour Vi, avec Orch. Ocut. 
49. • 1 Rthlr; 40 gTi 

Nciumann H«, Divertissement für Flöte mit Be- 
gleitung Ton VI. Br^ ii. VUe. a5ted Werh« 18 gr. 

FürPianofo'rte; 

■ 

Auswahl beliebter neuer Jtfärsehe Nr. i enth. « 
Märsche des Garde- Jäcer- Regiments, und 
Marsch über „Schöne Minka 4 C^« 

Auswahl der neuesten Tänee Kr, 36, enth, Wal* 
aer über Du liegst mir am Herten^ 1 Hopsef 
mb4 baaarliiebs AUcmandii 4 fiv. 
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Auswabl (^^^ neuesten Tanze^ Nr« 87 entb. Hada^ 

Yvatechka und Walser aus der weissen Damtf 4 KT* 
Jfol « ! i i e u A«, TMorit^Stafllie atfii ider wtfMrn 
Dame, arr* toh A, DimUl. ]|r« a Ari«t Ath 

M okhc Lust • 6 gr^ 

^ Kr. 2, liallnclc: Seht jenes SchloM • 4 gv* 

' — »'3. Duett: Seht, er cüe^ 6 gr. 

-2 « 4. Lied: 8)piiiii6 Ifnf« Mtrgtredie 4 gr* 

V 5. Jut>clklajig : E» l«b^;^och -d^r aeotf^- ' o §r» 

— Favorit-Stuchc c^araus, nrr. zu ^Ti'inden woiii 

A, DiabeUi, Ht, 5 Arle: Ack welcfui, ilMUl 10 gr. 

— Nr. 6* Ballade : Sebt jenes Scbloss * . 4 ßr« 
-i. * » -7. I>uett: Sehr* er eilet • . . 8 gr» 

— . 1^- 8^ Lied } 3pinne arm« MärgareA^ 4 gr. 
' — » 1^. Jubeltilang: £^ Ifbo bo^b der neu^ XO QP« 

I Cecrny Rondeau sentiiuental, i.i*iiMffe dai 

cieves avances a 4 Oeu?« i30. 30 j§|r« 

Kuh la u J. , S leiciite Rondos über beliebte , 

Opem-Melodien, Op. 84» 4^ Li«f, Nr* 1 «• S 10 gr« 

— — ' — — — ^ ' n gr» 
Maurer L., Pol' ourrr forme de Themerde 

l'Ojjera: Don-Juan p, VI. av. Pf, OeuY. §^g 90 gr« 
I>i c u la a n n U«, Di?ertissement fiir J^Iöte mit rf« 

. ti0tctW«rli 14 

Auber« aus dem Maurer und 5eb(osaer Nr* 9» 

Rondo mit Pf. ofl. Guit» Auf Handwerksmann . ^,jft4 
» Kr« ö. Romanze mit Pf. od.* Guit« Der ce'» 



fangeneu Zelmire - ' 4 gl*« 

— » % Dttecrmtt Ml HfliiiB Bait 8.gr, 
, »8» Horn. mit. Pf. od« Giiil. Hier ioll kk 

' * 8te sebn A 

— »11. Duett mit Pf. Darf man junge Frau 8 gr« 
^ifchoff G. X» Liederbuch, sie Sammlung« 

•ntb. 60 Ltoder zum GebpMefae bei dtm 

•ten Uoterricbtc im Gesänge auf 3chulon« 

mehrstimmig ü. in verschiedenen Schlüsseln,* 

nach bekannten und Moh oigtüMi aaueiiM«* 

Indien bearbeitet ' ' ' : ^ glU 

B öicldieu,' a. d« wöissen Dami. Nr. 4 Duett 

mit Vt Wt9 ? er sehet 6 gr* 

Poli-teBe, a Lieder mit Pf« oder Guit. DerNUt« 

/ trose, und der kleine Tambow Vtil. 4 gi** 

Aloya Scbmitt'a Povtrfi^ / . f . . aa gr« 
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G. Graf V. Blankensee, • • 

' < ^ ' Me'gieitungn 

(Fr. it g^) 

und . . * ♦ 

* C^ene, Seena ed Aria^ 

perßdo I ^Sper^iuro I coli accomp. di FianoX^ 

(pr. I RiUr.) 

Obige Werke sind bei . 

T. Trautwein in Berlin 

so eben erschienen i uiA durch alle Mosilibandlancen in 
Gestehen : (In Maiiu fuia Umgegend bei B» Sebott^ Söh- 



Ankündigung. 

Der musikalische Hausfireimd. 

Siebenter Jahrgang. 1828. 

* • 

. Der «iebeate Jahrgang dea biaber atela |fbiat% «nfipai* 

{loiameiiaii Bausfreundes bet'ao eben mePresse fbr» 
assen , und wird ungesäumt ▼ersendel werde»* * Deraelb« 

enthält folgende Artilvel: 

i> Der mnaiheliache iUiisfr«uid aeba fenaigteii X«e« 

e) Ein Bruchstücb ana dem Leben des Geigers Theo* 
bald, Ton H. Schfiu. 

3) Ueber das Orgelspiel der jetsigen Zeit, besonders, in 
Süddeutschland, oder: die Organistenprobe in N« II* 

4) Ueber das Arrangiren, von Dr, F. S. Gassner. 

5) AbbUdvng einer Denbmünse auf Moiart» tou Hm» 
MünKsraTeur Döll bu Karlsruhe» 

QPot-rourri. Allerlei in Ernst und Sehers* * 

a. Zerstreute Blätter , von H. Scbütr» 

b. Standrede eines MusÜicalcanten am Cäcilienfeate^ 

c. Abschied ^in^ Mutikera an einett Musiker. 
^ VerlSnafdung« - , ' , 

e. nie GompoadateB 'des Taget« - 

f. Anecdoten. 

• ^. Verlorne Sachen, gefundene Sachen, so ver^ 
' kaufen, lu vftrmietben » Bebaantmachung , wk 
. ^ F« F* IiobsdtBi. . 
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7) KrSliwmlilia4ei-i. 

8) J^ckröloge» Foruetnuig. 

9) Beilagen, 

10) Der wenen Aer in manchan LSndern angeoirdneteii 
Stcmpe&x« nur beigelegte, Kalender enthält dfe 
wohlgetroffenei^ BildniMe toh 

!• B« Hanrello» % X Belchardt*. 

9. Carl Fascli* 8. A, Saliert 

3. .1 PIcicl. q. P. Y. Winter« 

4. Jb. iWnrj'urg. 10. A. Romberg. 

5. R. ZiMiistecg. 11. Chcrubiai, 

6. M. Clcnienti. 13, Franz Danzi. 

Die untcrecichiictc VcrIassUandlung hat Iteine Kosten 
^«scheut y diesen Jahrgang beiionders gut aussuatatten, 
ebne den bisherigen gerhagen Preis zu erhöben, nnd boflt, 
4iirc1i die forfgesetste Ueranagabe , Musihem und MnaUt- 
freundcn abennala eine angsnehme Qaha darsobietkon. 

]t|aisB im Docember 18^7. 

B* Schottes Söhne. 

Grossherzoglich Hessische Ho/mmsik* 
und Jttttrmauaun - Hmdimng^ 
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(B A IE ® a a 

1 8 2 8*. 
Nr. 28. 



Ankündiguag, 

betreffend die 

Föftsetzüng der Cäciliä* 



An die verehrUcheh 

Abonnenten^ Buch* und Musikhand* - . 

lungen etc. 

3[3eiiky vielfältig von Abonnenteii, irbn vielett 

BucM und Musikhandlun^en^ und von allen 
Ha upt.Post-ExpeditioTien, geäusserten Wunsche 
zu entsprechen > ist die B. Schottische Ver* 
laghandluiig mit der Red^ction dahiü über- 
eingekomnien> da.s6 künftig stähdfg in jedem 
Jahre Acht Hefte, aL o zwei Bände ^ gelie- 
fert werden^ und der hier unterzeichnetea 
eigenen 

Expedition der Zeitschri/l Cacilia 

die Versendung derselben aufgetragen sein 
«oll« Es ist demnach nach Neujahr 1828 noch 

da.s 28. He Fl a7jsf^t<'j'ben wozcien, \^on 1828 an 
aber werden aiijahrlich zwei Bände > oder acht 
Hefte^ (nämlich im Jahre 1828 der 8te Band, be- 
stehend aus den Heften 29i 30f 31# 32#-^'and der 
öte Band^ bestehend aus Heft 33, 34 1 35 > 
36, — im Jahre 1829 eben so Band 10 ünd 
1 1 (oder die Hefte 37 * 44# u, s« L) erscheinen^ 

bttDiraaUatt wo» Ci«lia» 1fr. al» O 
► . • 



pMigemKiss gUtt vom Jahre 1828 ao^ 

das Abonnement jederzeit J'ilr einen gan^ 
zen Jahrgang von Neujahr zu Neujahr^ 
ajso fixt zwei Bände od^r acht Hefte, wo- 
für der Aboimementspreis 6 fl. Kheimaehi 
oder 3t Thlt. Sachs, (ord.) beträgt. Dieser 
Betrag wird jedesmal gleich bei der Ab- 
lieferuji|^ des ersten H eft es eines Jahr- 
ganges voraushezahit 9 und die Berechnung 
darüber von der hier unterzeichneten * 

Expedition der Zeitschrift Cäcilia 

gepflogen, an welche auch die Bestellungen 

zu richten sind, 

Uebrigens bieiben die Bedingunjgen die* 
selben wie bisher, und werden die Hefte ganz 
dieselbe Einrichtung und denselben CrehdiH 

behalten w ie bisher, und demnacli lüi tv. alireiid 
jederzeit bedeutend Mehr leistta» a]^ ur- 
^rünglieh versprochen gewesen» al^to auch 
eigene teandumschläge« mitunter wieder For- 
traite u. dgl., für welches Alles der Um- 
stand bürgt, dass auch die Redaction die- 
selbe nicht nur bleibt wie bishe^r« spndern 
sicli dem Institute jetst sogar noch fester 
verbunden hat als bisher, und dass überhaupt 
durchaus in keinem sonstigen PuukLe auch 
nur das Geringste geändert wird, als nur al* 
lein iti deu oben besiegten Punkten der lie* i 
ferungs« und Abonnemenlsbedingungen« I 
Die verehrlichen Abonnenten können i 
auch die bisherigen Jahrgange ä 2 fl*. 24 kr, 
pr. Band noch erhalten, 

Diti Expedition der Zcitschri/l Cäcilia^ 

t 
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* 

Anerbieten 

• ♦ • < * 

für 

Besitzer yon Buch- und Musikalienh^in Ölungen, welche 
teneiet sind, den Musikalienhandcl entweder ab/,iureten, 
oder «ur Ver^rr,ss> rung desselben sich mit Jemand , der . 
dem MuMkallenhandol allein vorstehen «ad eine rerbälf- 
nissmässig© liapiul -Einlage machen wurde, in ein ge- 
»einscballUclies Geschäft einzulassen, werden ersnchf, 
Ihre Anlräcc, in frankirten Briefen, onter der Autschntt; 
^. Z., nn lüe Herren Verleger dieses Blattes gelangen au 

. 

Anzeige« 
C. F. Rungenhag^n 

Stabat mater dolorosa, 

K 1 a V i e r a u sz u g 

mU Uuein» und deutschem TexU 
IBr 2 Soprane nnd i Atf» 

ilt in meinem Verlag« erecWcncn. 

Auf Verlangen kann von der Partitur dieses Werkes, 

fegen Erstattung der Cojpir • Gebühren, correkte Abschrift 
esor£t vverdtn. . ' • • ' — . « 

B. S c h o 1 1 s Söhne in Mains n^iinen Betleilangcn an. 

T» Trautxoein in Berliiu 

StradivariTiS-Geige* 

Eine, nach bewährten Zeugnissen, für acht und sehr 
ftut erfundene Violine von Stratuarius, Gremona 1^10, 
. ist Bu verkaufen. ljläl|e^« Auskunft gibt» auf frankirte 
Briefe, Buehhändler Braun in Carlarolie. 



Dienstgesuch. 



Ein wissenschafrlich und practisrh gebildeter Musiker, 
alt 29 Jahre, sucht als 1, ehr er des Klaviers, der 
Flöte, Violine, Guitairc und des Gesanges, 
einen angeutcQscnen Wirkungskreis. Die Biusikhaudmug 
Ton fi. Schotts Löhnen' inll^tiaB errheilt Atukunft. 



Neue Verlagswerke 

von 

Buch' und Musikalienhandlnng in- Beriim 

Klein (Bernhard), geistliche Musik, 3tes Hc 

Op. 18. Pater nosler für 2 Chöre. Prei» 
' Sgl. 

— Geistliche Älusik, 4ies Heft, Op. 21* Miserer 
niei JJeuSy (Psalqi [)0) furöopran uadAlt. Prei« 
1 Rthl. 1 

• — Das er^te Heft, Op. 12., enthält: Agnus Dei 
und Ave Maria. Preis l7| S^l. ' 1 

Dfis zweite Heft, Op« 17. Sechs RespQO^orien^j 
fUr 4 und 6 Stimmen. Preis 20 Sgl. 1 

Von demselben CompOnisten werden sechs tfefte x*6« 
Ügiöser Gesänge, bestehend: aus Chorälen, Motetten etc., I 
für M ä II n e r s t i m me n, mit liegleituiii^ (Ie^* Pianoforte, 
in meinem Verlane erscheinen: im Januar 1628 wird das 
erste -Heft , und m drelmoilatli^lien Ltd^^rungeii werikMi 
die übrigen 5 Hefte ausgegeben werden. Preis eines * 
den Heftes 1 Rttilr. — [nstitute, Vereine ii. s. w. , die 
sich auf die Abnaimio dieser ganzeiv Sammlung Schrift'- 
lieh verbindlich maclicn, haben beim Erscheinen eine^ 
jeden Lieicrung nur a^^2 Sgl. eu entrichten, wenn sie 
«leb direkt «n ndeh wenden* 

B. $ehotl*t Söhne In Mains nehmen Bestellung am 



Anzeige 

Vm CoUisiunen au vermeiden, zeigen wir hiermit an^ 
dass die OuTcrtüre und der vollständige Mlavieraussug 
der Oper : 

Le Colporteur (der Hausirer)« 
Musik von Onslom 

bimten Kurzem, mit deutschen und franxeslscheu WoMn^ 
bei uns erw^eipeu, wird* 

Berlin den 8tsn Deeember idftf. 

Schhs in^ c rsch/8. Budt» U* 
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